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1. Kapitel. 


Wie eine „Arbeiterfrage“ entſtand. 


I. Aus den engliſchen Blaubüchern. 


In den 1840 er Jahren veranſtaltete die engliſche 
Regierung amtliche Erhebungen über die Lage der Ar- 
beiter in der Induſtrie, insbeſondere der Kinder. In 
dieſen amtlichen Berichten leſen wir, indem wir aufs 
Geratewohl eine Seite aufſchlagen: 


In den Bergwerken. 


Es gibt Fälle, daß Kinder ſchon mit 4 Jahren, manchmal 
mit 5, 5—6, 6—7, 7—8 Jahren in dieſen Bergwerken zu 
arbeiten anfangen; das gewöhnliche Alter zum Ar⸗ 
beitsanfang ift aber das 8.—9. Lebensjahr. Ein großer 
Teil der in dieſen Bergwerken arbeitenden Leute iſt noch 
nicht 13 Jahre alt; ein noch größerer Teil ſteht zwiſchen 
dem 13.—18. Lebensjahre. 

Die Natur der Beſchäftigung, welche den jüngſten Kin⸗ 
dern obliegt (Türhüten in den Strecken), bedingt, daß ſie 
in die Grube kommen, ſobald die Arbeit beginnt und die 
Grube erſt verlaſſen, wenn Feierabend gemacht wird. Dieſe 
Beſchäftigung, welche kaum Arbeit genannt werden kann, 
würde, da die Kinder dabei gewöhnlich im Dunkeln und 
ganz allein ſind, der ſchlimmſten Einzelhaft gleichkommen, 
wenn nicht die Kohlenkarren von Zeit zu Zeit hin und wie⸗ 
der führen. In den Diſtrikten, in welchen die Kohlenflöze 
ſo mächtig ſind, daß Pferde in den Werken verwendet wer— 
den, oder in welchen die Nebengänge von den Werken nicht 
ſehr lang ſind, wird die Lage dieſer Kinder durch das aus 
den Haupigängen hereinfallende Licht verhältnismäßig 
weniger traurig, langweilig und betäubend; in anderen Di- 


6 Wie eine „Arbeiterfrage“ entſtand. 


ſtrikten aber find fie, ſolange fie in der Grube fein müſſen, 
immer im Finſtern und ganz allein, und viele Kinder 
ſagen, daß während des größeren Teiles des Winters 
Wochen vergehen, ohne daß ſie das Licht des Tages erblicken, 
außer an den Tagen, an welchem die Arbeit ausgeſetzt wird, 
und an Sonntagen. . 

Die harte Arbeit des Schiebens und Ziehens der Koplen- 
wagen von den Werken nach den Hauptgängen oder bis an 
den Eingang des Schachtes beginnt zu verſchiedenen Lebens— 
jahren, von ſechs Jahren an aufſteigend; es iſt dies eine 
Arbeit, welche, wie alle Zeugen verſichern, das unausgeſetzte 
Anſtrengen aller phyſiſchen Kräfte der jugendlichen Arbeiter 
erfordert. 

In allen Diſtrikten, wo auch Arbeiterinnen in den Kohlen⸗ 
gruben arbeiten, verrichten beide Geſchlechter genau die⸗ 
ſelbe Arbeit und auch während derſelben Zeitdauer; Knaben 
und Mädchen, junge Männer und junge Frauenzimmer, fo- 
gar verheiratete und ſchwangere Frauen ſind faſt nackt, 
während ſie arbeiten, und die Männer in vielen Gruben 
gänzlich nackt. Der demoraliſierende Einfluß der unter- 
irdiſchen Arbeit auf die Frauen wird von allen Zeugen kon— 
ſtatiert. Die regelmäßige Arbeitszeit für Kinder und junge 
Leute dauert — wenn die Arbeit im vollen Gange iſt — 
ſelten weniger als elf, öfter zwölf Stunden, in einigen 
Diſtrikten dreizehn und in einem einzigen gewöhnlich vier- 
zehn und darüber. Die Nachtarbeit iſt in der großen Mehr⸗ 
zahl dieſer Bergwerke ein Teil des gewöhnlichen Arbeits⸗ 
ſyſtems und wird je nach der Nachfrage nach Kohlen mehr 
oder weniger regelmäßig inne gehalten. Alle Zeugenaus⸗ 
ſagen führen aus, wie äußerſt ſchädlich dieſe Einrichtung 
auf den phyſiſchen und moraliſchen Zuſtand der Arbeiter, 
beſonders der Kinder einwirken muß. 

Obgleich ſtrenggenommen dieſe täglich ſo viele Stunden 
währende Arbeitszeit nicht eine ununterbrochene genannt 
werden kann, da es in der Natur der Beſchäftigung liegt, 
daß Pauſen von einigen Minuten eintreten, während 
welcher die Muskeln nicht geſpannt ſind, ſo iſt doch von einer 
regelmäßigen Freizeit zum Ausruhen keine Rede, ſondern 
die Arbeiter nehmen ihre Nahrung während der Arbeit, ſo 
gut es eben geht, zu ſich. 

In allen Kohlengruben kommen ſehr häufig ganz entſetz⸗ 
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liche Unglücksfälle vor; und ſowohl die Erkundigungen, die 
wir einzogen, wie die Regiſtriertabellen liefern den Beweis, 
daß unter den durch ſolche Unglücksfälle umgekommenen 
Arbeitern manchmal die Zahl der Kinder verhältnismäßig 
gerade ſo groß und nur ſelten kleiner iſt als die Zahl der 
Erwachſenen. Eine der häufigſten Urſachen von Unglücks— 
fällen wird darin gefunden, daß die Aufſicht eine äußerſt 
mangelhafte iſt, ſowohl in bezug auf genaue Unterſuchung 
der Sicherheit des Maſchinenwerkes, vermittelſt deſſen die 
Arbeiter auf- und niedergelaſſen werden, als auch in bezug 
darauf, daß immer nur eine genaue beſtimmte Zahl von 
Perſonen gleichzeitig auf⸗ und niederfahren. Ebenſo ſchlecht 
ift es mit der Kontrolle beſtellt, welche über die in den Berg- 
werken angeſammelten Quantitäten ſchädlicher Gaſe, über 
eine wirkſame und genügende Ventilation, über ein ſtreng 
geregeltes Offnen und Schließen der Lufttüren, wie über 
die einzelnen Räume geführt wird, in welchen es ge- 
fährlich iſt, ſie mit brennendem Licht zu betreten, und in 
welchen dies ohne Gefahr geſchehen kann; auch die Sicher- 
heit und Feſtigkeit der das Gangende tragenden Stützen 
wird läſſig beaufſichtigt uſw. Sehr viele ſchlimme Un- 
fälle werden dadurch verurſacht, daß das Schließen der 
Lufttüren fajt durchgehends ſehr kleinen Kindern anver- 
traut wird. In vielen Bergwerken werden nicht die allerge— 
wöhnlichſten Vorſichtsmaßregeln getroffen, um Unfälle zu 
verhüten, und, wie es ſcheint, werden keine Koſten für die 
Sicherſtellung und noch weniger für die Annehmlichkeit der 
Arbeiter aufgewendet. 

Zweierlei in einigen Diſtrikten vornehmlich herrſchende 
Gebräuche ſind es, die vor allen anderen die ſtrengſte Rüge 
verdienen, und zwar folgende: in einigen der kleineren 
Bergwerke in Norkſhire kommt es zuweilen und in Lanca— 
ſhire häufiger vor, daß zum Auf- und Niederlaſſen der 
Arbeiter Seile gebraucht werden, die dazu nicht mehr taug- 
lich und deshalb gefahrbringend ſind, und zweitens iſt es 
in Norkſhire teilweiſe, in Derbyſhire und Lancaſhire durch— 
gehends der Uſus, Knaben bei der Dampfmaſchine zur 
Auf- und Niederbeförderung der Arbeiter anzuſtellen. 

Dieſe Arbeit, wie ſie jetzt in allen Diſtrikten gehand— 
habt wird, befördert eine Verſchlechterung der phyſiſchen 
Konſtitution, teils durch die Anſtrengung, die ſie erfordert, 
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und durch die lange Arbeitszeit, teils durch den geſundheits⸗ 
ſchädlichen Zuſtand der Arbeitsſtätten; in den Bergwerken, 
die nur kleine enge Gänge haben, werden durch die da— 
durch gebotene krumme Körperhaltung die Glieder beſonders 
verkrüppelt und der Körper verrenkt; und es iſt im all⸗ 
gemeinen ſo, daß ſolche Bergleute viel früher, als es ſonſt 
in anderen Induſtriezweigen der Fall zu ſein pflegt, die 
Kraft ihrer Muskeln einbüßen und viel früher arbeits⸗ 
unfähig werden. 

Dieſelben Urſachen ſind es, die gar oft den Keim zu 
ſchlimmen und todbringendem Siechtum ſchon bei der 
Kindheit und Jugend legen, der dann in langſamer, aber 
ſtändiger Entwicklung bis zum 30. und 40. Lebensjahre hin 
einen äußerſt ernſten Charakter annimmt, ſo daß jede Ge⸗ 
neration aus dieſer Volksklaſſe gewöhnlich nach dem 50. Le⸗ 
bensjahre ausgeſtorben iſt. 


Zuſtände der arbeitenden Kinder in Ge⸗ 
werben und Manufakturen. 

Es kommen Fälle vor, daß Kinder ſchon im Alter von 

drei und vier Jahren zu arbeiten anfangen und nicht ſel⸗ 

ten im Alter von fünf und zwiſchen fünf bis ſechs Jahren, 


während im allgemeinen die regelmäßige Anſtellung mit 


ſieben oder acht Jahren beginnt. Die große Mehrzahl der 
Kinder haben alfo vor dem neunten Lebensjahre angefan— 
gen zu arbeiten, obgleich es einige wenige Gewerbe gibt, 
bei welchen die Kinder erſt vom zehnten oder gar zwölften 
Lebensjahre an oder in noch vorgerückterem Alter ange- 
ſtellt werden. 

Ein großer Teil von all den in dieſen Gewerben und 
Manufakturen beſchäftigten Perſonen beſteht aus jungen 
Leuten, die das dreizehnte Lebensjahr noch nicht erreicht 
haben, und ein noch größerer Teil aus ſolchen, die zwiſchen 
dreizehn und achtzehn Jahre alt ſind, obgleich in einigen 
Fällen die Zahl derjenigen, die noch nicht dreizehn ſind, 
der Zahl derer zwiſchen dreizehn und achtzehn Jahren 
gleichkommt, ja dieſelbe ſogar, wie es einzelne Beiſpiele 
beweiſen, noch überſteigt. 

In verhältnismäßig ſehr vielen dieſer Gewerbe und Ma- 
nufakturen arbeiten Mädchen in demſelben zarten Alter mit 
Knaben zuſammen; in einigen ſogar iſt die Anzahl der 
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Mädchen größer als die der Knaben; und in einigen we- 
nigen Fällen wird die Arbeit, inſoweit als ſie von Nicht⸗ 
erwachſenen getan wird, faſt ganz allein durch Mädchen 
und junge Frauenzimmer verrichtet. 

In der größeren Mehrzahl ſind aber die Werkſtätten in 
allem, was Abzugsgräben, Ventilation und gehörige Negu- 
lierung der Temperatur anbelangt, höchſt ſchlecht beſtellt, ja 
ſogar auf Reinlichkeit wird wenig oder gar nicht geachtet. 

Selbſt da, wo giftige Subſtanzen in den Gewerben und 
Manufakturen angewendet werden, beſteht in der Regel 
keine Einrichtung zum Wechſeln der Kleider beim Nach⸗ 
hauſegehen oder zum Waſchen, wenn die Arbeiter während 
der Eßſtunden in der Fabrik bleiben, noch ſeltener findet 
ſich eine Vorrichtung, vermöge welcher die Arbeiter ihr 
Eſſen zurichten oder wärmen können. 

In allen Diſtrikten ſind die Aborte in einem efelerregen- 
den, unflätigen Zuſtand, und in vielen Fällen müſſen dic- 
ſelben von Männern und Frauen zuſammen benutzt wer- 
den; aber in faſt allen kürzlich entſtandenen Gebäuden hat 
man viel mehr wie in ſolchen älteren Datums dafür Sorge 
getragen, daß die Geſundheit und Bequemlichkeit der Ar- 
beiter hinlänglich beachtet werden. 

In einigen wenigen Fällen überſteigt die Arbeitszeit 
nicht zehn Stunden, die Zeit während der Mahlzeit abge⸗ 
rechnet, manchmal aber beträgt fie elf, häufiger zwölf Stun- 
den, und in ſehr vielen Fällen dauert die Arbeitszeit fünf- 
n und ſelbſt achtzehn aufeinander folgende 

tunden. 

Beinahe überall arbeiten die Kinder ebenſo lange wie die 
Erwachſenen, manchmal ſechzehn, ſelbſt achtzehn Stunden 
ohne Unterbrechung. 

Junge Frauenzimmer, die in der Hauptſtadt und in el- 
lichen großen Provinzialſtädten in Putzgeſchäften und bei 
Kleidermacherinnen arbeiten, ſind ſelbſt in den am beſten 
eingerichteten Geſchäften während der hohen „season“, die 
in London vier Monate dauert, regelmäßig fünfzehn Stun⸗ 
den per Tag angeſpannt; in häufig eintretenden Notfällen 
werden es achtzehn Stunden, und in vielen Geſchäften ſind 
während der „season“ die Arbeitsſtunden überhaupt unbe- 
grenzt, ſo daß die jungen Frauenzimmer niemals mehr als 
ſechs, oft nicht mehr als vier, oft nur drei und bei einzelnen 
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Gelegenheiten nur zwei Stunden Ruhe und Schlaf haben 
und ſehr häufig die ganze Nacht durcharbeiten; tatſächlich 
findet ihre Arbeit erſt ein Ende, wenn die phyſiſchen 
Kräfte dazu abſolut nicht mehr vorhalten. 

In vielen ſehr ausgedehnten und ſehr wichtigen Gewer 
ben und Manufakturen wird nachts nicht gearbeitet; in an— 
deren hingegen iſt dies ſo allgemein und beſtändig der Fall, 
daß man berechtigt iſt, die Nachtarbeit als Teil des regel⸗ 
rechten Syſtems anzuſehen, das in dieſen Induſtriezweigen 
angewandt wird. Alle Zeugenklaſſen ſtimmen in der An⸗ 
gabe überein, daß die Wirkung der Nachtarbeit in allen 
Diſtrikten, wo dieſe Sitte vorherrſchend iſt, ſowohl auf die 
Arbeiter im allgemeinen, wie beſonders aber auf die Kinder 
eine beſonders verderbliche iſt, ſowohl im phyſiſchen, wie im 
moraliſchen Sinne, und es iſt weitläufig erwieſen wor⸗ 
den, daß ſelbſt die Arbeitgeber ſchließlich nicht einen, dieſe 
ſchlimmen Folgen aufwiegenden Nutzen daraus zu ziehen 
vermögen. 

In den meiſten dieſer Gewerbe und Manufakturen iſt 
regelmäßig eine Dauer von anderthalb bis zwei Stunden 
für die Mahlzeiten beſtimmt, während welcher die Arbeit 
gewöhnlich unterbrochen und das Maſchinenwerk ſtillgelegt 
wird; in manchen Diſtrikten aber kommt es in vielen Ma- 
nufakturzweigen vor, daß, obgleich nominell eine gewiſſe 
Zeit zum Ruhen und zur Erholung beſtimmt iſt, in Wirk⸗ 
lichkeit die Arbeit nur kurz oder gar nicht unterbrochen und 
e ala zu ſehr unregelmäßigen Zeiten eingenommen 
wird. 

In vielen dieſer Gewerbe und Manufakturen, beſonders 
bei den Stecknadelfabrikanten, den Nagelſchmieden, den 
Spitzenklöpplern, wie in den Strumpfmanufakturen, Rat- 
tundrudereien, Töpfereien und Tabakfabriken erhalten die 
Kinder weder gutes und genügendes Eſſen noch warme und 
anſtändige Kleider; viele beantworten an ſie geſtellte Fra⸗ 
gen dahin, daß fie felten oder nie genug zu efjen Hätten, 
und viele find nur in Lumpen gehüllt. Auch ift es eine 
allgemeine Klage, daß ſie aus Mangel an ordentlichen Klei— 
dern die Sonntagsſchule oder Kirche nicht beſuchen können. 

Eine gewiſſe Anzahl von Kindern dieſer Diſtrikte, die in 
ſolcher Weiſe tätig ſein müſſen, ſind von derber Geſundheit 
und lebhaftem Weſen, wenn ſie auch im allgemeinen unter 
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der gewöhnlichen Größe zurückbleiben; aber in der großen 
Mehrzahl leidet das körperliche Befinden der Kinder ſehr 
ernſtlich unter den vereinten ſchädlichen Wirkungen des ſo 
frühzeitigen Arbeitens, der ſo langen Arbeitszeit und der 
mangelhaften, ungenügenden Nahrung und Kleidung; ſie 
ſind meiſtens verkümmert, ſehen blaß, zart und kränklich 
aus, kurz, machen den Eindruck einer Generation, deren 
phyſiſche Kräfte immer mehr abgenommen haben. 

Die am meiſten unter ihnen graſſierenden Krankheiten, 
für die ſie weit empfänglicher ſind als Kinder desſelben 
Alters und Standes, die nicht zu arbeiten brauchen, ſind 
krankhafte Zuſtände der Ernährungsorgane, Krümmungen 
und Verrenkungen des Rückhgrats, verunſtaltete Glied- 
maßen und Krankheiten der Lunge, die mit Abzehrung 
oder Schwindſucht endigen. 

Erziehung. 

Ein Mädchen, elf Jahre alt, gibt an, daß es ſowohl 
Tages- als Sonutagsſchule beſucht hat, aber niemals von 
einer anderen Welt, noch vom Himmel, noch von einem 
anderen Leben gehört. Ein junger Mann, ſiebzehn Jahre 
alt, wußte nicht, wieviel zwei mal zwei iſt, oder wieviel 
farthings ein two-pence - Stüd hat, ſelbſt als er das Geld 
in die Hand bekam. Einige Suöben hatten nie von einem 
Ort wie London gehört, ja nicht einmal von Wilenhall, das 
doch nur drei Meilen entfernt liegt und in beſtändigem 
Verkehr mit Wolverhampton ſteht. Andere haben nie den 
Namen Ihrer Majeſtät nennen hören, noch von Weling- 
ton, Nelſon, Bonaparte uſw. gehört. Sehr bemerkenswert 
aber iſt es, daß alle diejenigen, die niemals die Namen 
St. Paul, Moſes oder Salomon vernommen hatten, allge— 
mein mit der Perſon und dem Lebenslauf des Dick Turbin, 
eines Straßenräubers, und mehr noch mit demjenigen des 
Jack Shepperd, eines Räubers und Ausbrechers, ſehr ver- 
traut waren. Selbſt wenn die Sonntagsſchulen regelmäßig 
und jahrelang beſucht worden find, ift die Begri been 
rung dieſer armen Kinder eine ganz ſtupende. ſechs⸗ 
jährigem Beſuch der Sonntagsſchule ſagt z. B. sin Er 
„Ich weiß, wer Jefus Chriftus war: er jtarb am Kreuz und 
vergoß fein Blut, um unſern Erlöſer zu retten.“ Ein 
anderer junger Mann von 16 Jahren meint: „Jeſus war 
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vor langer Zeit ein König von London.“ Wenn die Kinder 
ihr Abendgebet herſagen, wie es viele tun, ſo ſagen ſie 
nur die beiden erſten Worte des Vaterunſers her: „Unſer 
Vater“ — das iſt alles, was ſie wiſſen, und da viele unter 
ihrem Vater arbeiten, ſo iſt dies wohl der einzig richtige 
Sinn, in dem ſie die Worte gebrauchen können. 

Nach dem Bericht des Mr. Horne über den Zujtand und 
Charakter der jugendlichen Bevölkerung im Diſtrikt von 
Wolverhampton befinden ſich die Mehrzahl der dortigen 
Kinder auf der denkbar niedrigſten Stufe der Moral im 
vollſten Sinne des Wortes. Nicht daß ſie beſonders laſter⸗ 
haft und verbrecheriſch wären, aber es fehlt ihnen jedes mo⸗ 
raliſche Gefühl. Sehr oft auch haben ſie ſehr wenig morali⸗ 
liſches Pflichtgefühl und Zuneigung zu ihren Eltern. Er 
ſagt: „Ich ſchreibe dies zum großen Teil dem Umſtand zu, 
daß die Kinder in ſo zartem Alter ſchon zur Arbeit geſchickt 
werden und daß die Eltern faſt allein auf den Verdienſt 
der Kinder bedacht und darum beſorgt find. Inſtinktiv 
fühlt das Kind, daß es nur als ein Stück Maſchine benutzt 
wird. Bald läßt bei der fortwährenden Arbeit die Liebe zu 
den Eltern nach und erſtirbt ganz. Geſchwiſter werden in 
früher Jugend getrennt und wiſſen oft ſpäter nur wenig 
voneinander, da ſie kaum Zeit hatten, ſich kennen zu ler⸗ 
nen.“ Dieſes frühe Arbeiten der Kinder bringt die zart⸗ 
empfindlichen Seelen in unmittelbaren Kontakt mit allerlei 
1 en und Roheit, und dadurch wird jede Wahrheits⸗ 
liebe, jedes Zartgefühl, kurz, jede Tugend des Charakters 
aufs äußerſte gefährdet, jeder Grundſatz, wo ein ſolcher 
etwa in des Kindes Gemüt einzuprägen verſucht worden 
iſt, im Keime wieder erſtickt. 

Einzelne der beſſeren Leute in derſelben Gegend ſagen: 

„Es gibt hier herum viele erwachſene verheiratete Män⸗ 
ner, 40—50 Jahre alt, die kein Wort aus der Bibel wiſſen, 
die den Lohn, den ſie erhalten müſſen, nicht berechnen kön⸗ 
nen, und das ſind gerade die ſchlimmſten Subjekte; ſie 
trinken fürchterlich, vertrinken das, was ihre Familie 
brauchte und fluchen entſetzlich. Einige von ihnen erklären, 
daß ſie an kein zukünftiges Leben glauben und ſind der 
Meinung, daß ſie wie ein Hund ſterben werden, und daß es 
dann mit ihnen aus iſt. Wenn ſie die Sonntagsſchule und 
auch die Alltagsſchule nicht mehr beſuchen, werden ſie im⸗ 
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mer mehr verhärtet und können und wollen nicht mehr 
glauben; * haben ſchmutzige Gewohnheiten, führen ver⸗ 
derbte Geſpräche und Er fih nur noch in unzüchtigen 
Reden. Sie ſagen, ihre Väter hätten wie ſie nicht geglaubt, 
und es gerade ſo wie ſie gemacht, und das iſt wahr, und 
zwar aus denſelben Urſachen, von denen jetzt die armen 
Kinder betroffen werden.“ 


Zuſammenfaſſung über den moraliſchen 
Zuſtand der Kinder in Bergwerken, Ge⸗ 
werben und Manufakturen. 

Es gibt nur wenige Klaſſen dieſer „in numbers“ zu⸗ 
ſammenarbeitenden Kinder und jungen Leute, die nicht 
großenteils in einem Zuſtand beklagenswerter moraliſcher 
Verkommenheit leben. 

Dieſe niedrige Stufe des moraliſchen Zuſtandes prägt ſich 
in einer allgemeinen Unkenntnis der moraliſchen Pflichten 
und Vorſchriften aus, wie in dem Mangel an moraliſcher 
und religiöſer Zucht, wie dies bei einigen ſich hauptſächlich 
durch gemeine Manieren und ruchloſe und ungeziemende 
Redensarten äußert, bei andern durch eine grobſinnliche 
Unmoralität, die ſchon in ſehr jungen Jahren bei beiden 
Geſchlechtern vielfach vorkommt. 

Dieſer gänzliche Mangel an ſittlicher Zucht kommt daher, 
daß es im allgemeinen an jeglicher moraliſcher und religiö⸗ 
ſer Erziehung fehlt; daß es verhältnismäßig ſelten in die⸗ 
ſen Klaſſen iſt, daß die Kinder das Glück haben, moraliſche, 
religiöſe Eltern zu beſitzen, die ſie belehren und leiten; 
im Gegenteil wurzelt ihr trauriger, moraliſcher Zuſtand oft 
gerade in der Verkommenheit der Eltern, die ihren Kindern 
weder ein gutes Beiſpiel zu geben, noch irgendwelche wohl⸗ 
tätige Aufficht über deren Aufführung zu führen vermögen, 
da ſie ſelbſt aufgewachſen ſind, ohne daß ſie tugendhafte 
Sitten gelehrt worden wären. 

Ich habe abſichtlich ausführlicher über die Ergebniſſe 
jener berühmten engliſchen Enqueten berichtet und 
habe mich abſichtlich dabei wörtlich an die Original- 
faſſung gehalten und ohne Zwiſchenbemerkungen den 
Text wiedergegeben. Ich habe dies getan, weil ich 
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glaube, daß es keine beſſere Einführung in die Pro- 
bleme gibt, die wir als gewerbliche Arbeiterfrage zu— 
ſammenfaſſen, als ein Studium der Originaltexte 
jener amtlichen Dokumente modernen proletariſchen 
Elends. Nur wer wenigſtens für einige Minuten ſich 
ganz dem Eindruck hingegeben hat, den jene ſchreck— 
lichen Enthüllungen auf jeden natürlich empfinden— 
den Menſchen ausüben müſſen, iſt in die richtige 
Stimmung verſetzt, um mit der gehörigen Teilnahme 
die Ausführungen über das Thema gewerbliche 
Arbeiterfrage anzuhören. Die bloße Tatſache, daß vor 
nicht viel mehr als einem halben Jahrhundert in dem 
am weiteſten fortgeſchrittenen Kulturlande der da— 
maligen Welt Zuſtände möglich geworden waren, wie 
ſie die Kinderenquete uns ſchildert, rechtfertigt offen- 
bar das ernſteſte Bemühen, ſich genauere Kenntnis 
von den Umſtänden jener Erſcheinungen, von ihren 
Urſachen uſw. zu verſchaffen. 

Fragen wir zunächſt, was es denn iſt, das uns ſo 
furchtbar bei jenen Schilderungen anmutet, ſo iſt es 
gewiß zunächſt das perſönliche Elend, das wir vor 
unſeren Augen ausgebreitet ſehen, und das das natür- 
liche Mitleid in unſerer Bruſt rege macht. Es jam⸗ 
mert uns der kleinen ausgehungerten Kinder, die wir 
in den Bergwerken und Fabriken ihr freudloſes Da— 
fein verbringen ſehen; es jammert uns der verkrüppel— 
ten Geſtalten, die bleich und geſpenſterhaft über die 
Straße ſchleichen; es jammert uns der Hungernden, 
die wir brotlos beim Eintritt einer wirtſchaftlichen 
Kriſis der Not und dem Elend ausgeſetzt finden. Aber 
es ſcheint mir doch, als ob es nicht dieſes perſönliche 
Elend ſei, was allein den niederdrückenden Eindruck 
erklären könnte, den die Lektüre jener Elendsenqueten 
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auf uns macht. Was uns vielmehr geradezu mit Ent⸗ 
ſetzen erfüllt, iſt die Einſicht in einen Zuſtand voll- 
ſtändiger Verwahrloſung, vollſtändiger Auflöſung 
aller Bande, die die Menſchheit als ſittliche Weſen zu⸗ 
ſammenhält, iſt der förmliche Rückfall in einen Zu— 
ſtand der Barbarei, was wir alles aus den Blättern 
der amtlichen Unterſuchung herausleſen. 


II. Die beſonderen Eigenarten der Lage des modernen 
Proletariats. 

Ich möchte zunächſt nach dieſen einleitenden Bemer⸗ 
kungen dem Leſer in ſyſtematiſcher Anordnung die 
Punkte vorführen, an denen wir die dem modernen 
gewerblichen Proletariat eigentümliche Lage, insbe— 
ſondere ſein ſpezifiſches „Elend“ zu ermeſſen vermögen. 

1. Es iſt eine hiſtoriſche Notwendigkeit, 
daß ein Proletariat vorhanden ift, wenn 
das kapitaliſtiſche Wirtſchaftsſyſtem ſich entfalten ſoll. 
Das Proletariat, d. h. ein lebenslänglicher, freier, 
beſitzloſer Arbeiterſtand, der genötigt iſt, weil ihm 
ſonſt die Unterhaltsmittel fehlen, ſich in den Dienſt 
eines Brotherrn zu begeben, folgt dem Kapitalismus 
als ſein Schatten, ja man kann ſagen, daß es nur die 
andere Seite der kapitaliſtiſchen Wirtichaftsorgani- 
ſation darſtellt. Mit dem Ausdrucke Proletariat ſoll 
nicht von vornherein eine beſtimmte ärmliche Exiſtenz 
bezeichnet werden, wenn auch dieſe urſprünglich An— 
laß zur Wahl des Ausdrucks gegeben hat, es ſoll viel— 
mehr der hiſtoriſch eigenartige Charakter dieſer Be— 
völkerungsſchicht darin widergeſpiegelt werden. Es 
iſt deshalb ſehr wohl möglich, daß es in einem Lande 
ärmere Schichten gibt, als einzelne Teile des Prole- 
tariats es ſind. So können beiſpielsweiſe gut bezahlte 
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Arbeiter in kapitaliſtiſchen Unternehmungen, die ihrem 
hiſtoriſchen Charakter nach zum Proletariat gehören, 
beſſer geſtellt ſein, als dürftige kleine Handwerker, die 
trotz ihrer geringen Einkünfte doch als Kleinbürger 
bezeichnet werden müſſen. Wollte man das Wort Pro- 
letariat ganz vermeiden, ſo könnte man ſtatt ſeiner 
ſtets den etwas ſchwerfälligen Ausdruck freie, beſitzloſe 
Lohnarbeiterſchaft gebrauchen. Im folgenden werde 
ich gelegentlich abgekürzt von Lohnarbeitern ſprechen, 
und darunter immer die eben gekennzeichnete moderne 
Lohnarbeiterſchaft verſtehen. 

Innerhalb des Proletariats gibt es ſelbſtverſtänd— 
lich zahlreiche Varietäten. Zunächſt unter⸗ 
ſcheidet man nach der Sphäre des Wirtſchaftslebens 
ein landwirtſchaftliches, kommerzielles, gewerbliches 
Proletariat uſw. Im folgenden haben wir es ja im 
weſentlichen nur mit dem gewerblichen Proletariat 
zu tun, alſo demjenigen Teil der Lohnarbeiterſchaft, 
der bei der Stoffveredelung bezw. Stoffverarbeitung 
in unſerem modernen Wirtſchaftsleben tätig iſt. Die 
gewerbliche Lohnarbeiterſchaft zerfällt wiederum in die 
Kategorien der männlichen, weiblichen, jugendlichen 
und kindlichen Arbeiter; ferner in diejenigen der ge— 
lernten und der ungelernten Arbeiter. Ein genaues 
Kriterium für die Unterſcheidung dieſer beiden Kate— 
gorien beſitzen wir nicht. Im allgemeinen rechnet man 
zu den gelernten Arbeitern diejenigen, welche noch die 
alte handwerksmäßige Geſellenausbildung beſitzen, 
weshalb ſie denn auch beiſpielsweiſe in Deutſchland 
häufig als Geſellen bezeichnet werden, namentlich in 
denjenigen Branchen der gewerblichen Produktion, in 
denen bis vor kurzem das Handwerk vorherrſchte, alſo 
etwa in der Schloſſerei, Tiſchlerei, Schuhmacherei, 
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Brauerei uſw. Es muß jedoch bemerkt werden, daß 
die gelernte Arbeit, wie im folgenden noch feſtzuſtellen 
ſein wird, auch dann nicht aufhört, wenn die alte, 
handwerksmäßige Arbeitsweiſe längſt dem modernen 
wirtſchaftlichen Verfahren Platz gemacht hat. 

2. Die Lebensweiſe dieſes gewerb— 
lichen Proletariats enthält nun zunächſt eine 
Reihe von Zügen, die ihm mit allen Schichten des 
Proletariats oder ſogar mit allen beſitzloſen Perſonen 
gemeinſam ſind. Unter ihnen verdienen folgende eine 
beſondere Hervorhebung. 

a) Die Unſicherheit der Exiſtenz. Dieſe 
wird zunächſt herbeigeführt durch individuelle Un— 
glücksfälle, wie ſie infolge von Krankheit, Siechtum, 
Betriebsunfällen uſw. ſich ergeben: alle diejenigen Be— 
völkerungselemente, die von der Hand in den Mund 
zu leben genötigt ſind, die alſo an jedem Tage 
nur gerade ſo viel verdienen, und zwar durch ihrer 
Hände Arbeit verdienen, wie ſie an dieſem Tage ver— 
zehren, ſind offenbar in dem Augenblick dem Hunger 
überliefert, an dem ſie nicht mehr ihre Arbeitskraft 
aus einem der angeführten Gründe verwerten können. 
Denn mit dem Aufhören der Arbeit verſiegt ja ſofort 
auch die Quelle ihres Unterhalts. In dieſer Lage 
haben ſich von jeher alle beſitzloſen, freien, auf ihrer 
Hände Arbeit angewieſenen Bevölkerungselemente be— 
funden. Ebenſo iſt eine allen armen Menſchen ge— 
meinſame Erſcheinung, daß ſie Hunger leiden, wenn 
durch irgendwelchen Naturzufall ihnen die Quelle 
ihres Unterhalts verſtopft wird, wenn beiſpielsweiſe 
der chineſiſche oder indiſche Bauer infolge einer Miß— 
ernte ſich um die Früchte feiner Jahresarbeit gebracht 
ſieht. Was dagegen dem mode roletariat eigen- 
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tümlich iſt, iſt die Gefährdung ſeiner Exiſtenz durch 
außerindividuelle Momente, die aber auch nicht Natur- 
vorgänge find, ſondern aus der eigentümlichen Orga- 
niſation des Wirtſchaftslebens ſelbſt ſich ergeben. Es 
handelt ſich hier um dasjenige, was man eine ſoziale 
Exiſtenzunſicherheit nennen kann, wie ſie ſich in unſerer 
modernen Wirtſchaft in Form von ſogenannter unver— 
ſchuldeter Arbeitsloſigkeit von Zeit zu Zeit regelmäßig 
einzuſtellen pflegt. Die Urſache dieſer Arbeitsloſig⸗ 
keit, der gegenüber alſo der einzelne Arbeiter völlig 
machtlos iſt und für die er auch die Naturgewalten 
nicht verantwortlich machen kann, liegt in den Qon- 
junkturſchwankungen und Abſatzſtörungen, wie ſie die 
kapitaliſtiſche Organiſation des Wirtſchaftslebens in 
beſonders hohem Maße mit ſich bringt. 

b) Ebenfalls allen Proletariern eigentümlich ift der 
Zuſtand der Abhängigkeit von einem 
Brotherrn, in den ſie der Lohnvertrag verſetzt. 
Wenngleich mit Eingehung dieſes Vertrages nicht wie 
in früheren Zeiten die ganze Perſon verkauft wird, 
ſondern nur ein beſtimmtes Maß von Arbeitsleiſtung 
gegen einen beſtimmten Entgelt geliefert werden muß, 
ſo bleibt es doch auch unter dieſen Umſtänden in mehr— 
facher Hinſicht bei dieſer Abhängigkeit der einen von 
den andern. Dieſe Abhängigkeit äußert ſich zunächſt 
darin, daß der beſitzloſe Arbeiter auf eine Beſchäftigung 
durch einen Unternehmer ſchlechthin angewieſen iſt, 
um überhaupt leben zu können. Verſtändigen ſich 
etwa, wie heutzutage nicht felten vorkommt, jämt- 
liche Unternehmer einer Branche dahin, einen miß— 
liebigen Arbeiter nicht mehr in ihren Unternehmungen 
zu beſchäftigen, ſo bedeutet dies für ihn tatſächlich eine 
Verurteilung zum Hungertode. Und zwar iſt dieſe 
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Abhängigkeit eine dem beſitzloſen Proletariat ſpezifiſche 
und nicht etwa eine ſolche, wie ſie die Stellung des 
Menſchen in der modernen Geſellſchaft im allgemeinen 
charakteriſiert. Eine weitere Abhängigkeit wird noch 
inſofern für den Fabrikarbeiter begründet, als er ſich 
während der Verrichtung ſeiner Arbeit den Anord— 
nungen ſeines Brotherrn, wie dieſer fie für die Muf- 
rechterhaltung der Ordnung in ſeinem Betriebe für 
notwendig erachtet, bedingungslos zu fügen hat. Mit 
dem Augenblick, da der Arbeiter durch das Fabriktor 
ſchreitet, iſt er tatſächlich bis zu dem Augenblick, da 
er es wieder verläßt, vollſtändig ſeiner individuellen 
Freiheit beraubt. Was dem Zuſtand der Abhängig— 
leit, in dem ſich das moderne Proletariat befindet, 
ſeinen beſonderen Charakter verleiht, iſt dann aber 
die Tatſache, daß dieſer Zuſtand mit Notwendigkeit 
ein lebenslänglicher iſt. Von ganz wenigen Aus— 
nahmen abgeſehen, die die Regel nur beſtätigen, bleibt 
der Lohnarbeiter ſein ganzes Leben lang Lohnarbeiter. 
Wenn in früheren Wirtſchaftsorganiſationen ähnliche 
Zuſtände der Abhängigkeit für den Arbeiter ſich ein— 
ſtellten, wie z. B. für Geſellen oder Lehrlinge im mit- 
telalterlichen Handwerk, ſo war es doch aller früheren 
Zeit charakteriſtiſch, daß dieſe Abhängigkeit ſich der 
Regel nach in einem beſtimmten Alter in Selbſtändig— 
keit auflöſte. Der Lehrling wurde Geſelle, der Ge— 
ſelle wurde Meiſter. Dem modernen Proletarier iſt 
dieſe Ausſicht auf Selbſtändigkeit verſchloſſen. 

3. Eine ganz beſonders charakteriſtiſche Eigentüm— 
lichkeit des modernen proletariſchen Arbeitsverhält⸗ 
niſſes, eine Eigentümlichkeit, die wiederum beſonders 
deutlich in die Erſcheinung tritt bei der gewerblichen 
Lohnarbeiterſchaft, iſt die völlige Umgeftaltung, 
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die die Arbeit ſelbſt ihrem Weſen und 
ihrer Wirkung nach erfahren hat. Man 
kann es mit einem Worte bezeichnen, wenn man ſagt, 
daß die Arbeit durch die Entwicklung zur großbetrieb- 
lichen Organiſation und zur modernen Technik ent- 
geiſtigt iſt. Alle frühere Arbeit, auch heute noch im 
weſentlichen die Arbeit des Landmannes, iſt ſolcher 
Art, daß ſie eine Betätigung der geſamten Lebens— 
funktionen des Arbeiters ermöglicht. Sie verlangt 
zu ihrer Ausübung ein gewiſſes Maß von geiſtiger 
Anſpannung, ſie nimmt in ihrem Verlauf verſchiedene 
Seiten des geiſtigen und körperlichen Lebens in Mn- 
ſpruch. Dem gegenüber iſt die moderne Arbeit in 
dem geſellſchaftlichen Großbetriebe eine ſolche, die nur 
einzelne, wenige Saiten des Arbeiters zum Klingen 
bringt. Sie beruht ihrem Weſen nach auf einer Zer— 
legung der urſprünglich komplexen Arbeit und einer 
Zuweiſung der einzelnen Teilverrichtungen an einen 
und denſelben Arbeiter oder, wie wir zu ſagen pflegen, 
auf Arbeitsſpezialiſation. Das Erzeugnis iſt deshalb 
nicht mehr das Werk eines lebendig ſchöpferiſchen In— 
dividuums, ſondern das Ergebnis des Ineinandergrei⸗ 
fens von Einzelverrichtungen, wie ſie die Spezial— 
arbeiter ausführen. Ihren vollendeten Ausdruck fin— 
det die Entgeiſtigung durch die Spezialiſation dort, wo 
die Arbeitsmaſchine die Handfertigkeit erſetzt. Hier iſt 
der Menſch nur noch ein Anhängſel der Maſchine, die 
er bedient, während ſich ehedem der Menſch des Hand— 
werkszeuges bedient hatte. Will man alſo ſpeziell die 
Maſchinenarbeit charakteriſieren, ſo wird man ſie am 
beſten als eintönig bezeichnen, eben deshalb, weil durch 
ſie die Arbeit entgeiſtigt wird und nun nicht mehr eine 
mannigfache Betätigung aller organiſchen Kräfte und 
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Fähigkeiten darftellt, ſondern Anſpannung einer ein- 
zigen immer verlangten Funktion. Dazu iſt die Ma- 
ſchinenarbeit unfrei, wenn wir ſie vergleichen mit der 
Arbeit des Handarbeiters, und zwar deshalb, weil der 
meiſtens durch eine andere als die menſchliche Kraft 
in Bewegung geſetzte Mechanismus der Arbeits— 
maſchine den Arbeiter zwingt, während der ganzen 
Zeit, in der die Maſchine in Tätigkeit iſt, ein beſtimm⸗ 
tes Maß von Arbeitsenergie aufzuwenden. Es unter— 
jocht fih alfo der lebloſe Mechanismus den lebendigen 
Menſchen, der von dem Augenblicke an, da er in den 
Bannkreis jenes Mechanismus tritt, ſeine individuelle 
Freiheit opfert. 

Habe ich jo die Weſenheiten der moder- 
nen Maſchinenarbeit, die ſelbſt faſt überall 
wiederum auf der Spezialiſation der Arbeit aufgebaut 
iſt und daher die dieſer eigentümlichen Züge ebenfalls 
trägt, zu kennzeichnen verſucht, ſo möchte ich daran 
noch einige Bemerkungen ſchließen über die häufigen 
ſchiefen Urteile, die man über die Wirkung der Ma— 
ſchinenarbeit auf den Arbeiter äußern hört. Es iſt näm— 
lich feſtzuſtellen gegen immer wiederkehrende Vor— 
urteile: 

1. Die Maſchine verwandelt keineswegs alle Arbeit 
in ungelernte Arbeit, ſo daß alſo etwa die Kategorie 
der gelernten Arbeiter mit derjenigen der Handarbei— 
ter, diejenige der ungelernten mit derjenigen der Ma— 
ſchinenarbeiter zuſammenfiele, vielmehr iſt auch die 
Bedienungsarbeit, wie ſie die Maſchine erheiſcht, unter 
Umſtänden eine außerordentlich hoch qualifizierte in 
dem Sinne, daß ſie eine lange Vorbereitung nötig 
macht. Die Wunderwerke der Maſchinentechnik, wie ſie 
heutzutage beiſpielsweiſe die Setzmaſchine oder die 
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Sohlennähmaſchine oder die Papiermaſchine darſtellt, 
können nur von außerordentlich tüchtigen Arbeitern 
ihres Faches bedient werden und erheiſchen fortgeſetzt 
ein außerordentlich feines Verſtändnis für die Eigen— 
art ihres Mechanismus bei demjenigen, der ſie bedient. 

2. Die Maſchine beſeitigt keineswegs das Arbeiter- 
ſpezialiſtentum und ſomit, wie es Marx einmal ge— 
nannt hat, den Berufs- und Fachidiotismus des heuti— 
gen Arbeiters. Es herrſcht häufig die Vorſtellung, als 
ob infolge einer weiteren Entwicklung der Maſchinerie 
es dahin kommen könnte, daß jedermann mit Leichtig⸗ 
keit heute eine Maſchine aus der Tiſchlerei, morgen 
eine aus der Schuhmacherei bedienen könnte. Dem 
gegenüber iſt feſtzuſtellen, daß dieſe Auffaſſung ganz 
und gar verkehrt iſt, wie ſich aus den unter 1. ange- 
führten Feſtſtellungen ſchon ohne weiteres ergibt. Die 
Erlernung dieſer beſtimmten Maſchinenarbeit bedeu— 
tet eine ebenſo große Spezialiſierung, wenigſtens in 
unzähligen Fällen, wie die Erlernung einer beſtimm— 
ten Handarbeit. Deshalb werden auch die körperlichen 
und ſeeliſchen Eigenarten bei den Maſchinenarbeitern 
in ebenſo ſtarkem Maße einſeitig ausgebildet, wie es 
bei den Handarbeitern ehedem der Fall war. Nur 
freilich, daß man die einzelnen Arbeiterkategorien 
nicht mehr nach den ehemaligen handwerksmäßig orga— 
niſierten Berufen unterſcheiden kann, ſondern von Ma— 
ſchinen- zu Maſchinenarbeiter innerhalb desſelben Be— 
rufes oder auch zwiſchen verſchiedenen Berufen neue 
Unterſcheidungen und Beſtimmungen treffen mußte. 

3. Die Maſchinenarbeit macht keineswegs überall 
und immer die Muskelkraft überflüſſig; es iſt deshalb 
irrtümlich, anzunehmen, daß infolge der Entwicklung 
der Maſchinentechnik ſich notwendig und allgemein eine 
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Erſetzung der kräftigen Männer durch die ſchwächeren 
Frauen und Kinder vollziehen müſſe. Auch im Be— 
reiche der Maſchinentechnik bleiben genug Fälle, wo 
die Bedienung der Maſchine einen kräftigen Mann 
erheiſcht. Ich denke beiſpielsweiſe an die Bedienung 
des Dampfhammers, an die Arbeit an der Walzen— 
ſtraße, an die Handhabung der Sohlennähmaſchine 
und andere. 

4. Es iſt nicht richtig, daß die Maſchine als ſolche 
allgemein und überall geſundheitsſchädliche Wirkun⸗ 
gen ausüben muß. 

Die Geſundheitsſchädlichkeit, die wir 
ſehr wohl als eine Begleiterſcheinung moderner ge— 
werblicher Entwicklung bezeichnen können, ergibt ſich 
vielmehr aus andern Momenten, wie ſie die Entwick— 
lung der modernen Technik und Betriebsorganiſation 
mit ſich bringen. Die Arbeit in den großen geſellſchaft⸗ 
lichen Betrieben, wo eine Menge von Menſchen zu— 
ſammenhocken, iſt in zahlreichen Fällen durch die 
ſchlechte Beſchaffenheit der Luft, durch die Verbreitung 
von Staub, Abfallprodukten, Gaſen uſw., durch iiber- 
mäßige Hitze oder Kälte oder Feuchtigkeit, durch den 
Lärm der Arbeitsverrichtungen uſw. ungeſund. Als 
eine ganz allgemein wiederkehrende Erſcheinung der 
modernen gewerblichen Arbeit müſſen wir vor allem 
die Abſperrung des Arbeiters von der friſchen Luft 
anſehen, wie ſie in früheren Zeiten, ehe man die Ar— 
beiter in die großen Fabriken hineinpferchte, niemals 
in annähernd gleichem Maße beſtanden hat. Es kommt 
hinzu, daß in zahlreichen Fällen die moderne Arbeit 
auch aller guten Sitte und Schamhaftigkeit wider- 
ſpricht, weil ſie ein Zuſammenarbeiten der Geſchlechter 
in häufig ſehr zweideutigen Situationen mit ſich 
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bringt: es genügt hier an die Unſitte zu erinnern, die 
in früherer Zeit des gewerblichen Kapitalismus all— 
gemein war, auch in den Bergwerken oft nur wenig be— 
kleidete Männer und Frauen zuſammen arbeiten zu 
laſſen. 

Dieſe Unzuträglichkeiten, die die moderne Art zu 
arbeiten für den Arbeiter mit ſich bringt, wird nun 
noch beträchtlich in ihren verhängnisvollen Wirkungen 
geſteigert dadurch, daß ſich ebenfalls infolge der tech— 
niſchen Umgeſtaltung die Heranziehung der 
Frauen- und Kinderarbeit in unheimlichem 
Maße ſteigerte. Zum Teil war die Beſchäftigung der 
billigeren Kinder und Frauen eine Folge der Ein— 
führung der Maſchine, zum überwiegenden Teil aber 
eine Folge der zunehmenden Spezialiſierung früher 
komplexer Arbeit, wodurch es ermöglicht wurde, ein— 
zelne, körperlich und geiſtig wenig Anforderungen 
ſtellende Arbeitsverrichtungen aus der Geſamtheit der 
Arbeit herauszuſchälen, die man nun unreifen Arbeits— 
kräften gerne übertragen konnte. 

Dieſe neue Art zu arbeiten hatte nun wiederum 
für die Geſamtexiſtenz des einzelnen 
und der Geſellſchaft eine Reihe eigen— 
tümlicher Folgen. Mir ift es immer als das 
bedeutſamſte Ereignis in der modernen Entwicklung 
erſchienen, daß durch die Umgeſtaltung des Arbeits— 
charakters dieſe für den Arbeiter ſelber aufgehört hat, 
ein Segen und eine Wohltat zu ſein. Das iſt ſie nur 
ſo lange, als in ihr tatſächlich ein ganzer Menſch ſich 
ausleben und betätigen kann. Sobald erſt einmal jene 
Zertrümmerung der alten komplexen Arbeit eingetre— 
ten war, nach der der Arbeiter zu einem Teilfunktionär 
in dem Großbetriebe der vergeſellſchafteten Arbeit ge— 
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worden war, zumal wenn hygieniſche und andere Un- 
zuträglichkeiten der verſchiedenſten Art ſich bei der 
Arbeit einſtellten, mußte dieſe ſchlechthin als Laſt, als 
Qual, als Mühe, der kein Segen entſprang, aufgefaßt 
werden. Dadurch wurde aber auch die Frage nach der 
Länge der Arbeit auf einen ganz neuen Boden geſtellt. 
Wenn es erſt dahin gekommen iſt, daß man Menſch 
nur außerhalb der eigentlichen Berufsarbeit ſein 
kann, ſo tritt ſelbſtverſtändlich die Notwendigkeit, den 
Berufsarbeitstag zu kürzen, viel gebieteriſcher auf, als 
wenn auch in der Arbeit ſelber ein Segen ruht. Da 
nun die große Mehrzahl der Menſchen ihren beſten 
Halt verliert, wenn fie ihn nicht mehr in der ihr auf- 
gezwungenen Berufsarbeit findet, jo ift wohl zzweifel⸗ 
los, daß auch in dieſer Beziehung die moderne Ent— 
wicklung die Lebensmöglichkeit für die große Maſſe 
außerordentlich erſchwert hat. 

Eine ſolche Erſchwerung iſt dann aber auch vor allem 
eingetreten dadurch, daß die moderne Arbeit, weil ſie 
den Mann übermäßig anſtrengte, insbeſondere aber 
weil ſie die Frau und Kinder aus dem Hauſe in die 
Fabriken führte, die Grundlagen des Fami- 
lienlebens zertrümmert hat. Und weil der 
gewöhnliche Menſch nur im Rahmen der Familie ſeine 
Natur als Beſtie zu überwinden vermag, ſo bedeutet 
dieſe Lockerung oder Auflöſung der Familie, wie ſie 
als Folge der modernen Arbeitsweiſe ſich eingeſtellt 
hat, die Gefahr der Verrohung, der Vertierung, des 
Rückfalles in die Barbarei. Und wie der einzelne durch 
die Eigenart der modernen Arbeit gefährdet iſt, ſo 
wurde auch die Art durch die hygieniſche Ungunſt der 
Arbeitsweiſe, durch die überanſtrengung der Weiber, 
die Ausbeutung der kindlichen und jugendlichen Ar- 
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beitskräfte, die Fähigkeit zur Erhaltung ihrer Kraft 
und Eigenart zweifellos ſtark beeinträchtigt. 

Alle diefe übelſtände, wie ich fie als mit der moder- 
nen gewerblichen Arbeit verbunden im vorſtehenden 
skizziert habe, werden nun in ihrer Wirkſamkeit ge- 
ſteigert dadurch, daß infolge der Umgeſtaltung, wie ſie 
das Wirtſchaftsleben der Neuzeit mit ſich gebracht hat, 
auch die außerberufliche Exiſtenz des 
gewerblichen Arbeiters eine immer un⸗ 
günſtigere Geſtaltung erfahren hat. Vor 
allem iſt hier der Tatſache Erwähnung zu tun, daß die 
Menſchen in unſerer Zeit in den modernen Kultur— 
ftaaten mehr und mehr in Großſtädte und Induſtrie— 
zentren zuſammengepfercht werden, wo fie in Stein- 
ſchluchten gleichſam eine Renaiſſance der Höhlenbe— 
wohner darſtellen, nur mit dem Unterſchiede, daß ihnen 
Licht und Luft und Fühlung mit der lebendigen 
Natur der Pflanzen- und Tierwelt abhanden gekom— 
men iſt, die jene noch beſaßen. Es iſt vor allem zu 
beachten, daß infolge dieſer Neugruppierung der Men- 
ſchen ihre Exiſtenz wurzellos geworden iſt, daß an die 
Stelle jener engen Gemeinſchaftsverbände, wie ſie in 
jahrtauſendelangem Werden in den Dörfern, in der 
Familie und Sippe, in den Gewerksvereinigungen 
uſw. herangebildet waren, ein Haufen zuſammenhang— 
loſer Einzelindividuen getreten iſt, die erſt mühſam 
wieder zu irgend welchen organiſchen Verbindungen 
ſich zuſammenzufinden ſuchen. Durch die Entwurzlung 
aber iſt wiederum dem einzelnen der gemütliche und 
ſittliche Halt genommen, den er bisher beſaß, und es 
iſt einſtweilen noch nicht abzuſehen, was aus dieſer 
amorphen Maſſe in Zukunft werden wird. 


* 
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III. Die Entſtehung der „Arbeiterfrage“. 


Daß ſo viel „Elend“ vorhanden war, wie es ſchon 
ein paar Auszüge aus den amtlichen Enqueten auf 
den vorhergehenden Blättern zu erweiſen vermochten, 
würde noch immer nicht genügt haben zur Erklärung, 
warum denn nun eine „Arbeiterfrage“ entſtanden iſt. 
Denn es iſt offenbar, daß deren Entſtehung nicht mög- 
lich war, ohne daß in dem Bewußtſein weiter Pe- 
völkerungskreiſe jene Elendzuſtände als ſolche erfaßt, 
daß ihr problematiſcher Charakter anerkannt wurde, 
daß man ſchließlich auch den beſtehenden Zuſtand für 
verbeſſerungsbedürftig und verbeſſerungsfähig anſah. 

Um dieſe Stimmungen zu wecken, bedurfte es wie— 
der großer Entwicklungsreihen, bedurfte es einer Um- 
bildung des geſamten geiſtigen Menſchen, wie ſie in 
dem letzten Jahrhundert ebenfalls nicht zuletzt infolge 
des wirtſchaftlichen Umſchwunges ſich eingeſtellt hat. 
Der Arbeiter ſelbſt war ja infolge der modernen Ent- 
wicklung doch auch aus den engen Banden des Land— 
hörigen, des zünftigen Kleinſtädters heraus befreit 
worden; er war durch die Entwicklung des Verkehrs, 
durch die Ausbreitung der Bildung zu einem viel 
ſchärferen Beobachter ſeiner Lage geworden, vor allem 
auch zu einem viel ſchärferen Kritiker ſeiner Lebens— 
haltung. Es war in ihm alſo die Fähigkeit gleichſam 
zur Auflehnung gegen den Elendsdruck kunſtvoll her— 
angebildet worden, und daß dieſe Fähigkeit zur Kritik, 
zur Auflehnung nun auch ausgenutzt wurde, dafür 
ſorgten andere Erſcheinungen in der Entwicklung der 
modernen Geſellſchaft, ſorgte insbeſondere der Kon— 
traſt, der durch die Ausbildung der großen Neid- 
tümer auf ſeiten der Unternehmerſchaft, der haute 
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finance uſw., ebenfalls als eine Folge der Ausbrei— 
tung des Kapitalismus ſich herausſtellte. Kontraſt 
zwiſchen Armut und Reichtum war zwar früher auch 
ſchon vorhanden geweſen, was aber neu war, war der 
Kontraſt zwiſchen raſch entſtehender Armut und raſch 
ſich bildendem Reichtum, ſo daß nur zu leicht ſich der 
urſächliche Zuſammenhang dem wachſenden Reichtum 
und dem zunehmenden Elend ſich aufdrängen mußte. 
Aber auch die pſychiſche und phyſiſche Revolte des 
Arbeiters würde doch nicht genügen für die Entſtehung 
einer allgemein anerkannten Arbeiterfrage, denn dazu 
bedurfte es des Übergriffs in die Vorſtellungswelt 
auch der übrigen Schichten der Geſellſchaft. Daß aber 
für immer weitere Kreiſe, die nicht Arbeiter ſind, ſich 
die Lage des Arbeiters zu einem Problem geſtaltete, 
war zweifellos eine Folge des Sieges der allgemeinen 
humanen Ideen, wie fie insbeſondere das 18. Jahr- 
hundert gebracht hatte, wie ſie in den Verfaſſungen der 
Staaten, in den Rechtsordnungen bereits grundſätzlich 
zur Anerkenntnis gelangt war. Jener Ideen, die 
ihren Ausgangspunkt von der Anerkenntnis der 
Gleichwertigkeit aller Menſchen nahmen, die die 
Achtung vor dem einzelnen Menſchen und ſeiner 
Würde über alle andern Forderungen der Gerechtig— 
keit ſtellt. Es iſt alſo das eigentümliche Zuſammen— 
treffen einer hochgeſteigerten Empfindung für die all— 
gemeinen Rechte der Menſchen, „die droben hängen 
unveräußerlich“ mit einer ungewöhnlich ſtarken Ber- 
neinung der allerprimitivſten Anforderungen an 
menſchenwürdige Exiſtenz, wie ſie die Entwicklung 
des proletariſchen Arbeiterverhältniſſes im Gefolge 
gehabt hatte, was Anlaß zu einer allgemeinen Er— 
örterung der Lage der „arbeitenden Klaſſen“ gab, was 
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bewirkte, daß nicht nur die Arbeiter ſelber, ſondern 
auch die Vertreter der Politik, die Vertreter der Wiſ— 
ſenſchaft in wachſendem Umfang die Exiſtenz einer Ar- 
beiterfrage anerkannten, einer Arbeiterfrage, die wir 
nun genauer dahin präziſieren können, daß wir ſie 
bezeichnen als den Inbegriff aller Probleme, die ſich 
aus der Lage der arbeitenden Klaſſen in der modernen 
Geſellſchaft insbeſondere für Verwaltung und Geſetz⸗ 
gebung ergaben. Die Arbeiter frage ift alfo die 
Frage: Welche Mittel gibt es und wie jind fie angu- 
wenden, um dem Proletariat zu einer menſchenwür⸗ 
digen Exiſtenz zu verhelfen? Die Frage anders ge— 
faßt: Wie iſt Geſellſchaft möglich, wenn der Kapita— 
lismus das herrſchende Wirtſchaftsſyſtem iſt? 
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2. Kapitel. 
Die Löſungsverſuche. 


Den Problemen gegenüber, die ich auf den vorher— 
gehenden Blättern ſkizziert habe, hat man verſchiedene 
Standpunkte eingenommen, auf die in ihnen auf- 
geworfenen Fragen verſchiedene Antworten erteilt. 
Wir können zunächſt eine Reihe von Auffaſſungen der 
ſozialen Frage einheitlich zuſammenfaſſen unter dem 
Geſichtspunkt der Utopie. 

1. Als erſte ſoziale Utopie begegnet uns die libe- 
rale. Der Liberalismus, den man in ſeiner dogma— 
tiſchen Verknöcherung, ſoweit er Wirtſchaftspolitik iſt, 
auch als Mancheſtertum bezeichnet, hat ſeit ſeinem 
Beſtehen unterſchiedliche Stellungen gegenüber der 
Arbeiterfrage eingenommen. Diejenigen Theoretiker 
und Praktiker des ökonomiſchen Liberalismus, die in 
ſeinen Anfängen die Grundſätze ſeiner Wirtſchafts— 
politik zeichneten, die gleichſam die reine Lehre dar— 
zuſtellen bemüht waren, leugneten überhaupt die 
Exiſtenz einer beſonderen Arbeiterfrage, und dieſe 
Auffaſſung iſt zweifellos diejenige, die dem innerſten 
Weſen der liberaliſtiſchen Geſellſchafts- und Wirt- 
ſchaftsphiloſophie am eheſten entſpricht. Dieſe Philo- 
ſophie, wie ſie von den großen Theoretikern Frank— 
reichs und Englands im 18. Jahrhundert ausgebildet 
war, geht aus von der Annahme eines ſogenannten 
ordre naturel, einer natürlichen Ordnung der Dinge, 
der ebenſo die Vorgänge der Geſellſchaft, wie die Vor— 
gänge im Weltenraum unterworfen find. Entſpre⸗ 
chend der optimiſtiſchen Metaphyſik jener Zeit war 
man keinen Augenblick darüber im Zweifel, daß die 
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natürliche Ordnung der Dinge auch zur Harmonie, 
auch zum Wohle jedes einzelnen Teiles führen müſſe, 
der von ihr betroffen wurde. Denn ſie war ja von 
Gott geſetzt und Gott war gut. Was es alſo galt, 
war nach jener Auffaſſung nur die Entdeckung der 
natürlichen Ordnung der Dinge, die Auffindung der 
Geſetze, welche das geſellſchaftliche Leben beherrſchten. 
Dieſe Entdeckung, ſo nahm man an, haben dann die 
Denker des 18. Jahrhunderts vollbracht. Sie hatten 
nämlich, ſo glaubte man, in dem vollſtändigen freien 
Spiel der wirtſchaftlichen Kräfte, in der unbeſchränk⸗ 
ten Betätigung der individuellen Intereſſen, das 
Grundgeſetz der Geſellſchaft aufgedeckt. Da man an 
der Richtigkeit dieſer Einſicht nicht zweifelte (daß die 
perſönlichen Intereſſen mannigfaltiger Art den Glau— 
ben an die Richtigkeit jener Sätze für viele oder die 
meiſten erleichterte, mag nebenbei bemerkt werden), 
ſo mußte man auch den geſellſchaftlichen Zuſtand, 
mußte man insbeſondere auch die Lage der arbeitenden 
Klaſſen, wie ſie ſich bei einem vollſtändigen Gewähren— 
laſſen der individuellen Intereſſen ergab, als einen 
vollkommenen, nicht mehr verbeſſerungswürdigen be— 
trachten. Worauf es ankam, war alſo im weſentlichen 
nur, die Zuſtände in den engliſchen Fabrikdiſtrikten 
in roſigem Lichte zu ſehen und in ihrer allgemeinen 
Unübertrefflichkeit zu ſchildern; eine Aufgabe, der ſich 
mancher Schriftſteller aus der erſten Hälfte des 
19. Jahrhunderts unterzogen hat. Waren die herr— 
ſchenden Zuſtände aber gut, und ſie mußten es ja 
ſein, weil ſie der natürlichen Ordnung der Dinge ent— 
ſprachen, ſo war eine Anderung ebenſo unnötig, wie 
der Verſuch, ſie herbeizuführen, fruchtlos geweſen 
wäre. Es war frevelhaft, auch nur daran zu denken, 
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dem lieben Gott ins Handwerk zu pfuſchen und Kor- 
rekturen an ſeinem höchſteigenen Werke anzubringen. 

Das ſind die Grundzüge der reinen Mancheſter— 
lehre, ſolange ſie noch ihrer philoſophiſchen Herkunft 
ſich bewußt bleibt. Es unterliegt keinem Zweifel, daß 
wir es hier mit einer groß konzipierten Auffaſſung 
des geſellſchaftlichen Lebens zu tun haben; der Krämer— 
geift der Epigonen hat dann dieje Goldbarren in ſtark 
legierte Scheidemünze umgeprägt und hat die ur— 
ſprünglich metaphyſiſchen Gedanken der Vorſtellung 
des gewöhnlichen Bankiers nahe zu bringen verſucht. 
Noch heute begegnen wir gelegentlich den Ausläufern 
dieſer vulgär-liberalen Auffaſſung, die ſich heutzutage 
mit der trivialen Feſtſtellung begnügt, daß wohl die 
bürgerliche Geſellſchaft aus ſich heraus die Hilfsmittel 
für etwa vorhandene Schäden des geſellſchaftlichen 
Körpers entwickeln werde, ohne anzugeben, warum. 

Die liberale Betrachtungsweiſe der ſozialen Pro— 
bleme darf heute als überwunden angeſehen werden. 
Sie ſteht und fällt mit dem Glauben an die Exiſtenz 
einer natürlichen, und weil natürlichen darum harmo- 
niſchen, Ordnung der Geſellſchaftswelt. Sie iſt in der 
Praxis als falſch erwieſen worden durch die einfache 
Tatſache höchſt miſerabler Zuſtände, an deren Vor- 
handenſein man auf die Dauer nicht mehr zweifeln 
konnte; ſie iſt widerlegt worden durch die andere 
Tatſache, daß bewußte Eingriffe in das freie Spiel 
der wirtſchaftlichen Kräfte offenſichtlich Beſſerungen 
der geſellſchaftlichen Zuſtände in Tauſenden von Fäl— 
len herbeigeführt haben. 

2. Die Zwillingsſchweſter der liberalen Utopie iſt 
die ſozialiſtiſche. Sie hat denſelben Ausgangs— 
punkt wie jene. Auch ſie beruht ihrem Weſen nach 
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auf dem Glauben an einen ordre naturel, an eine 
natürliche und harmonische Geſellſchaftswelt, nur daß 
fie von der liberalen Auffaſſung darin abweicht, daß 
ſie dieſe natürliche Ordnung noch nicht in dem freien 
Gewährenlaſſen der individuellen Intereſſen erblickt. 
Daß ſie vielmehr gerade in dieſer Ordnung der 
Dinge, wie ſie durch die liberalen Reformen des 
18. Jahrhunderts geſchaffen waren, eine Quelle des 
Elends glaubte erkennen zu ſollen. Die Sozialiſten 
unterſcheiden ſich alſo von den Liberaliſten im weſent⸗ 
lichen dadurch, daß ſie die natürliche Ordnung der 
Dinge aus der Gegenwart in die Zukunft verlegen, 
und daß ſie als den Inhalt der natürlichen Ordnung 
der Dinge eine planmäßige Organiſation der Arbeit 
erkannt zu haben glauben. Somit identifiziert ſich 
denn auch für ſie die Löſung der Arbeiterfrage mit 
einer Verwirklichung des geſellſchaftlichen Ideal— 
zuſtandes, der alle Intereſſen zu völliger Harmonie 
vereinigen wird. 

Utopiſtiſch iſt dieſe Auffaſſung ebenſo, wie die libe— 
raliſtiſche deshalb, weil ſie am letzten Ende nicht in 
einer Erkenntnis der realen Welt, in einer richtigen 
Wertung der Wirklichkeit, ſondern in einem Glauben 
an die Möglichkeit einer vollkommenen Harmonie 
verankert iſt, dem gegenüber ſelbſtverſtändlich die 
Stimme der wiſſenſchaftlichen Erkenntnis und der 
praktiſchen Erwägungen zum Schweigen verurteilt iſt. 

3. Einen vermittelnden Standpunkt nimmt die- 
jenige Utopie ein, die ich als konſervativ-reak— 
tionäre bezeichnen möchte. Ich denke dabei nicht an 
jene Beſtrebungen, die die moderne Induſtrie voll- 
ſtändig zu beſeitigen ſich vorgenommen hat; vielmehr 
nur an diejenigen, die die kapitaliſtiſche 9 


Som bart, Arbeiterfrage. 


Die Löſungsverſuche. 


34 Die Löſungsverſuche. 


als eine nicht mehr aus der Welt zu ſchaffende Tat- 
ſache hinnehmen. Da iſt eine Auffaſſung denn weit 
verbreitet geweſen, die fih etwa wie folgt charakteri— 
ſieren läßt: 

Man erkennt die Schäden und übelſtände, die der 
Kapitalismus, insbeſondere die moderne Induſtrie 
für den Arbeiter im Gefolge gehabt hat, rückſichtslos 
an; man glaubt auch an die Möglichkeit, daß ſie be- 
ſeitigt werden könnten. Man ſtrebt nun die Beſeiti— 
gung jener anerkannten Übelſtände an durch Anwen- 
dung von Prinzipien, die früheren Wirtſchaftsepochen 
angehörten. Man iſt beſtrebt, die moderne Induſtrie 
gleichſam zu feudaliſieren, das Ideal iſt ein aufge— 
klärtes Unternehmertum, zu dem die Arbeiterſchaft in 
ein den früheren Vaſallen analoges Verhältnis tritt. 
Der Unternehmer foll nicht rückſichtsloſer Geſchäfts— 
mann ſein, der ſeine Arbeiter lediglich als Ware be— 
trachtet und nur ſo viel als möglich von ihnen heraus— 
zuſchlagen bemüht iſt; er ſoll vielmehr das Arbeits— 
verhältnis ethiſieren, er ſoll im Arbeiter den Menſchen 
ſehen und ſoll zwiſchen ſich und dem Arbeiter auch 
menſchliche Beziehungen herſtellen. Er ſoll, wie es 
Thomas Carlyle, der genialſte Vertreter der reaktio— 
nären Utopie, ausgedrückt hat, ein captain of indu- 
stry werden, ein Anführer, der kraft feiner perſön— 
lichen Überlegenheit die Maſſen organiſiert und lenkt. 
Iſt ſo das Lohnarbeiterverhältnis grundſätzlich ſeines 
rein geſchäftlichen Charakters beraubt und auf eine 
ethiſche Baſis geſtellt worden, ſo folgt daraus von 
ſelbſt, daß der Unternehmer nach Kräften aus eigener 
Initiative die Arbeitsbedingungen für die Arbeiter 
zu verbeſſern beſtrebt fein wird; daß er in jeder Hin- 
ſicht für das geiſtige und leibliche Wohl ſeines Arbei— 
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ters zu ſorgen ſich bemüht. Er wird zu dieſem Be— 
hufe aus den Überſchüſſen ſeiner Unternehmung aller- 
hand Wohlfahrtsein richtungen ſchaffen, 
Schlaf- und Wohnhäuſer, Speife- und Warenhallen, 
Kaſinos, Kleinkindergärten, Krippen, Spar- und 
Krankenkaſſen uſw. Er wird aber auch hygieniſch und 
äſthetiſch einwandfreie Wohnungen für ſeine Arbeiter 
bauen laſſen, wird vergnügliche und erbauliche Unter- 
haltungen mit ſeinen Arbeitern pflegen und derglei— 
chen mehr. Eine natürliche Folge dieſer Bemühungen 
wird dann die ſein, daß der Arbeiter zu ihm wie zu 
einem Wohltäter, ja wie zu einem Vater aufblickt. 
Der Arbeiter wird auf die freie Ausbildung ſeiner 
Perſönlichkeit, auf die Verfolgung ſeiner individuellen 
Intereſſen außerhalb des vom Unternehmer gezogenen 
Rahmens verzichten und wird gerne ſeinem Führer 
dienen. 

Es kann zugegeben werden, daß ein Verhältnis zwi— 
ſchen einem wohlwollenden Herrn und einem ehrlichen 
Vaſallen, wie es jene Männer ſich für die Zukunft 
ausmalen, den wohlverſtandenen Intereſſen des Mr- 
beiters am eheſten gerecht zu werden vermöchte, denn 
auf die Dauer wird ſich zweifellos ergeben, daß die 
große Mehrzahl der Menſchen nur im Dienen ihr 
wahres Glück findet. Trotzdem iſt jene Auffaſſung 
als Utopie zu bezeichnen, und zwar deshalb, weil ſie 
am letzten Ende doch auch nicht mit der Natur des 
Menſchen rechnet, wie ſie geworden iſt, weil doch auch 
ſie am letzten Ende ein geſellſchaftliches Gebäude errich— 
tet, dem die Fundamente fehlen. Jene Auffaſſung 
krankt vor allem an dem empfindlichen Mangel, daß 
Unternehmer, die vorausgeſetzt werden, damit jener 
Zuſtand des Induſtriefeudalismus oder des Patriar— 
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chalismus verwirklicht werde, eben in großen Mengen 
nicht vorhanden ſind. Es iſt dieſelbe Sache wie mit 
dem Ideal des aufgeklärten Deſpotismus oder Abſo— 
lutismus in der Politik, das auch durch die Tatſache 
zerſtört wird, daß es ebenſo viele indifferente und 
ſchlechte Herrſcher gibt oder mehr ſogar als gute. 
Wollte man die Entwicklung der ſozialen Verhältniſſe 
auf die freie Initiative aufgeklärter und wohlwollen⸗ 
der Unternehmer ſtellen, ſo hieße das eben Beſſerungen 
vorhandener Übelſtände auf Sankt⸗Nimmerleins-Tag 
verſchieben. Denn die Erfahrung hat gelehrt, was für 
den Kenner der menſchlichen Natur gar nicht erſt be— 
wieſen zu werden brauchte, daß diejenigen Unter— 
nehmer, die etwas anderes, als ihren perſönlichen ge— 
ſchäftlichen Vorteil in den kapitaliſtiſchen Unter— 
nehmungen erſtrebten, eine verſchwindende Mehrheit 
darſtellten. Der Patriarchalismus als Löſung der 
ſozialen Frage würde alſo ſchon deshalb utopiſtiſch 
ſein, weil ſich die Unternehmer nicht finden würden, 
die er zur Verwirklichung ſeiner Ideen braucht. Er 
` ift nun doppelt utopiſtiſch deshalb, weil die Arbeiter- 
ſchaft in der Gegenwart und noch weniger in der Zu— 
kunft in der Weiſe, wie es der Patriarchalismus vor— 
ausſetzt, von einem Unternehmer ſich nicht mehr re— 
gieren laſſen will, weil die Arbeiterſchaft nicht mehr 
Wohltaten empfangen will von jemandem, der ſie ihr 
ebenſogut verweigern könnte; weil ſie vielmehr auf 
ihre Rechte pocht und unabhängig von dem guten 
Willen des Unternehmers Verbeſſerung ihrer Lage 
durchzuſetzen ſich vorgeſteckt hat. Dabei iſt gar nicht 
zu unterſuchen, ob dieſe in der Arbeiterſchaft verbrei— 
tete Stimmung zu ihrem Heil ausſchlägt, es iſt viel— 
mehr einfach als Tatſache zu konſtatieren, daß es ſo 


Die Löſungsverſuche. 37 


iſt, und daß an dieſem Widerſtande der Arbeiterſchaft 
der letzte Reſt von Patriarchalismus, der heutzutage 
ſich entwickelt hat, in Zukunft ſcheitern muß. 

4. Heute finden ſich nur noch Reſte jener alten Uto- 
pien vor. Es wird kaum noch irgend einen vernünf— 
tigen Menſchen geben, der die abſolute wirtſchaftliche 
Freiheit forderte, der gegen jeden Eingriff des Staa- 
tes in das Arbeitsverhältnis Einſpruch erhöbe. Es 
wird kaum noch unter vernünftigen Sozialiſten irgend— 
einen geben, der daran glaubte, daß über Nacht der 
Zuſtand der Harmonie über die menſchliche Geſell⸗ 
ſchaft herniederſinken werde. Es wird endlich nur 
noch wenige geben, die eine Löſung der Arbeiterfrage 
allein durch den Patriarchalismus oder auch nur vor- 
wiegend durch ihn für möglich halten. Vielmehr ver— 
breitet ſich täglich mehr eine Auffaſſung, die gleichſam 
ein Kompromiß des früheren entgegengeſetzten Stand— 
punktes darſtellte. Es ift die Auffaſſung der 
Sozialreformer, die in allen Kulturländern 
an Boden gewinnt und die ſich etwa durch ſolgende 
Leitſätze kennzeichnen läßt. 

I. Es wird anerkannt, daß die kapitaliſtiſche Ent- 
wicklung mit zahlloſen übelſtänden für die arbeitende 
Klaſſe verbunden iſt. 

II. Die Beſeitigung dieſer Übelſtände wird im Inter— 
efje nicht nur der Arbeiterſchaft ſelbſt, ſondern ebenſo 
im Intereſſe der Geſamtheit des Volkes, ſowie eines 
gedeihlichen Fortganges der Kulturentwicklung für 
nötig erachtet. 

III. Die Beſeitigung kann nur erfolgen unter An— 
erkennung der hiſtoriſch gewordenen Zuſtände, unter 
voller Wertung der realen Machtfaktoren, auf deren 
Wirkſamkeit die Geſtaltung der Gegenwart zurückzu⸗ 
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führen iſt. Die Abſtellung der Übelſtände iſt alſo gleich— 
bedeutend mit einer organiſchen Umbildung der hiſto— 
riſch gewordenen geſellſchaftlichen Verhältniſſe. Da— 
mit charakteriſiert ſich dieſe Auffaſſung als ſozial— 
reformeriſche. 

IV. Die Umbildung unſerer heutigen Geſellſchafts— 
verfaſſung und damit die Abſtellung der übelſtände, 
die aus der modernen wirtſchaftlichen Entwicklung 
für den Arbeiter erwachſen, kann entweder durch die 
eigene Initiative der Arbeiterklaſſe oder aber durch 
Anderungen der Geſetzgebung und Verwaltung her- 
beigeführt werden. Nach einer alten Terminologie 
nennt man jene, auf eigener Initiative der Arbeiter— 
klaſſe beruhenden Beſtrebungen: Selbſthilfe; die auf 
der Anderung der Geſetzgebung und Verwaltung be— 
ruhenden Beſtrebungen: Staatshilfe. 

Zur Vertretung dieſes Standpunktes haben ſich in 
allen Kulturländern die Freunde der ſozialen Reform 
zuſammengefunden, um durch eine wohlorganiſierte 
Agitation in Wort und Schrift die Verbreitung ihrer 
Ideen zu fördern. Es iſt ein Kennzeichen gerade der 
neueſten Phaſe der Entwicklung, daß die Poſtulate der 
Sozialreform in den verſchiedenſten politiſchen Lagern 
vertreten werden. 

In der folgenden Darſtellung handeln die Kapitel 3 
und 4 von den Maßregeln der ſogenannten „Selbſt— 
hilfe“: gewerlſchaftlichen und Konſumentenorgani— 
ſationen, während die Kapitel öff. ſich mit der „ſozialen 
Reform“ im engeren Sinne befaſſen, das heißt die— 
jenigen Reformen auf dem Gebiete der Geſetzgebung 
und Verwaltung zur Sprache bringen, die im Inter— 
eſſe der gewerblichen Lohnarbeiter notwendig erſchie⸗ 
nen ſind oder in Zukunft notwendig erſcheinen. Ein 
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nicht unbeträchtlicher Teil dieſer Reformen bezieht ſich 
auf weitere Kreiſe der Lohnarbeiterſchaft, als von dem 
Thema, das in dieſem Bändchen mir geſtellt war, 
umfaßt wird. Dann ließ ſich natürlich, wenn die ge- 
werblichen Lohnarbeiter auch beteiligt waren, ein 
Eingehen nicht vermeiden. Dafür habe ich wenigſtens 
inſofern meine Aufgabe zu beſchränken verſucht, als 
ich nach Möglichkeit nur von den Problemen gehandelt 
habe, die das Lohnarbeiterverhältnis im engeren 
Sinne, das heißt im Rahmen der kapitaliſtiſchen 
Unternehmung ſtellt. Ausgeſchieden wurden dem⸗ 
gemäß die Verhältniſſe im Handwerk und unberück⸗ 
ſichtigt blieben auch die Arbeiter und Angeſtellten der 
öffentlichen Körper. 
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3. Kapitel. 
Die gewerkſchaftliche Arbeiterbewegung. 


I. Das Weſen der gewerkſchaftlichen Organiſation !). 


Die Gewerkvereine oder wie ſie ſonſt auch heißen: 
die Gewerkſchaften, Fachvereine, die engliſchen Trade 
Unions, die franzöſiſchen syndicats ouvriers, die ita- 
lieniſchen Societä operaie (di resistenza) und ähn— 
liche Gebilde, in denen fi) die modernen Lohn⸗ 
arbeiter zur Wahrung ihrer Intereſſen zuſammen— 
ſchließen, zählen zu der in unſerer Zeit zu beſon⸗ 
derer Blüte gelangten Gruppe der Berufsvereine, ob— 
wohl ſie weſentlich von andern, echten Berufsvereinen, 
wie es etwa die Zünfte der alten Zeit waren, ab— 
weichen. Wenn man ſie, in denen die moderne Lohn— 
arbeiterſchaft ſich organiſiert, „Arbeitergilden“ ge— 
nannt hat, um damit ihre Verwandtſchaft mit, ja fo- 
gar ihre Abſtammung von den alten Handwerker— 
gilden zum Ausdruck zu bringen, ſo iſt das doch nur 
mit erheblichen Einſchränkungen zuläſſig. Denn ge— 
rade in dem, was die Gewerkvereine der Gegenwart 
von den Handwerkerzünften und ſelbſt den Geſellen— 
verbänden der Vergangenheit unterſcheidet, müſſen 
wir einen weſentlichen Zug ihres Charakters erblicken. 
Wenn wir die Gewerkvereine ſelbſt als Berufsvereine 
bezeichneten, ſo iſt doch gleich hinzuzufügen, daß ſchon 
dieſes Merkmal, daß ihre Mitglieder gleichen Berufen 
angehören, wenigſtens im alten handwerksmäßigen 
Sinne nicht mehr vollſtändig zutrifft. Der alte Beruf 
des Handwerkers wurde abgegrenzt durch eine eigen— 


1) Val. hierzu des Verfaſſers Schriſt: Dennoch. Aus Theorie und 
Geſchichte der gewerkſchaftlichen Arbeiterbewegung“, Jena 1900. 


-- 


ame 


Ta 


Das Weſen der gewerkſchaftl. Organiſation. 41 


tümliche gleichgerichtete Handfertigkeit, durch ein 
gleiches Können, oft ein gleiches Wiſſen von Be— 
rufsgeheimniſſen, gleichen Lehrgang, gleiche Schick— 
ſale. Er begründete eine innere Zuſammengehörig— 
keit und ſelbſtverſtändliche Abſchließung gegen die 
Vertreter anderer Berufe: die Berufsehre iſt der be— 
zeichnende Ausdruck für dieſe Berufsgenoſſenſchaften 
handwerksmäßigen Schaffens, die ſich bei der lang— 
ſamen Entwicklung der empiriſchen Technik in jahr— 
hundertelangem Werdegange herausgebildet hatten. 

Das wiſſenſchaftliche Verfahren im Dienſte der kapi⸗ 
taliſtiſchen Unternehmung zertrümmert dieſe alten 
Schlichtungsverhältniſſe. Täglich läßt ſie Jahrhunderte 
alte Handwerke zugrunde gehen, um täglich neue Ver— 
fahrungsweiſen erſtehen zu laſſen. Und was ſeit je— 
her zuſammengehörte, wird getrennt, was getrennt 
war, wird zu einheitlichen Betrieben vereinigt. So 
verwiſcht ſich die alte handwerksmäßige Berufhaftig— 
keit, verwiſchen ſich die ſtarren Begriffe des gleichen 
Berufs, der Berufsgenoſſenſchaft und Berufsehre, und 
es ſchließen ſich Arbeiter früher ganz verſchiedener 
Berufszweige zu Verbänden zuſammen, die dann 
ſelbſtverſtändlich nach außen hin nicht die Abge— 
ſchloſſenheit bewahren, wie ſie den früheren Berufs— 
genoſſen eigen geweſen war. Ich denke beiſpielsweiſe 
an die in neuerer Zeit häufiger ſich bildenden ſog. 
„Induſtrieverbände“, wie der Holzarbeiter, der Me- 
tallarbeiter, der baugewerblichen Arbeiter u. a., in 
denen die verſchiedenſten früher getrennten Berufe 
nun zu einheitlicher Organiſation zuſammengefaßt 
ſind. 

Aber die modernen Gewerkvereine ſind auf der 
andern Seite mehr als Nur-Berufsverbände — und 
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unterſcheiden ſich auch darin von den alten „Gil— 
den“ — weil ſie weniger als alle Berufsangehörigen 
umfaſſen. Sie ſind ja Verbände von Lohnarbeitern, 
alſo von ſolchen Berufsgenoſſen, die ihr ganzes Leben 
lang immer nur in einer Sphäre beruflicher Tätig- 
keit, in der der ausführenden Arbeit verharren und 
der Regel nach nicht in die andere Sphäre, die der 
organiſierenden oder leitenden Arbeit oder unter Um- 
ſtänden auch Nichtarbeit, hinübertreten. Die ehe- 
malige Einheit der Berufsangehörigkeit ift zerriſſen, 
es gibt in jedem Berufe, in dem kapitaliſtiſche Pro⸗ 
duktion herrſcht, die ſcharf geſchiedenen Gruppen der 
Unternehmer, denen die oberen Beamten großer 
Werke oft nahe kommen, und der Arbeiter. Es iſt 
nur eine Spielerei, beiſpielsweiſe von einem Berufe 
der „Hammerſchmiede“ in unſerer Zeit noch ſprechen 
zu wollen und in ihm nichts als eine Hierarchie all— 
mählich abgeſtufter Arbeitergruppen zu erblicken, die 
Reihe alſo ununterbrochen von dem hundertfachen 
Millionärunternehmer bis zum letzten Handlanger 
fortzuführen. Das eben iſt ja gerade der Unterſchied 
gegen die frühere Ordnung. Früher war der Geſelle 
nur angehender Meiſter, der Meiſter ehemaliger Ge— 
ſelle. Heute iſt zwiſchen Unternehmern und Arbeiter— 
ſchaft eine unüberbrückbare Kluft: die beiden rekru— 
tieren ſich ſtändig aus verſchiedenen ſozialen Klaſſen, 
und es macht einen beſtimmenden Zug der modernen 
Gewerkvereine aus, daß ſie ſtets nur Angehörige der 
Lohnarbeiterklaſſe zu Mitgliedern haben. Es würde 
ein Berufsverband kein Gewerkverein ſein, der in 
dieſer Richtung nicht exkluſiv wäre. Die Abgeſchloſſen— 
heit äußert ſich alſo in einer andern Richtung als 
früher. Ehedem war ſie eine ſolche zwiſchen Berufen, 
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aber nicht immer zwiſchen den Angehörigen eines und 
desſelben Berufs; heute beſteht ſie zwiſchen den ver— 
ſchiedenen ſozialen Klaſſen eines und desſelben Be— 
rufs, während Klaſſengenoſſen verſchiedener Berufe 
ſich längſt nicht mehr ausſchließend gegenüberſtehen. 
An die Stelle der ſenkrechten Schichtung iſt die wage— 
rechte getreten. Und wenn wir danach einen modernen 
Gewerkverein richtig kennzeichnen wollen, ſo müſſen 
wir in erſter Linie betonen, daß er ein Verband von 
Lohnarbeitern, d. h. Klaſſengenoſſen iſt, und dürfen 
erſt zur weiteren Beſtimmung hinzufügen: die ſich 
nach Berufen oder Berufszweigen miteinander ver— 
einigen. 

Alſo Verbände von Lohnarbeitern ſind die Ge— 
werkſchaften der Gegenwart. Dem Lohnarbeiter, die— 
ſem ganz modernen Gebilde, wollen ſie die Vorteile 
des Zuſammenſchluſſes, der Gemeinſchaft bieten. Ihn 
wollen ſie gleichſam durchs Leben begleiten, ihm Trö— 
ſter und Freund, Helfer und Berater in allen ernſten 
Lebenslagen ſein. Sie wollen dort ihr Wirken ent— 
falten, wo des einzelnen Mut und Kraft verſagen. 
Des einzelnen, den wir alſo kennen müſſen, um die 
Eigenart der Gewerkvereine zu begreifen. 

Des Lohnarbeiters Intereſſen alſo wollen die Ge— 
werkvereine wahren, und zwar — was notwendig noch 
hinzugefügt werden muß — im Rahmen des kapi— 
taliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtems. 

Denn dieſe Einſchränkung iſt es, durch die ſich die 
gewerkſchaftliche Arbeiterbewegung ſcharf von der 
ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung, der im engeren 
Sinne ſozialen Bewegung unſerer Zeit ſcheidet, der 
jenigen Bewegung alſo, deren Endziel zwar auch in 
erſter Linie Wahrung der Intereſſen des Proletariats 
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iſt, aber dadurch, daß an die Stelle der kapitaliſtiſchen 
die ſozialiſtiſche Wirtſchaftsorganiſation treten ſoll. 
Es iſt grobe Unkenntnis oder grobe Böswilligkeit bei 
demjenigen anzunehmen, der dieſen Unterſchied der 
beiden Arbeiterbewegungen nicht als den grundlegen— 
den, wahren, beſtimmenden anerkennen will. Gewiß 
haben beide Bewegungen, die gewerkſchaftliche wie 
die ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung, vielerlei Be— 
rührungspunkte; aber es heißt auf jede klare Er— 
faſſung ſozialer Erſcheinungen verzichten, will man 
nicht von der Weſensunterſcheidung der beiden Be— 
wegungen für ſeine Betrachtungen den Ausgangs— 
punkt nehmen. 

Wollen wir die Gewerkſchaften als Berufs- oder 
Klaſſenvereine kennzeichnen, ſo müſſen wir abſehen 
von ihren Leiſtungen auf freundſchaftlichem und ge— 
ſelligem Gebiete. Gewiß iſt es nicht gering anzu— 
ſchlagen, was ſie hier dem einzelnen an Wohltaten er— 
weiſen, aber ihr Weſen macht es nicht aus. Dieſes 
kann nur gefunden werden in den die Arbeiterinter— 
eſſen als ſolche vertretenden Funktionen. Das ſind 
aber bei äußerlicher Betrachtung zwei: 1. die Fürſorge 
für den Arbeiter oder die Seinigen in Zeiten unfrei— 
williger Arbeits- bezugsweiſe Erwerbsloſigkeit und 
2. die Fürſorge für den Arbeiter in Zeiten der Arbeit 
und ſomit der Erwerbsfähigkeit. 

Jene erſte Funktion umfaßt alle jene Leiſtungen, 
die als Leiſtungen von Unterſtützungsvereinen oder 
Hilfskaſſen angeſehen werden können. Sie beziehen 
ſich auf Darreichungen an Geld oder naturalen Unter— 
ſtützungen in den Fällen der Krankheit, der Invalidi— 
tät, des Unfalls, des Alters, des Todes. Durch ge— 
meinſame Beitragsleiſtung vieler ſollen hier Lei— 
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ſtungen an die Mitglieder ſolcher „Kaſſenvereine“ 
ermöglicht werden, die das Einzelbarvermögen über— 
ſteigen (Verſicherungsprinzipl), oder wenigſtens durch 
Sparzwang ſoll der Arbeiter in den Beſitz größerer 
Summen für die Notfälle des Lebens geſetzt werden, 
die ohne gemeinſame Kaſſe aller Wahrſcheinlichkeit 
nach nicht vorhanden ſein würden. Dieſe Unter— 
ſtützungskaſſenfunktion iſt nun nach allem, was wir 
wiſſen, in den Anfängen der Gewerkvereinsbewegung 
die wichtigſte, zum Teil ſogar die einzige geweſen. 
Sie iſt vielfach das Bindeglied, das allerhand nicht 
eigentlich gewerkſchaftliche Verbände mit den modernen 
Gewerkvereinen verknüpft. 

Aber ſo bedeutſam das Kaſſenweſen auch hiſtoriſch 
für die Gewerkvereine ſein mag, ſo ſehr es noch 
heute eine hervorragende Rolle in ſehr wichtigen und 
großen Arbeiterverbänden ſpielt: deren eigentliches 
Weſen macht es nicht aus. Kranken-, Unfall-, Sterbe⸗ 
und ähnliche Kaſſen können beſtehen und beſtehen auch 
ebenſogut für Nichtarbeiter, wie für Arbeiter. Die 
Friendly Societies in England, die Società di 
mutuo soccorso in Italien find noch heute dem 
kleinen Beamten oder Bauern oder Handwerker 
ebenſo geöffnet wie dem modernen Lohnarbeiter. Und 
wenn dieſe in ihnen einen großen Prozentſatz aus— 
machen, ſo beweiſt das eben nur, daß die Lohnarbeiter— 
ſchaft ſich in hervorragendem Maße in einer Ver— 
mögenslage befindet, die die Benutzung der Kaſſen 
wünſchenswert erſcheinen läßt; aber es hat nichts zu 
tun mit der eigenartig ſozialen Stellung des Prole— 
tariats. Aber auch ihre frühere Funktion, die Ar— 
beitermaſſen durch die größere Plauſibilität ihrer 
Zwecke zunächſt einmal überhaupt anzulocken und zu 
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Verbindungen zu veranlaſſen, gleichſam den Stab zu 
bilden, an dem ſich die eigentliche gewerkſchaftliche 
Verbandstätigkeit emporrankte, auch dieſe Funktion 
hören die Unterſtützungskaſſen heute mehr und mehr 
zumal auf dem Feſtlande auszuüben auf. Einmal 
deshalb, weil die gewerkſchaftlichen Ziele ſelber an 
Deutlichkeit und einleuchtender Wichtigkeit gewinnen, 
ſodann aber vor allem auch deshalb, weil die Auf— 
gaben, die früher ausſchließlich die freien Vereini— 
gungen zu löſen unternahmen, dem Arbeiter in Krank— 
heits- und anderen Notfällen Unterhalt zu verſchaffen, 
weil dieſe Aufgaben in wachſendem Umfange in den 
verſchiedenſten Ländern nach dem Vorgange des Deut- 
ſchen Reichs vom Staat übernommen werden. An 
die Stelle der freiwilligen Verſicherung tritt die ſtaat— 
liche Zwangsverſicherung oder die geſetzliche Verpflich— 
tung des Unternehmers oder der öffentlichen Ge— 
walten, den erwerbsunfähigen Arbeiter zu unter— 
ſtützen. In welchem Umfange dieſer Übergang als ein 
Fortſchritt, als eine Förderung des Wohles der 
Arbeiterſchaft und der Intereſſen der Kultur erſcheint, 
werden wir in anderem Zuſammenhange erſt zu prü— 
fen haben. Hier iſt nur die Tatſache feſtzuſtellen, daß 
die übernahme der Unterhaltung erwerbsloſer Arbeiter 
durch öffentlich rechtliche Einrichtungen ohne allen 
Zweifel die Bedeutung der Gewerkvereine in ihrer 
Eigenſchaft als Unterſtützungskaſſen ganz weſentlich 
vermindert hat. Zumal ſich in der gleichen Zeit die 
eigenartig gewerkſchaftliche Funktion der Arbeiter- 
berufsvereine zu immer größerer Bedeutung entwickelt 
hat. 

Wollen wir dieſe ſelbſt zunächſt ganz allgemein um— 
ſchreiben, ſo können wir ſagen, daß ſie darin beſteht, 
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die Ausſichten des Arbeiters bei Feſtſetzung ſeiner 
Arbeitsbedingungen zu verbeſſern. Zu dieſem Behufe 
ſtecken ſich die Gewerkvereine zunächſt das Ziel: die 
Marktverhältniſſe zugunſten des Arbeiters zu beein- 
fluſſen. Die Verhältniſſe des Arbeitsmarktes, auf 
dem man Angebot und Nachfrage ſchalten und walten 
ſieht, wie auf dem Warenmarkte. Dieſes Streben 
nach Einfluß auf die Geſtaltung des Arbeitsmarktes 
wird von der Einſicht geleitet, daß man es bei der 
Arbeitskraft des Arbeiters mit einer Ware zu tun 
habe. Die Konſtruktion der Arbeitskraft als Ware 
iſt ſeit alters her beliebt, und wie man ſich auch ihrer 
theoretiſchen Richtigkeit gegenüber verhalten mag: 
ſicherlich hat ſie eine große Bedeutung durch ihre Ein— 
wirkung auf das praktiſche Verhalten der Arbeiter— 
verbände gehabt. Der Arbeiter, ſo etwa lautet das 
Räſonnement, beſitzt in ſeiner Arbeitskraft eine Ware, 
durch deren Verwertung er ſich ſeinen Unterhalt be— 
ſchaffen will. Unſere Rechtsordnung weiſt ihn zu 
dieſem Zwecke auf den freihändigen Verkauf oder 
richtiger den freihändigen Mietvertrag hin, mittels 
deſſen er in freier Vereinbarung mit dem kapitaliſti— 
ſchen Unternehmer für einen beſtimmten Entgelt die— 
ſem die Nutzung ſeiner „Ware“ Arbeitskraft überläßt. 
Die Beobachtung lehrte, daß die Höhe des Entgelts 
— alfo des Mietspreiſes für die genutzte Arbeits- 
kraft — abhängig iſt von der Geſtaltung des Arbeits— 
marktes, d. h. von dem Verhältnis von Angebot zu 
Nachfrage. Laufen zwei Kapitaliſten, ſo hat es ſchon 
Ricardo ausgedrückt, einem Arbeiter nach, ſo werden 
ſich die Arbeitsbedingungen für dieſen günſtig ge— 
ſtalten; umgekehrt ungünſtig, wenn zwei Arbeiter 
einem Kapitaliſten nachlaufen. Alſo galt es, das 
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Ziffern-, das Quantitätsverhältnis von Angebot und 
Nachfrage ſtets zugunſten des Arbeiters zu geſtalten, 
d. h. alfo ein Überangebot von Arbeitskräften zu ver- 
hindern. Dies war zunächſt dadurch zu erreichen, daß 
man örtlich die Mengen der zur Verfügung ſtehenden 
Arbeitswilligen ausglich: das Zuviel an einem Orte 
mit dem Zuwenig an einem andern. Man mußte den- 
entſprechend ſich Kenntnis von der Marktlage an den 
verſchiedenen Orten zu verſchaffen ſuchen und man tut 
dies durch Organiſierung des Arbeitsnachweiſes: dieſer 
erſten und elementarſten Leiſtung der Arbeitervereine. 
Wußte man erſt, daß in Breslau zehn Hutmacher ge— 
ſucht wurden, die in Berlin keine Arbeit fanden, ſo 
war der erſte Schritt getan, um den Druck, den die 
zehn überſchüſſigen Hutmacher an ihrem Orte auf den 
Arbeitsmarkt ausübten, zu beheben. Freilich mußte 
ſogleich ein zweites hinzukommen: es mußte von Ge— 
werkvereins wegen den überſchüſſigen Zehn auch die 
praktiſche Möglichkeit geboten werden, ſich von dem 
einen Orte an den andern zu begeben. Hierzu mußten 
ihnen die erforderlichen Mittel zur Verfügung geſtellt 
werden, und dies geſchieht durch die Gewährung von 
Reiſeunterſtützung. 

Aber Arbeitsnachweis und Reiſeunterſtützung ver— 
fangen doch nur dort, wo ein Ausgleich der ange— 
botenen Mengen von Arbeitskräften zwiſchen verſchie— 
denen Orten vorzunehmen iſt. Ergibt ſich ein Über- 
ſchuß aller angebotenen über die nachgefragten 
Arbeitskräfte, ſo verſagen jene Maßnahmen. Als— 
dann gilt es, ſtatt wie erſt einen räumlichen, gleichſam 
einen zeitlichen Ausgleich herbeizuführen. Es gilt, 
den Druck der überhaupt überſchüſſigen Arbeitskräfte 
zu beſeitigen und damit die Geſamtlage des Arbeits- 
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marktes zugunſten der Arbeiter zu beeinfluſſen. Der 
Druck wird aber nur dann weggenommen, wenn man 
die überſchüſſigen Arbeitskräfte nicht mehr ſich an- 
bieten läßt, weil man ihnen auch ohne Beſchäf— 
tigung Unterhalt gewährt. Dies geſchieht durch 
die Arbeitsloſenunterſtützung, die eine der wich— 
tigſten Aufgaben der Gewerkvereine bildet. Unter— 
haltung alſo derjenigen Arbeiter, die arbeiten könnten, 
auch wollten, aber im Intereſſe der in Stellung be— 
findlichen Kollegen nicht arbeiten ſollen. Damit unter- 
ſcheidet ſich dieſe Form der Unterſtützung weſentlich 
von der Streikunterſtützung und erſcheint recht eigent- 
lich in ihrer Eigenart als eine Maßnahme zur Beſſer— 
geſtaltung der Marktlage in unſerem Sinne, d. h. des 
quantitativen Verhältniſſes von Angebot zu Nach— 
frage. In ihrem Grundgedanken geht ſie auf die 
Vorſtellung zurück, daß eine richtige Anpaſſung der 
Arbeitskräfte an die Bedürfniſſe des Marktes die 
Arbeitsbedingungen zu verbeſſern vermöge. 

Nun mußte aber wachſende Erfahrung und fort- 
ſchreitende Durchdenkung bald die Einſicht erzeugen, 
daß es mit einem Insgleichgewichtſetzen von Angebot 
und Nachfrage nicht abgetan ſei. Man mußte bald zu 
der Erkenntnis fortſchreiten, daß die Feſtſetzung der 
Arbeitsbedingungen nicht erfolgt auf rein automati- 
ſchem Wege, wie ein Uhrwerk oder ein Umſchalte⸗ 
mechanismus bei beſtimmter Stellung einen ſtets 
gleichen und unveränderlichen Effekt erzielt, daß 
vielmehr auch bei äußerlich ganz gleicher Marktlage 
— etwa einem Sichtatſächlichdecken von Angebot und 
Nachfrage — ſehr verſchiedene Wirkungen für die Ar- 
beiter ſich ergeben können. Analogien aus der Sphäre 
des Warenmarktes mußten dieſe Einſicht beſchleunigen 
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helfen. Man brauchte nur etwa des bei den Möbel- 
magazinen mit ſeinem Karren voll Möbel herum— 
ziehenden Tiſchlermeiſters, des tröleur, ſich zu er- 
innern, der Woche für Woche einen gleichen Abſatz hat, 
auch gar keine Überſchußware liefert, ſondern ſtets der 
Nachfrage angepaßt bleibt, der aber trotzdem zu immer 
ungünſtigeren Bedingungen ſeine Ware an den Mann 
bringt, warum? Weil er der Schwächere in dem 
Kampfe iſt, der über die Kaufbedingungen entſcheidet. 
Man lernte auch die Feſtſetzung der Arbeitsbedin- 
gungen nicht als einen automatiſchen Vorgang unter 
lebloſen Körpern, ſondern als einen Kampf zwiſchen 
lebendigen, entgegengeſetzt intereſſierten Menſchen be— 
greifen. Womit ſich nun für die Berufsvereine der 
Arbeiter ganz neue Perſpektiven eröffneten. Denn 
ſie hatten nun ihre Aufgabe nicht mehr nur darin zu 
erblicken, den Arbeitsmarkt zu regulieren, ſondern den 
Arbeiter im Kampfe mit dem Unternehmer zu ſtärken. 
Hatten ſie bisher die Marktlage zugunſten des Arbei— 
ters geſtalten wollen, jo mußten fie jetzt feine Macht- 
lage zu verbeſſern ſuchen. 

Zu dieſem Behufe mußte man zunächſt die ſpezifi⸗ 
ſchen Schwächen des Arbeiters beim Abſchluß des 
Arbeitsvertrages erkannt haben. Und das gelang bald. 
Heutzutage weiß jedes Kind, daß der Arbeiter in 
jenem Kampfe um die beſten Arbeitsbedingungen des— 
halb der ſchwächere Teil ift, weil er zur raſcheren Ber- 
wertung ſeiner Arbeitskraft gedrängt wird als der 
Kapitaliſt zur Verwertung ſeines Kapitals, und weil 
aus dieſer Situation ganz von ſelbſt eine ſchärfere 
Konkurrenz der Arbeiter untereinander als der Qapi- 
taliſten untereinander ſich ergibt. Zwar ſind beide 
am letzten Ende gleichmäßig aufeinander angewieſen, 
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um exiſtieren zu können: gerade wie der Möbel- 
magazininhaber und der verhökernde Tiſchlermeiſter 
nicht einer ohne den andern beſtehen könnten. Und 
trotzdem ift in dem ſchließlichen Handel der Tiſchler⸗ 
meiſter benachteiligt. Der Arbeiter iſt aber nichts 
weiter als ein ſolcher tröleur, der nicht abwarten kann. 
Das iſt die ſattſam bekannte Lage der Dinge, aus der 
nun die Aufgabe der Gewerkvereine folgt, den Ar— 
beiter zum Abwarten zu befähigen. 

Dieſe Aufgabe enthält zwei Teile: 

1. Fürſorge dafür, daß die von einem zum Ab⸗ 
warten geneigten Arbeiter freigelaſſene Arbeitsſtelle 
nicht von einem andern eingenommen wird; 

2. Fürſorge dafür, daß der abwartende, alſo ver— 
dienſtloſe Arbeiter leben kann. 

Als womit die beiden Seiten der Tätigkeit aller 
Gewerkvereine als Organiſatoren des Kampfes um 
die beſten Arbeitsbedingungen klar in ihrer grund— 
ſätzlichen Bedeutung vorgezeichnet ſind. Denn daß es 
zur Erfüllung jener Aufgaben einer einheitlichen Zu— 
ſammenfaſſung vereinzelter Arbeiterindividuen zu ge— 
ſchloſſenem Auftreten bedarf, iſt ohne weiteres klar. 
Nur wenn die Arbeiter einer Fabrik, einer Stadt, eines 
Bezirks gemeinſam fordern, nur wenn ſie es erreichen 
können, daß anderswoher nicht Arbeitswillige fom- 
men — „Zuzug fern zu halten“ iſt das Leitmotiv 
aller modernen gewerkſchaftlichen Arbeiterbewegung, 
das ſo recht eigentlich deren Grundgedanken aus— 
ſpricht — nur dann erfüllen fie jene Bedingung er- 
folgreichen Forderns, daß an den nötigenfalls ver— 
laſſenen Arbeitspoſten kein anderer als Erſatz tritt. 
Und nur wenn ſie durch Stiftung gemeinſamer Kaſſen 
ſolidariſch für die Mittel aufkommen, die etwa er- 
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forderlich werden, um den freiwillig arbeitsloſen Ar— 
beiter zu unterhalten, machen fie ein Abwarten mög- 
lich. Wo das Abwarten nun planmäßig wirklich er- 
folgt, ſprechen wir von einer Arbeitseinſtellung, von 
einem Streik. Man hat die Gewerkvereine Streik— 
organiſationen genannt. Mit demſelben Rechte, mit 
dem man die modernen Heere Organiſationen des 
Krieges nennen kann. Aber die Kriege ſind ebenſo— 
wenig Zweck unſerer Rüſtungen, wie die Streiks 
Zweck der Gewerkſchaften; beides ſind vielmehr nur 
Mittel zum Zweck der Machtentfaltung. Ohne para- 
dox zu ſein, kann man beide Organiſationen ebenſo— 
gut Organiſationen des Friedens nennen: von der 
Erwägung ausgehend, daß zwiſchen zwei gegenein— 
ander ſtrebenden Mächten nur dann „Friede“ möglich 
iſt, d. h. der Anreiz zum Kampf unterdrückt wird, 
wenn beide zum äußerſten Grade ihrer Machtentfal- 
tung und zu vollkommener Schlagfertigkeit gelangt 
ſind. Gewiß ſind die Gewerkvereine Machtorgani— 
ſationen und gewiß iſt ihr wirkſamſtes Kampfmittel 
die Arbeitseinſtellung. Dieſes Mittel vertauſchen ſie 
aber bereitwilligſt mit einem andern, ſobald ihnen 
ein geeigneter Erſatz geboten wird. Und als ſolcher 
tritt je mehr und mehr im Laufe der Entwicklung 
eine kollektive Vertragſchließung hervor, wie man die 
Vorausregelung der Arbeitsbedingungen für ein gan— 
zes Gewerbe auf Grund von Vereinbarungen der 
organiſierten Arbeiterſchaft mit der organiſierten 
Unternehmerſchaft wohl genannt hat. Selbſtverſtänd— 
lich: wenn dasſelbe Ziel, die günſtigen Arbeitsbedin— 
gungen, erreicht werden kann, ohne daß der offene 
Kampf ausbricht, mit ſeinen für beide Teile verheeren— 
den Wirkungen, wenn das Schreckgeſpenſt des Streiks 
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im Hintergrunde genügt, um die Machtlage des Arbei- 
ters zur höchſterreichbaren zu machen, ſo müßten Frivo⸗ 
lität oder Starrköpfigkeit ihre Hand im Spiele haben, 
wollte die Arbeiterſchaft trozdem auf der Anwendung 
des Streiks als dem einzigen Mittel zur Erzielung 
eines Erfolges beſtehen. So iſt man zu Einrichtungen 
gelangt, die man wohl nicht ganz genau und ſich mehr 
an die äußere Erſcheinung haltend als ſolche „zur 
Vermeidung und Beilegung von Arbeitseinſtellungen“ 
bezeichnet; Einrichtungen, deren Zweck Verſtändigung 
auf der Grundlage einer Machtentfaltung beider 
kämpfenden Parteien iſt. Inhalt der Vereinbarungen 
iſt hauptſächlich Regelung der Arbeitszeit (Maximal⸗ 
arbeitstag) und des Arbeitslohns (Standardlohn). 
Wir nennen in Deutſchland das Ergebnis ſolcher Ver— 
ſtändigungen „Tarifgemeinſchaften“. Das Hauptbei⸗ 
ſpiel iſt die Tarifgemeinſchaft der Buchdrucker, neben 
denen die der Buchbinder, der Steinarbeiter, der 
Töpfer u. e. a. zu nennen ift. Dieſe neue Form ge⸗ 
werkſchaftlicher Organiſation, die in England bereits 
zu hoher Blüte gelangt iſt, macht in allen Ländern 
raſche Fortſchritte und darf als die Form des Lohn⸗ 
vertrages der Zukunft angeſehen werden. 


II. Die Ausbreitung 

und die Wirkſamkeit der Arbeiterberufsvereine 

in den einzelnen Ländern. 

A. Die Zahl der gewerkſchaftlich organiſierten Ar— 
beiter Europas und der Vereinigten Staaten von 
Amerika wird im Statiſtiſchen Jahrbuch für das 
Deutſche Reich nach den Internationalen Berichten 
über die Gewerkſchaftsbewegung, amtlichen Quellen 
und Gewerkſchaftsveröffentlichungen alljährlich wieder⸗ 
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gegeben. Es ſtellt ſich danach für das Jahr 1909 die 
Stärke der Gewerkſchaften in den einzelnen Ländern 
wie folgt: ý 


A r 
Geſamtzahl — 
Land v. H. 
| en; — der Geſamt - 
| männlich weiblich | zuſammen | mitglieder 
Deutichland . . 2710 429 | 155 257 2 865 686 5,42 
Großbritannien . 2139943 | 207 518 2347 461 8,84 
Vereinigte Staaten 
von Amerika. — — 190 424 — 
Frankreich 890 440 86 910 977 350 8,89 
ee 737604 | 45934 783 538 5,86 
Öfterreih . - - || 431186 39 736 470 922 8,44 
Schweden 139 198 9 451 148 649 6,36 
Niederlande. — 143 850 — 
Belgien — = 1183 928 = 
Dänemark. || -109328 | 11-967 121 295 9,87 
Schweiz.. 108 538 4075 112 613 3,62 
Ungarn 80095 5171 85 266 6,06 
Norwegen. 41400 2823 44 223 6,28 
Spanien — — 43 562 — 
Finnland 17147 2 781 19 928 13,96 
Bulgarien 16322 2 431 18 753 12,96 
Rumänien. | — 85155 = 
Bosnien⸗Herzeg. 4211 259 4470 5,79 
Serbien 4314 148 4462 3,32 
Kroatien⸗Slaw. — — 4361 — 


B. Die engliſchen Gewerkvereine (Trade 
Unions). Das klaſſiſche Land der gewerkſchaftlichen 
Arbeiterorganiſation iſt England. Hier hat die Be— 
wegung am früheſten eingeſetzt: das ganze 19. Jahr- 
hundert wird ausgefüllt von der Geſchichte der Trade 
Unions. 

Nach dem 1911 erſchienenen „Abriß der Arbeiter— 
ſtatiſtit“ (Abstract of Labour Statistics), der die 
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Jahre 1908 und 1909 behandelt, betrug die Zahl der 
Ende 1909 beſtehenden (Arbeiter-) Gewerkvereine, ſo— 
weit ſie dem Amte zur Kenntnis gekommen find, 1153 
mit einer Geſamtzahl von 2347 461 Mitgliedern, 
gegen 1184 Vereine mit 2379723 Mitglieder Ende 
1908. 

über die Hälfte aller Trade Unions (54,8 v. H.) 
gehören der Textilinduſtrie, Metallinduſtrie, Ma- 
ſchineninduſtrie, dem Bergbau und Baugewerbe an; 
zum Bergbau und zur Steinbruchsarbeit gehören 
allein 680 613 Mitglieder, das ſind 29,0 v. H. aller 
Gewerkvereinler. 

Im einzelnen iſt die Verteilung der Gewerk— 
vereinler auf die verſchiedenen Branchen folgende. 
Baugewerbe: Tagelöhner 11894, andere 151 133; 
Bergbau: 700 827; Steinbruch: 20 214; Metallindu⸗ 
ſtrie, Maſchineninduſtrie und Schiffbau: 357112; Ter- 
tilinduſtrie 364 832; Schuhwareninduſtrie: 34 764; 
Schneiderei: 21626; andere Bekleidungsgewerbe: 
10 040; Eiſenbahn: 112130; andere Transport- 
gewerbe: 98 482; Landwirtſchaft und Fiſcherei: 7164; 
polygraphiſche Gewerbe, Pavpierinduſtrie: 70999; 
Holzverarbeitungsinduſtrie: 39 075; chemiſche, Gas-, 
Tonwareninduſtrie: 17430; Nahrungsmittel und 
Tabakinduſtrie: 18171; Flechtereiwareninduſtrie: 4777; 
Lederinduſtrie: 5285; Maſchiniſten: 9378; Handlungs— 
gehilfen: 53 302; verſchiedene Induſtrien: 34 412; 
Tagelöhnerarbeit: 110 956; in Staatsbetrieben be- 
ſchäftigte Perſonen: 74940; ſtädtiſche Arbeiter: 18510. 

über den Entwicklungsgang ſämtlicher Gemert- 
vereine, ſowie in Sonderheit der 100 bedeutendſten — 
in den Jahren 1898 bis 1907 — unterrichtet folgende 
Tabelle: 
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Die 100 bedeutendſten Die übrigen Die Gewerlvereine 
Gewerkvereine Gewerkvereine zuſammen 
Zu; Zu Bu- 
Jahr nahme nahme nahme 


(Ende) Gejamt- (+) || Gefamt- (+) Geſamt⸗ (+) 
Mitglieder- Ab- Mitglieder- Ab- Mitglieder- Ab- 


nahme nahme f nahme 
zahl e Zahl | en) zahl Be 
— in % | in & in k 
1898 S 090 872 — 597 659 - 1688 531 — 
1899 1169 972 | + 7,3 678 598 13,5 1 848 570 | + 9,5 
1900 1213 287 3,7 742417 | 9,4 1955 704 | + 5,8 
1901 1220 257 + 0,6 746 504 | + 0,6 1966 761 | + 0,6 
1902 1218 466 — 0,1 || 734841 — 1,6 1953 307 — 0,7 
1903 1205949 — 1,0 725 094 1,3 1931043 -1,1 
1904 1199 571 0,5 695 538 4,1 1895 109 1,9 j 
1905 1 213789 + 1,2 706 584 1,6 1920 373 | + 1,3 
1906 1 298 226 7,0 815580 J 15,4 2113 806 -- 10,1 
1907 1457856 + 19,3 948890 |+ 16,8 2406 746 + 13,9 
Wie ſich die Ausgaben auf die wichtigſten Poſten verteilen, 
erweiſen die folgenden Ziffern: 
| I Arbeitstoien- und _Berwaltungsfoften À, 
| Streikgeld ſonſtige 
| Unterſtützung ſonſtige Ausgaben ’ 
Jahr || in % in % | 3 in % } 
der im der | im er 7 
i| gangen Gejamt- ganzen Geſamt⸗ ganzen Geſamt⸗ 
| | Aus- y Aus. ? Aus- 
| | g gaben | 4 gaben | g gaben 
| 1900 | 140676 9,8 939059 | 65,2 360339 | 25,0 1 
| 1901 | 209700 | 12,8 1044060 63,7 384552 | 23,5 
| 1902 || 219844 12,2 1177380 65,4 402452 | 22,4 
1903 || 176 350 9,2 1303 007 | 68,0 436 929 22,8 
N 1904 || 117222 | 5,7 1503 650 73,6 422795 | 20,7 5 
1905 | 211898 | 10,3 1424756 69,0 428 305 20,7 Ný 
1906 | 153179 7,8 1347056 | 68,7 459864 | 23,5 
1907 | 136122 | 6,6 1439 756 70,0 480 552 | 23,4 
1908 608 776 | 19,0 2068 529 | 64,6 527105 | 16,4 
1909 | 154 991 | 5,8 2007623 74,7 | 524802 | 19,5 


Die 100 bedeutendſten Gewerkvereine wieſen in den letzten zehn Jahren folgende 
Kaſſenverhältniſſe auf: 


- - - — 
Mitgliederzahl | Einnahmen Ausgaben Kapital 


am Ende r E — 5 —— - PHT 
des Jahres im ganzen pro Mitglied im ganzen pro Mitglied im ganzen pro Mitglied 
* 4 8 g 5 g s d 


1206130 1944316 32 3 1470074 22 2 || 3729136 
1215198 2042 285 33 7¼ | 1638312 26 1M/, | 4133109 
1212296 2085 291 34 3 | 1799676 29 8¼ || 4418724 
1200965 2099435| : la | 1916286 | : | 4601 873 
1195754 |2111735| 35 3%, | 2043667  : la || 4669 941 
1213657 2213 320 53/, | 064 959 9 || 4818 302 
1297967 2346 473 % 1960 099 2 | 5204676 
1459967 | 2496630 | 34 2½ 2056 430 28 5644876 
1434930 2737981 38 2 33204 411 35178 446 


1422299 2560 430 2687 416 * 95051 460 
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C. Die gewerkſchaftlichen Arbeiter- 
organiſationen in Deutſchland. Die Ar— 
beiterberufsvereine ſind in Deutſchland erſt vor etwa 
einem Menſchenalter entſtanden. Man kann, wenn man 
von gelegentlichen, unbedeutenden Vereinigungen ab— 
ſieht, als ihr Geburtsjahr das Jahr 1868 bezeichnen. 
Ihre Eigenart beſteht darin, daß ſie im Schlepptau 
der verſchiedenen, um die Gunſt der Arbeiter buhlen- 
den, politiſchen Parteien ſich befinden. Dieſer Um- 
ſtand verringert die Durchſchlagskraft der gewerk 
ſchaftlichen Arbeiterbewegung in Deutſchland, weil es 
zu keiner rechten Einigkeit zwiſchen den politiſch ge⸗ 
färbten Verbänden kommt. 

Die heute in Deutſchland beſtehenden Organiſa— 
tionen ſind dieſe: 


a) Die ſozialdemokratiſchen Gewerk ſchaften, 
auch „freie“ Gewerkſchaften geheißen, die wiederum 
entweder (überwiegend) Zentralverbände ſind, d. h. 
Gewerkſchaften, die der „Generalkommiſſion der Ge— 
werkſchaften Deutſchlands“ angeſchloſſen ſind, oder 
(in geringem Umfange) Lokalorganiſationen. 

p) Die „fortſchrittlichen“, „freiſinnigen“ Girih- 
Dunckerſchen Gewerk vereine. 

c) Die zentrumsparteilichen (wenn auch formell 
paritätiſch-chriſtlich) „chriſtlichen Gewerkſchaften“, ent- 
weder dem „Geſamtverbande der chriſtlichen Gewerk— 
ſchaften Deutſchlands“ angeſchloſſen oder nicht; dann: 
„unabhängige“ (chriſtliche) Gewerkſchaften. 


d) Unabhängige Vereine. 


e) Von den Unternehmern begünſtigte, jog. gelbe 
Gewerkſchaften. 
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Die Verteilung aller „organiſierten“ Arbeiter unter 
die einzelnen Organiſationen erſieht man aus folgen— 
der nach dem Statiſtiſchen Jahrbuch für das Deutſche 
Reich zuſammengeſtellter Überſicht: 


| 
|| 
Il 


Freie Gewerkſchaften 
Chriſtl. Gewerkſchaften . 
Hirſch⸗Dunckerſche Ge- 
werkſchaften 
Unabhängige Vereine 
Vaterländiſche Arbeiter- 
vereine 
Gelbe Arbeiterverbände 
und Werkvereine 
Konfeſſionelle Arbeiter— 
und 
vereine 


Arbeiterinnen- 


Mitgliederzahl | 
Ende 1910 | Ende 1909 
2128 021 1892 568 

316115 | 280 061 
| 

122571 | 108028 

705 942 | 664262 

33284 | 18 592 

79991 | 70304 | 


653490 | 618341 | 


Bu- oder 
Abnahme im 
Jahre 1910 


+ 235 453 
+ 36054 


+ 14543 
+ 41680 


+ 14692 
+ 9687 


+ 35149 


Ich teile nun die wichtigsten Ziffern für die verſchie— 
denen Organiſationen der Reihe nach mit. 


a) Die „freien“ Gewerkſchaften. 


über die Stärke der einzelnen Zentralver— 
bände und ihre finanzielle Situation im Jahre 
1910 unterrichtet zunächſt die folgende Zuſammen— 


ſtellung: 


— — [ ů—ä— —öö. — — — ið:'2 ñ A f r 
| | Zahl der Mitglieder 


eg» 8. Vermö . 
im Jahresdurchſchnitt Jahres Jahres Vermögens 


einnahme ausgabe beſtand 


Verband der 


darunter 


|| 
| überhaupt weiblich K 


S hf. 


Aſphaltenre 3 Pan“ 1006 - 18 443 
Bäcker und Konditoren 21944 2 644 501 368 
Bauhilfsarbeiter . . . . | 61867 - 3 166 199 
o 5 ee 120 493 2 638 819 
Li 8 676 176 645 
| Blumenarbeiter. . . .. 825 83: 11127 
F 7988 226 115 196 998 
Brauerei» u. aae oa ain 37 075 £ 059 403 831 087 
Buchbinder 5 26 934 2 308 764 068 738 018 
Buchdrucker è 60 923 | 3 558 428 2 880 534 
| Buchdruckereihilfsarbeiter 4 8 96: 277 585 240 146 
Bureauangeſtellten 3 8 97 762 81527 202 130 
Dachdecker 190 582 145 886 125 678 
Fabrikarbeiter 3 628 484 3 353 174 2 111 684 
leiſcher 70 362 55 815 34 894 
riſeure 50 712 51571 12 109 
Gärtner 122 450 106 271 49 701 
Gaftwirtsgehülſen 266 090 271080 133 567 
Gemeindearbeiter 814 736 674 318 467 195 
Glasarbeiter . 344 830 240 279 144 593 
Glaſer 181 448 131 282 112 558 
Hafenarbeiter 


310 406 270 619 — 
Handlungsgehilfen 


Ot de 10 


Bundaagaspagag Ipla NG, 


. £ 148 740 138 606 36 132 
0 158 767 35 261 885 5 090 050 606 117 
Hutmacher 8 975 237 909 228 022 285 592 
Jſolier- und Steinholgleger 852 27 774 25 405 7064 
Rupferſchmiede 1 | 4482 176 768 191 487 142 419 
r 4369 4 119 251 71788 128 138 


J. * oe x * * — f 


Zivilmuſiker 


— je 


Ragerhalter . . . » s 
Lederarbeiter 
Lithographen 
Maler 
Maſchiniſten . 

Maurer . 

Metallarbeiter 
Mühlenarbeiter . . 
Notenſtecher 
Porzellanarbeiter 
Sattler und Porteſeuiller 
Schiffszimmerer b 
Schirmmacher 

Schmiede 

Schneider 
Schuhmacher 
Seeleute 
Steinarbeiter 

Steinfeger . 

Stuktateure 
Tabakarbeiter 
Tapezierer 
Textilarbeiter 

Töpfer 0 
Transportarveiter 
&ylograpben . 
Zigarrenſortierer 
Zimmerer 


Summe 


2 393 
13 767 
| 17 215 
| 42 692 

19 560 
173 626 
| 415863 
| 3841 


8 782 
| 20 267 
|| 10 536 
|| 8 310 
| 32645 
| 9116 
| 113822 
| 11 385 
| 124891 
| 470 


3 090 
54 908 
1858 


|| 2017 298 


8 060 
6443 


9 


15 400 
116 
39 524 


161 512 


58 404 
424 886 

1 178 756 
1 060 818 
400 167 
6 463 844 
14 539 760 
94 308 
27 284 
415 584 
837 925 
171 148 
1184 
690 023 
937 402 
949 271 
79 
548 
323 
5915 
715 
303 
2 088 4 
832 
2902 
11 299 
99 079 

3 153 376 
89 535 


64 372 190 


* 
39 243 
384 940 


757 369 
808 184 


1 £ 
312 671 
2 863 828 
15 082 

95 707 

2 924 303 
33 061 

57 926 566 


5.095 866 
7710314 


86 153 
841 243 
405 481 

68 679 


630 154 
251 617 
191 939 
476 130 
201 429 
1 099 028 


698 
32 355 
99 701 

1899 369 
24 960 


52 575 505 


Die nichtnumerierten Verbände haben fid) im Laufe des Jahres 1910 anderen Verbänden angeſchloſſen. 
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Wohin die 58 Millionen Ausgaben wanderten, er— 


gibt ſich aus folgender Aufſtellung: 


Es verausgabten im Jahre 1910 für 


Organiſationen 


Arbeitsloſenunterſtützung. ee 


Reiſeunterſtütznn g 
Umzugsunterſtützun g 
Notfallunterſtütznnl‚ g 
Arbeitsunfähigen⸗ (Kranken-), In 

validenunterſtützung, Beihilfe in 


Sterbe fällen, | 


| im Berufe 


für andere Ge- | 


Streikunterſtützung Were 
| u. Ausland 
Gemaßregeltenunterſtützung 
c 
Stellenvermittlunn, gg 
Bibliotheken u. Unterrichtskurſe. . 
C e 
Druckſchriften, Broſchüren ujw. . . 
Verbandsorgag ang 
r 
Konferenzen und Generalverſamm— 
r 
Sonſtige Ausgaben leinſchl. Pro- 
r 


Beitrag an die Generalkommiſſion 
Beilräge an Kartelle, Sekretariate 


u. intern. Verbindungen 
n perjönliche . 

der Hauptkaſſe 
Verwaltungskoſten der Lokal- und 

T A 


Zum Schluß teile ich eine überſicht mit, 
die gewaltige Entwicklung der „freien“ 


ſächliche . | 


39 
38 
32 
46 


48 
46 


40 
39 
48 
17 
41 
17 
42 


50 


K 


6075522 
1015984 
316452 
548567 


10 417476 
19 068972 


534633 
809738 
330 322 
78512 
319602 
83762 
463012 
2 203360 
2 503994 


628 808 


2 093237 
292 447 


1044730 
1019338 

671264 
7406834 
aus der 
Gewerk- 


ſchaften während der letzten zwanzig Jahre, die recht 
eigentlich erſt die Gewerkvereinsbewegung in Deutſch— 


land zur Entfaltung brachten, erſichtlich wird. 


* 


| Mitgliederzahl Einnahmen Ausgaben Vermögens- 

Zentral- im Jahresdurchſchnitt beſtand 
Jahr ver- „. . | der . 

m . , | v a 

9 insgeſamt — bänden 4 bänden 4 | 1 * A 
1891 62 277 659 — 49 1116588 | 47 1606 534 425 845 
1892 | 56 237 094 4 355 46 2031 922 50 1786 271 646 415 
1893 51 223 530 5 384 44 2246366 | 44 2.036 025 800 579 
1894 | 54 246 494 5251 41 2 685 564 44 2 135 606 1319 295 
1895 63 || 259175 6 697 47 3 036 803 48 2 488 015 1640 437 
1896 || 51 329230 | 15265 49 3616444 50 3323 713 2323 678 
1897 56 412359 | 14644 51 4 083 696 52 3 542 807 2 951 425 
1898 57 493742 | 13481 57 5 508 667 57 4279726 4 373 313 


1899 | 55 580473 | 19280 55 7687154 55 6 450 876 5 577547 
| 58 680 427 | 22844 58 9454075 58 8 088 021 7745 902 
1901 || 57 677510 | 23699 56 9 722 720 56 8 967 168 8 798 333 


eee nere 299 Bunnaageng NG 


1902 | 60 || 733206 | 28218 | 60 11097744 | 60 10 005 528 10 253 559 
1903 | 63 || 887698 | 40666 | 63 16419991 || 63 13724336 || 12973726 
1904 | 63 1052 108 48604 63 20 190 630 | 63 17 738 756 16 109 903 
1905 64 1344803 74411 64 27812257 64 25 024 234 19 635 850 
1906 | 66 1689 709 118 908 66 41 602 939 66 36 963 413 25 312 634 
1907 61 1865 506 136 929 63 51 396 784 63 43122519 33 242 545 


1908 | 60 1831731 138 443 62 48 544 396 62 42 057 516 40 839 791 
1909 57 1832 667 | 133 888 59 50529114 60 46 264 031 43 480 932 
1910 53 2017298 | 161512 || 57 64372 190 57 57 926 566 52 575 505 


b) Die Hirſch⸗Dunckerſchen Gewerkvereine: 
Ihre — und ibr Vermögen ergibt ſich aus folgender Aberſicht: 


EN Zahl der | | Vermögen Ende 1910 


| Geiamt- | 
i | M| Otts⸗ in- „Gewerk 
Gewerkvereine | kes gereine ein Geſamt 


Kranken- Begräb. | Gefamt- 


nahmen ausgaben ae kaſſe niskaſſe vermögen 


| M 4 


1. Maſchinenbau - u. Metall- | 

arbeiter 40584 1306 317 1246 99s 794828 580 524 8363612211713 
Fabrik- u. Handarbeiter 17 033 370 289 f 319 135 | 211730| 150353| 671218 
1 


. Deutiche Kaufleute 18 585 399 193 4 367 191 133 478 — 500 669 
Holzarbeiter. 5 686224 804 l, 101 667 81 359 88 705| 271781 
Schuhmach. u. Lederarb. 5148 139 547 36 £ 48 656 118 056 | — 166 712 
. Zertllarbeiter . 2. . 6991 100 009 f; 46 244 37 395 6457 90 096 
Schneider 4521 138 629 73 584 48 504 104694] 226 782 
8. Graph. Berufe u. Maler 1245 37850 | 19 938 61580 — 81518 
BIER... 1608 39 787 40 973 89 225 29 915 44 750 113890 
. Bauhandwerker 850 2 08: 18 192 — — 7 093 
Frauen und Mädchen 672 322 3 485 | 1115 2 388 
. Bigarren- u. Tabakarb. 2 050 35 465 || 37786 8 27 927 41135 
3. Bergarbeiter 3618 74 405 999 $ — - 56 838 
rr 324 f 322 5 726 7140 12 866 
Konditoren 4 5 79 - | 1111 2 1818 = 2 172 
Gemeindearbeiter 1270 1 | 
. Eifenbahn, Württemberg 2 8 000 
. Eifenbahner Breslau 1 687 5 i à š à 4 
. O.-V. der Brauer 1024 25 U 2455 39 397 
. O.B. der Steinarbeiter 
988 = 209 f, | : ` 7118 
8. d. Wäger Danzig 54 255 812 
22. 8. V. d. Küfer München 52 É; | 882 3 946 
. O.-V. d. Rrepſchl. Danzig 35 0 2 616 
Sonſtige Ortsvereine f 1 à à R 
Verbands- u. Organk. 60 413 — 60 413 
26. Frauenbegräbniskaſſe - — — — 106066 106 066 
Summe 1910 || 23 2571 ||2926 693 2871680 |2 001074 | 2348 729 | 1327 386 | 4 677 189 
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e) Die chriſtlichen Gewerkſchaften 
Ein Bild von ihrer —— und ihrer Finanzkraft gibt die folgende Überſicht: 
Zahl der Mitglieder im | a imn, 
i 0 Geiamt- Gejamt- 
| R einnahmen ausgaben 31. ask 
. darunter 1910 
überhaupt weiblich 4 4 4 


Organiſation 


— — 
eee 82 023 1252 890 988 418 1905 147 
. 34 048 - | 1025 542 1 234 173 416 508 
—T A 602 370 495 220 687 306 
Sr 857 214 730 733 1020 268 
Sigarben er i 408 563 308 461 415 806 
6. Keramarbeiter . . - .. E 88 107 90 971 29 250 
7. en IHRE LAN. Ti, 27 90 547 78 688 83 448 
eimarbeiterinnen. . . . . > 19 29 919 26 390 
E E a d t 370 | 105 659 98 126 
e a na ò 70 202 64 823 
Maler I 54 640 47 527 
Gutenbergbund P Su — 126 328 98 654 
Graphiſcher Zentralverband . 146 | 25 448 20 655 
Krankenpfleger > 27 9925 8 441 
. Gärtner . 12 688 12 159 
„Nahrungs- u. ‚Senupmittel-Jn- 
duftriearbeiter . . | 5 21968 17 363 
Kellner. 29 197 27 282 
. Staats», Gemeinde-, Verkäufer 
uſw. Arbeiter 505 263 348 261 855 
. Deutiche ebnete 
und Arbeit 


eee prva 


asnaagaanagayz 299 Bunnaagsng NG 


eule 


38 967 33 175 
Ot 20. Bayeriſche Eifenbahner . . 317197 | 229 851 
21. Württembergiihe Eiſenbahner 9 567 8 984 
22. Telegraphenarbeiter . i 50 708 44 451 


— —— 
Summa 295 129 21833 | 5 490 993 4916 270 6 113 710 
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Stellen wir die Ziffern nebeneinander, in denen die Leiſtungen der verſchiedenen 
Gruppen der gewerkſchaftlichen Arbeiterorganiſation zum Ausdruck kommen, ſo ergibt 
ſich folgendes Bild: 


Geſamtüberſicht der Unterſtützungsleiſtungen und Geſamtausgaben im Jahre 1910 nach den 
einzelnen Unterſtützungsarten. 


Summe der y 


Umzugs- 


Arbeits- Ge maß Sonſtige Unter- Summe der 


Reiſeunter⸗ Streikunter- regelten⸗ A Unter 8 
£ loſenunter⸗ unter» ftügungsaus- 3 Geſamtaus- 
Verbände 13 ſtützung I ſtützung unter · ſtützungs⸗ 
| ſtützung ſtützung | ügung gaben ausgaben gaben 
14 4 x 4 FAR K Bar 4 
Freie Gewerk⸗ H m I 1 Pi 3 ja 3 | 
ſchaften 6 075 522 | 1015 984 316 452 19 608 605 809 738 | ) 10 966 043 38 787 344 57 936 566 
Sirih Dunder.- er | 
Gewerkver. . 230 756 | 19 519 23 647 339 927 ) 1025 362 | 1639 211 2 817 680 
Chriſtliche Ge- er > u 239 5 a 58 | 227 
werficaften . 168 461 1 239 500 ) 871058 | 2 279 019 4916 270 


) Davon Arbeitsunfähigen⸗ (Kranken-) Unterftügung 9 028 693 &, Invalidenunterſtützung 504 771 M, Beihilfe in 
Sterbefällen 884012 , Notfallunteritügung 548 567 M. — ) Davon 20 6614 Notfallunterſtützung, 1004701 M Unters 
ſtützung bei Kranken und Sterbefällen und Invalidität. — ) Davon 634469 M Krankengeld, 205 013 & Sterbegeld, 
31576 & ſonſtige Unterftügungen. 
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Eine Leiſtung, die erſt in letzter Zeit von den Ge— 
werkſchaften übernommen worden ift, ift die Er- 
richtung von Arbeiterſekretariaten. 
Das erſte in Deutſchland wurde im Jahre 1894 in 
Nürnberg ins Leben gerufen. Seine Aufgabe war 
alſo umſchrieben: „Das Arbeiterſekretariat erteilt 
mündliche Auskunft in gewerblichen Streitig— 
keiten, welche der Kompetenz der Gewerbegerichte 
unterſtehen; über Kranken-, Unfall-, Alters- und Jn- 
validitätsverſicherung; über Arbeiterſchutz, Vereins- 
und Verſammlungsrecht, ſowie über das Fabrikinſpek⸗ 
torat. Das Sekretariat nimmt Beſchwerden über dieſe 
Gegenſtände auf und veranlaßt deren zweckmäßige 
Erledigung.“ Die Arbeiterſekretariate ſind alſo in 
erſter Linie Auskunftsſtellen für Arbeiter. Daneben 
laſſen ſie ſich die Pflege der ſozialen Statiſtik ange— 
legen ſein, manche von ihnen übernehmen auch die 
Vertretung von Arbeitern gegenüber den Behörden. 
Sekretariate ſind von den freien Gewerkſchaften, den 
evangeliſchen und katholiſchen Arbeiterverbänden er- 
richtet. Ihrer Bedeutung entſprechend haben die 
freien Gewerkſchaften den größten Anteil auch an den 
Arbeiterſekretariaten. Anfang des Jahres 1904 waren 
bereits 41 von jenen Organiſationen begründete 
Arbeiterſekretariate in Tätigkeit. 1910 waren von 
den freien Gewerkſchaften 112 Arbeiterſekretariate be— 
gründet. Unter ihnen ragen an Bedeutung hervor 
die Arbeiterſekretariate Frankfurt a. M., Nürnberg, 
Köln, Berlin, Hannover, Kiel, Hamburg. 
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III. Die Grenzen der gewerkſchaftlichen Arbeiter⸗— 
bewegung. 


Man kann zunächſt an die Grenzen denken, die der 
Selbſthilfe der Arbeiter im Intereſſe der Allgemein- 
heit geſteckt werden müſſen. Es ſind in der Tat Fälle 
möglich, in denen die ſchädlichen Wirkungen einer un— 
beſchränkten Selbſthilfe in gar keinem Verhältnis 
mehr zu den Intereſſen ſtehen, um derentwillen ſie 
ins Werk geſetzt wird. Insbeſondere tritt dies bei 
den Arbeitseinſtellungen — den Streiks — in die Er— 
ſcheinung. Es kann der Geſamtheit nicht gleichgültig 
ſein, ob wegen der vielleicht unbedeutenden Diffe— 
renzen zwiſchen den Bäckermeiſtern und Bäckergeſellen 
an einem Orte die Herſtellung des notwendigſten Er— 
nährungsmittels ſiſtiert wird, ob aus gleichen Grün— 
den die Zeitungen zu erſcheinen aufhören, der Eiſen— 
bahn- und Straßenbahnverkehr unterbrochen wird, die 
Stadt in „Feuersnot“ gerät, weil die Gasarbeiter 
ſtreiken uſw. In derartigen Fällen wird dafür Sorge 
getragen werden müſſen, daß die Streitigkeiten zwi— 
ſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer möglichſt raſch 
beigelegt werden, etwa durch die obligatoriſche Mit- 
wirkung eines öffentlichen Schiedsgerichts und dgl. 
Aber dieſe extremen Fälle gemeiner Not bilden doch 
in der gewerkſchaftlichen Arbeiterbewegung ſicher nur 
die verſchwindende Ausnahme, ſie beziehen ſich, wie 
geſagt, faſt nur auf die Anwendung eines Kampf— 
mittels, des Streiks. In allen übrigen Betätigungen 
der Gewerkvereine iſt ganz allgemein eine Schädigung 
öffentlicher Intereſſen ausgeſchloſſen, und auch die 
Wirkungen der Arbeitseinſtellungen ſind der Regel 
nach derart, daß ſie andere Kreiſe nicht zu verletzen 
imſtande ſind. Nichts wäre deshalb verfehlter, als 
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aus den paar Möglichkeiten eines Konfliktes zwiſchen 
Gewerkſchaftsbewegung und öffentlichem Intereſſe 
jener den Strick drehen zu wollen. 

Wenn ich von den Grenzen der gewerkſchaftlichen 
Arbeiterbewegung hier ſpreche, ſo denke ich vielmehr 
an die Begrenztheit ihres Könnens, ihres praktiſchen 
Vermögens. Da iſt denn zunächſt feſtzuſtellen, daß die 
gewerkſchaftlichen Organiſationen ſelbſt in England, 
wo ſie ſeit einem Jahrhundert beſtehen und ſeit faſt 
einem Menſchenalter ſich vollſtändig ungehindert ent- 
falten können, doch immer erſt bei ſehr weitherziger 
Berechnung ein knappes Fünftel der gewerblichen 
Arbeiterſchaft umfaſſen. In den übrigen Ländern iſt 
der Anteil der organiſierten Arbeiter an der Geſamt— 
arbeiterſchaft noch geringer. In Deutſchland erreicht 
er knapp ein Achtel. Es handelt ſich einſtweilen alſo 
immer erſt um eine Arbeiterelite, die an den Seg— 
nungen der Gewerkſchaftsorganiſation teilnimmt. 
Wenn man nun auch ſich der Hoffnung hingeben darf, 
daß die gewerkſchaftliche Organiſation in Zukunft 
immer weitere Kreiſe der Arbeiterſchaft umfaſſen 
wird, ſo darf man doch nicht in Zweifel darüber 
fein, daß es langer Zeiträume bedürfen wird, um be- 
trächtlich größere Maſſen von Arbeitern zu organi— 
ſieren, daß vielleicht aber ganz große Kategorien von 
Arbeitern dauernd organiſationsunfähig ſich erweiſen 
werden. Dahin gehören die Kinder, ſoweit ſie ſchon 
erwerbstätig ſind, dahin gehören zum großen Teil die 
weiblichen Arbeiter, dahin gehören wohl faſt durch— 
gängig die Hausinduſtriellen; dahin gehört endlich ein 
ſehr beträchtlicher Prozentſatz der unterſten Schichten 
der Arbeiterſchaft, der ſogenannten ungelernten Ar— 
beiter. Wollte man alſo ſelbſt annehmen, daß die Ge— 
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werkſchaften für die in ihnen organiſierten Arbeiter 
alle Übelſtände beſeitigten, die aus dem modernen 
Lohnarbeiterverhältnis herauswachſen, ſo würde ſich 
doch mit Notwendigkeit die Konſequenz ergeben, daß 
zugunſten der einſtweilen noch großen Mehrzahl der 
Arbeiterſchaft andere Inſtanzen angerufen werden 
müſſen. Denn man kann unmöglich die vier Fünftel 
oder ſieben Achtel unorganiſierter Arbeiter auf den 
Zeitpunkt vertröſten, wo die geſamte Arbeiterſchaft 
organiſiert ſein wird. Nun iſt aber des weiteren in 
Betracht zu ziehen, daß die Gewerkſchaften auch für 
ihre Mitglieder doch nur zum Teil Helfer in allen 
Nöten ſind. Arbeiterſchutzmaßregeln allgemeinen In— 
halts, die ſich nicht auf die Arbeitszeit oder konkrete 
Arbeitsbedingungen erſtrecken, alſo Beſtimmungen 
ſanitären, ſittlichen uſw. Inhalts für ganze Länder 
oder Produktionsgebiete werden Arbeiterorganiſa— 
tionen nur ſchwer auf dem Wege der Selbſthilfe er— 
kämpfen können. Die Sicherungen gegen die Folgen 
der Krankheit, des Unfalls, der Invalidität, des 
Alters uſw. werden ſie auch nur zum Teil in ihren 
Unterſtützungskaſſen herbeizuführen vermögen. Ins— 
beſondere ſchwer fällt es den privaten Hilfskaſſen, in 
den Fällen der Invalidität, des Alters oder auch des 
Betriebsunfalles eintretende Erwerbsunfähigkeit aus 
ihren Mitteln zu beheben. 

Endlich iſt darauf hinzuweiſen, daß die Gewerk— 
vereine auch dort, wo ſie aus eigener Initiative für 
die Arbeiter Verbeſſerungen durchzuſetzen vermögen, 
alſo bei der Normierung der Löhne und der Feſtſetzung 
der Arbeitszeit, ihre Erfolge nur unter der Voraus— 
ſetzung erzielt haben, daß ihnen die ſtattliche Zwangs— 
geſetzgebung, alſo die ſogenannte Staatshilfe, bei— 
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geſtanden hat. Wäre durch dieſe nicht eine Beſchrän— 
kung der Nachtarbeit, der Kinderarbeit, zum Teil auch 
der weiblichen Arbeit, der Sonntagsarbeit und ähn— 
liches durchgeſetzt worden, ſo würden die Verhältniſſe 
des Arbeitsmarktes ſich erheblich ungünſtiger geſtaltet 
haben, und man könnte zweifelhaft ſein, ob die Wirk— 
ſamkeit der gewerkſchaftlichen Bewegung die gleiche 
geweſen wäre, wie ſie heute iſt. Das Ergebnis reif— 
licher überlegung muß deshalb dieſes ſein: die Ge— 
werkvereine ſind eine für Arbeiter und Allgemeinheit 
nützliche Inſtitution; ihre Weiterentwicklung iſt zu 
wünſchen und zu fördern. Ihre Wirkſamkeit bleibt 
jedoch beſchränkt, ſie umfaſſen auf abſehbare Zeit 
immer nur einen kleinen Kreis von Arbeitern, helfen 
dieſen nur in einem Teil ihrer Not und vollbringen 
dieſe Hilfe auch nur unter dem Beiſtande der ſtaat— 
lichen Zwangsgeſetzgebung. Das ſind die Gründe, 
die es notwendig erſcheinen laſſen, daß neben die 
Selbſthilfe der Arbeiter die Staatshilfe tritt, daß alſo 
die ſoziale Reform nicht den Organen der Arbeiter— 
ſchaft allein überlaſſen, ſondern von den Vertretern 
der öffentlichen Intereſſen, Staat und Gemeinde, 
ebenfalls in die Hand genommen wird. 

Von den einzelnen Gebieten dieſer Staatshilfe 
handeln die Kapitel V bis IX. Ehe ich jedoch zu 
ihnen gelange, muß ich die Aufmerkſamkeit des Leſers 
noch für einen Augenblick mit dem Hinweis auf ein 
zweites wichtiges Gebiet in Anſpruch nehmen, auf 
dem die Arbeiter aus eigener Initiative fih weſent— 
liche Vorteile erkämpft haben: die Konſumenten— 
organiſationen. 
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4. Kapitel. 
Die Konſumentenorganiſationen. 


Während die gewerkſchaftliche Organiſation im 
weſentlichen dazu beſtimmt iſt, die Einnahme des Ar— 
beiters zu vergrößern, dient eine andere Form ge- 
noſſenſchaftlichen Zuſammenſchluſſes dazu, feine Mus- 
gaben zu verringern: die Konſumvereine. Sie wer— 
den heute von der aufgeklärten Arbeiterſchaft aller 
Länder in ihrer großen Bedeutung vollauf gewürdigt. 
Und wenngleich ſie nicht, wie die Gewerkvereine, 
ausſchließlich den Arbeiterintereſſen dienen, ſo brin— 
gen es doch die Verhältniſſe mit ſich, daß ſie in wach⸗ 
ſendem Umfange gerade den arbeitenden Klaſſen zu— 
gute kommen. Sind es ja doch dieſe, deren dürftiges 
und unſicheres Einkommen am eheſten eine organi— 
ſierte Deckung des Bedarfs notwendig macht, wie ſie 
die Konſumvereine anſtreben. 

Die Vorteile, die mit dem Zuſammenſchluß der Kon— 
ſumenten zu gemeinſamem Wareneinkauf und Waren— 
bezug verknüpft ſind, ſind eben vornehmlich folgende: 

1. Verbilligung der bezogenen Waren. 
Ein Zahlenbeiſpiel verdeutlicht am beſten, um welche 
Summen es ſich dabei handelt!): das Ausgabebudget 
zweier e Arbeiterfamilien betrug beim Einkauf 


1) Mitgeteilt von Dr zn in den Schriften der Geſellſchaft für Soziale 
Reform, Heft 9, 1903, S. 8 
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im Genoſſenſchaftsladen 
Wochenbedarf I 6,19 Mk. 
15 II S ay 
X 52 = Sahresbedarf I 321,88 — 17,70 Mk. 
(Rückvergütung 5½ Proz. 
Jahresbedarf II 466,44 — 25,65 Mk. 


(Rückvergütung) 

im Privatgeſchäft 
Wochenbedarf 1 7,30 Mk. 
8 II 102 a 
x 52 = Sahresbedarf I 37960 „ 
dabon ab 304,18 „ 
alfo erſpart 75,42 Mt. 
Jahresbedarf II 532,48 „ 
davon ab 440,79 m 
alfo erſpart 91,69 ME. 


2. Da die meisten Konſumvereine das Syſtem der 
„Pioniere von Rochdale“ (der erſten englischen Kon— 
ſumentengenoſſenſchaft) eingeführt haben, nämlich die 
Waren in den Konſumvereinsläden zum ortsüblichen 
Preiſe zu verkaufen und den über den Selbſtkoſten— 
preis erhobenen Betrag am Schluſſe des Jahres zu— 
rückzubringen, ſo bedeuten die Konſumvereine heute 
für ihre Mitglieder eine Art von Zwangsſpar— 
kaſſe: das Mitglied verfügt am Jahresſchluſſe über 
eine Barſumme, die es nun zu größeren Anſchaffungen 
uſw. verwerten kann. 

3. Da alle Konſumvereine feſt an dem Grundſatz 
der Barzahlung halten, ſo bedeutet die Mitgliedſchaft 
im Konſumverein die Abkehr von der ver- 
derblichen Borgwirtſchaft, die arme Fa⸗ 
milien ſo leicht in Abhängigkeit vom Krämer bringt, 
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und die ſchließlich zu einer völligen finanziellen Des— 
organiſation der einzelnen Wirtſchaft führen muß. 
Es iſt richtig beobachtet worden, daß die ſolcher— 
weiſe durch die Konſumvereine herbeigeführte Steige— 
rung der Kaufkraft des Lohneinkommens, die Er— 
ziehung zu rationeller Ausgabewirtſchaft und geord— 
neter Haushaltführung nicht allein dem einzelnen 
Arbeiterhaushalt, ſondern auch den Arbeitern als Ge— 
ſamtheit zugute kommt, daß deshalb die Konſum— 
vereine geradezu als Vorbedingung für eine erfolg— 
reiche Erfüllung insbeſondere der gewerkſchaftlichen 
Aufgaben angeſehen werden müſſen. In Groß— 
britannien hat dieſe Erkenntnis bereits zu einer engen 
Allianz zwiſchen Gewerkvereinen und Konſumvereinen 
geführt. Konſumgenoſſenſchaft und Gewerkſchaft ar— 
beiten ſich dort, wo ſie können, in die Hände. In den 
übrigen Ländern, insbeſondere auch in Deutſchland, 
finden ſich erſt Anſätze zu dieſer Auffaſſung von der 
gleichwertigen Bedeutung beider Beſtrebungen für die 
Hebung der Arbeiterklaſſe, deren Entfaltung bei uns 
abermals gehindert wird durch die Verquickung der 
Politik mit den rein ökonomiſchen Selbſthilfemaß— 
nahmen der Arbeiter. Doch befindet ſich zweifellos 
auch Deutſchlands Arbeiterſchaft auf derſelben Bahn, 
auf der die engliſche zu ſo großen Erfolgen voran— 
geſchritten iſt. Es darf dies aus der Tatſache ge— 
ſchloſſen werden, daß der Aufſchwung der Konſum— 
vereine in Deutſchland ungefähr mit dem der Gewerk— 
ſchaften parallel geht, und daß der Anteil der Arbeiter 
an der Geſamtzahl der Mitglieder ſtändig im Wachſen 
begriffen iſt. Die immer ſtärkere Hinneigung zahl— 
reicher Konſumvereine zu der gewerkſchaftlichen Ar— 
beiterbewegung hat zu einer Spaltung der deutſchen 
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Konſumvereine geführt: während die weſentlich flein- 
bürgerlich orientierten Konſumvereine dem „Allge— 
meinen Verbande“ treu geblieben ſind, haben ſich die— 
jenigen, in denen das Arbeiterintereſſe ſtärker Hervor- 
trat, in dem „Zentralverbande“ organiſiert, der am 
17. und 18. Mai 1903 in Dresden errichtet worden 
iſt. Wie ſehr heute die Konſumvereinsbewegung auch 
in Deutſchland bereits eine Angelegenheit vor allem 
der Lohnarbeiterſchaft geworden iſt, geht aus der ſo 
ſehr viel ſchnelleren Entwicklung des „Zentralver— 
bandes“ hervor. (Siehe die Tabelle auf S. 76.) 

Welche gewaltige Entwicklung aber das engliſche 
Konſumvereinsweſen genommen hat, ergeben die fol— 
genden Ausweiſe: 


Zahl der Mitglieder. Vermögen Verkaufs-. 
zahl m den erlös 
Jabr A berichtenben| eigenes geliehenes 
Vereinen g 4 g 


1892 1420 1126 880 | 12 208 677 | 1327 444 | 32 344 534 
1893| 1421 1169094 | 12529359 1388 876 | 31 925 896 
1894| 1421 1212 945 | 13183 868 | 1350152 | 32 242 394 
1895| 1417 1274994 | 14123685 | 1654344 | 33 900 674 
1896 | 1428 1355 946 15 386 295 | 1515 773 36 673 858 
1897 1442 1465 538 16 318 718 | 2035 004 40 128 559 
1898 1436 1535575 | 17 426 410 | 2252987 | 42581 503 
1899 1446 1613 461 | 18 934 023 | 2519519 | 45 047 446 
1900 1439 1707 011 20 566 287 | 3019 998 50 053 567 
1901 1438 1 793 167 | 21 965 994 | 3326 591 | 52 761 171 
1902| 1454 1 892 987 | 23167 244 | 3541 580 | 55 319 262 
1903 1455 1987 423 | 24 216 105 3764433 | | 57 512 887 
1904| 1454 2078 178 | 25 139504 | 3 971 231 | 59 311 885 
1905 1452 2153015 | 26 076 862 | 4170020 | 61 086 991 
1906 | 1441 2222 256 | 27 350 525 | 4317526 | 63353 772 
1907 1432 | 2323376 29 038 449 | 4345 644 | 68 109376 
1908 1418 | 2404454 30 073 126 4558091 69 785 798 
1909 1430 | | 2469396 | 30814878 | 4 780 693 | 70 423 359 


Die Entwicklung der Konjumvereine des Allgemeinen Verbandes der Deutſchen Erwerbs- und Wirt- 
ſchaftsgenoſſenſchaften und des Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine in den Jahren 1905—1908. 


Zentralverband 


1905 1906 1907 1908 1906 1907 


h Allgemeiner Verband 
Gegenſtand 


Zahl d. angeſchloſſenen 
erene run; 
Zahl der berichtenden 
Vereine RE č 271 266 87 865 939 
Mitgliederzahl. . . - 238 097 £ 252 618 257 082 2 776 999 879 221 
Geſamtſumme d. Ver- 
kaufserlöſes in Mark 58 134 755| 61184217| 65 312 448 69017 309 188 418 769| 207 838 036 | 238 208 100 | 276 059 762 
Geſchäftsguthaben der | 
Mitglieder in Mart 4 306 785 4 443 690 4 657 051 4665 081 || 14099 602| 15 547 690 | 16 964 5386 | 18 701 748 
Reſerve⸗ und andere | 
Fonds in Mart 2 881805 3 057 779 3 227 097 8 217 880 6 715 580| 7823 270 9 096 708 | 10 487 033 
Aufgenommene An- 
leihen u. Sparein⸗ 
lagen in Mark 1395 001 1260 200 1246 426 1105 542 9 195 549| 11083 631| 14 219 281 17 995 799 
Warenſchulden d. Ge⸗ | 
noſſenſchaft in Mark 520 135 635 400 602 836 616 083 | 5 376 850 6439 425 7 028 618 
Reingewinn in Mark. 5 870 315 6 138 476 6 575 531 6 854344 1 18 696 437 21 018 208 | 19 893 129 
j 


282 278 2 900 959 
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5. Kapitel. 
Der Arbeiterſchutz. 


J. Weſen und Wirken des Arbeiterſchutzes. 


Unter Arbeiterſchutz (Fabrikgeſetzgebung) verſtehen 
wir alle diejenigen geſetzlichen Normen, welche dem 
Belieben der vertragſchließenden Parteien bei der 
Ordnung des modernen Arbeitsverhältniſſes Schran— 
ken ſetzen. Der Arbeiterſchutz erfaßt alſo den Arbeiter 
in Zeiten der Arbeitsfähigkeit. Er ſorgt für ihn, 
wenn und inſoweit er tatſächlich Arbeit findet. Der 
Ausdruck „Fabrikgeſetzgebung“ hat nur eine hiſtoriſche 
Bedeutung, er ſtammt daher, daß der moderne Ar— 
beiterſchutz urſprünglich ſich nur auf Fabrikarbeiter 
erſtreckte. 

Der Arbeiterſchutz umfaßt im einzelnen folgendes: 

a) Das Verbot der Beſchäftigung be— 
ſtimmter Arbeiterkategorien, kindlicher, 
jugendlicher, weiblicher Arbeiter überhaupt, oder bei 
einzelnen Arbeitsverrichtungen, alſo etwa in geſund— 
heitswidrigen Betrieben uſw. Die Altersgrenze zwi- 
ſchen kindlichen und jugendlichen Arbeitern iſt keine 
feſte, ſondern variiert in den verſchiedenen Ländern. 
In Deutſchland reicht die kindliche Arbeit ſoweit wie 
die Schulpflicht, d. h. bis zum 13. bezw. 14. Lebens- 
jahre; die jugendliche Arbeit vom 14. bis zum 18. 
Lebensjahre. 

b) Die Beſchränkung der zuläſſigen 
Arbeitszeit für die beſchäftigten Perſonen. 
Dieſe Kategorie von Beſtimmungen regeln aljo dag- 
jenige, was wir den Maximalarbeitstag nennen, die 
Sonntagsruhe, die Nachtarbeit. 


| 
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c) Enthält der Arbeiterſchutz jefundäre Be- 
ftimmungen, die ſich namentlich beziehen auf die 
Fabrikhygiene und Fabrikmoral (Vorſchriften betreffs 
Reinlichkeit, Lüftung uſw. der Arbeitsräume, Anlage 
getrennter Ankleideräume und Aborte für die ver— 
| ſchiedenen Geſchlechter und dgl.), die ſich ferner be- 
| ziehen auf die Arbeitsordnung (Vorjchrift einer Mr- > 

beitsordnung, „Erläſſe“ öffentlich auszuhängen uſw.); 

ſowie endlich auf die Art und Weiſe der Lohnaus— 

zahlung. Hierhin gehört auch das ſogenannte Trud- 
verbot, d. h. das Verbot, dem Arbeiter in beliebigen 
Sachgütern, etwa Erzeugniſſen der eigenen Fabrik, 
| ſtatt in Geld auszuzahlen. Es war in den Anfängen 
Í des Kapitalismus gelegentlich vorgekommen, daß man 
dem Arbeiter ſeinen Wochenlohn in Regenſchirmen 
oder dgl. auszahlte, die er dann erſt mühſam auf 
dem Markte ſelber zu Gelde machen mußte. 

Die Notwendigkeit des Arbeiterſchutzes ift heute in 
faſt allen Kreiſen anerkannt. Man ſtreitet nur noch 
über das Maß ſeiner Ausdehnung. Trotzdem iſt es 
gut, die Einwände kennen zu lernen und in Kürze zu 
(i widerlegen, die gegen ihn erhoben wurden, und die 
auch heute noch gelegentlich ins Feld geführt werden, 
I wenn es fih um die Ausdehnung des Arbeiterſchutzes 
f nach irgend einer Richtung hin handelt. * 
Die Hauptein wände gegen den Arbei— 
| terſchutz find folgende: 

1. Er enthält einen Eingriffindieperjön- 
| liche Freiheit des Arbeiters. Dieſer Einwand 
| erledigt ſich leicht mit dem Hinweiſe darauf, daß er 
nicht von denjenigen erhoben wird, in deren perſön— 
liche Freiheit der Eingriff erfolgen ſoll, nämlich von 
Arbeitern, ſondern von denjenigen Elementen des 


h, 


2... aa a A 
* 


x“ 


Weſen und Wirken. 79 


öffentlichen Lebens, die in allen übrigen Punkten, 
wo es fih wirklich um die Gewährung von Freiheits— 
rechten handelt, ſich außerordentlich zurückhaltend 
zu zeigen pflegen, die insbeſondere auch den Arbeitern 
dort, wo dieſe die Freiheit erſtreben, nämlich in ihrer 
Gewerkſchaftsbewegung, ſie ihnen ängſtlich vorent— 
halten, deren Autorität in dieſen Fragen alſo außer— 
ordentlich zweifelhaft iſt. Es genügt, daß die Arbeiter 
ſelber den Arbeiterſchutz fordern, und deshalb liegt 
auch keinerlei prinzipielles Bedenken vor, den 
Arbeiterſchutz auf alle Kategorien der Arbeiter, alſo 
auch der erwachſenen männlichen Arbeiter, wie er in 
der Einführung eines allgemeinen Maximalarbeits— 
tages in die Erſcheinung treten würde, auszudehnen. 

2. Macht man den Arbeiterſchutz für die Ver- 
wilderung der Maſſen verantwortlich, weil 
er durch das Verbot der Kinderarbeit, durch das Ver— 
bot der Sonntagsarbeit oder auch durch eine allge— 
meine Beſchränkung der täglichen Arbeitszeit den Ar— 
beitern zu viel freie Zeit gäbe, von der ſie einen heil— 
ſamen Gebrauch zu machen nicht in der Lage ſeien. 
Demgegenüber iſt zunächſt mit Entſchiedenheit zu be- 
tonen, daß, wie ich an anderer Stelle ſchon ausführte, 
die Fabrikarbeit heutzutage in den meiſten Indu— 


ſtrien ſelbſt für den Arbeiter keinen Segen mehr 


bietet, weil ſie zum großen Teil entgeiſtigt und ent- 
ſittlicht iſt, daß daher auch ihre erzieheriſche Wirkung 
auf ein Minimum reduziert iſt. Im übrigen enthält 
der Einwand einen berechtigten Kern. Es beſteht 
tatſächlich die Gefahr, daß die dem Arbeiter durch den 
Arbeiterſchutz gewährte freie Zeit von ihm nicht in 
edler Weiſe verwendet, ſondern vergeudet werde, nur 
daß dieſe Erwägung nicht genügt, um die fortſchrei— 
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tende Verringerung der Arbeitsmenge aufzuhalten. 
Sie ergibt vielmehr nur die Notwendigkeit nicht 
ſprunghaften, ſondern ſchrittweiſen Vorgehens, vor 
allem aber die Notwendigkeit, Fürſorge zu treffen, 
daß der Arbeiter, deſſen freie Zeit vermehrt wird, 
dieſe freie Zeit nun auch in edler und nicht in 
gemeiner Weiſe nütze. Der Einſchränkung der Kinder— 
arbeit muß deshalb auf dem Fuße die Ausdehnung 
der Schulpflicht folgen, was auch für diejenigen 
Lebensalter gilt, die von der Geſetzgebung als jugend— 
liche bezeichnet werden. Für die Geſamtheit der Mr- 
beiter iſt vor allem durch eine Wohnungsreform, von 
der ich an anderer Stelle noch ſpreche, dafür Sorge 
zu tragen, daß ſie ihre Mußezeit in einer menſchen— 
würdigen Behauſung verleben können, iſt ferner dafür 
Sorge zu tragen, daß ſie leicht ſich in den Beſitz von 
wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen Bildungsmitteln 
ſetzen können, daß ſie Gelegenheit zu vornehmer und 
edler Geſelligkeit finden, die ſie aus den Schnaps— 
kneipen, in denen ſie zunächſt zu endigen pflegen, 
herauszieht. Der Erwägung wert ſind auch Maß— 
nahmen, die die Beſchränkung des Kneipenbeſuches und 
Alkoholgenuſſes durch direkte Einſchränkung der 
Schankkonzeſſionen, durch Verbot des Ausſchanks an 
beſtimmten Stunden, beiſpielsweiſe am Löhnungs— 
tage, und dgl. bezwecken. Immer muß man ſich 
gegenwärtig halten, daß die Einſchränkung der beruf— 
lichen Arbeitszeit, die gänzliche Befreiung der Kinder, 
der jugendlichen Arbeiter, der Frauen von ihr die 
Vorbedingung jedes kulturellen Fortſchritts der 
Maſſe iſt. 

3. Der Arbeiterſchutz ſchädigt die Arbeiter ſelbſt da- 
durch, daß er ihren Verdienſt beeinträchtigt. 
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Das träte dann ein, wenn die Kinder zur Arbeit nicht 
mehr zugelaſſen werden, deren Verdienſt für die 
Eltern einen gern geſehenen Zuſchuß zu dem Fami- 
lieneinkommen darſtellte. Dieſer Einwand iſt bis 
zu einem gewiſſen Grade wiederum berechtigt. Es 
kann in der Tat die Familie, deren Kinder nicht mehr 
zur Arbeit zugelaſſen werden, zunächſt einen Ausfall 
der Einnahmen erleiden; trotzdem iſt der Einwand 
nicht ſtichhaltig, denn zum erſten kann durch Beſeiti— 
gung der Kinderkonkurrenz der Lohn der Erwachſenen 
ſteigen, ſodann aber ſollte auch dort, wo ein Lohnaus⸗ 
fall eintritt, dieſes kein Grund ſein, Kinder weiter zu 
beſchäftigen; lieber ſoll Armenunterſtützung eintreten, 
als daß die Geſamtheit duldet, daß an dem Wert— 
vollſten, das ſie beſitzt, an der Lebenskraft der jungen 
Generation in einer verderbenbringenden Weiſe ge— 
zehrt wird. Man leitet aber eine Schädigung des 
Arbeiters auch daraus ab, daß die Erwachſenen einen 
Lohnausfall erleiden müßten, wenn etwa die Sonn— 
tagsarbeit verboten würde oder die tägliche Arbeits— 
zeit eine Abkürzung erführe. Dieſe Argumentation 
trifft auch nur in ſehr beſchränktem Umfange zu, 
denn zweifellos gibt es eine ganze Reihe von Mög— 
lichkeiten, die den Eintritt jener Wirkung ausſchließen. 
Entweder nämlich kann die Beſchränkung der Arbeits— 
zeit zu einer Mehreinſtellung von Arbeitern führen 
und dadurch die Lage des Arbeitsmarktes zugunſten 
der Arbeiter verändern, oder es kann die Organiſation 
der Arbeiter ſtark genug ſein, um eine Lohnverminde— 
rung bei Beſchränkung der Arbeitszeit abzuwehren, 
oder endlich, der Arbeiter kann, und das wird in 
zahlreichen Fällen zutreffen, in der verkürzten 
Arbeitszeit durch Steigerung ſeiner Arbeitsintenſität 
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den gleichen Lohn erzielen, wie ehedem in der längeren 
Arbeitszeit. 

4. Der wichtigſte Einwand gegen den Arbeiterſchutz 
ift endlich der, daß er die Induſtrie eines 
Landes konkurrenzunfähig mache. Hier— 
gegen iſt zunächſt geltend zu machen, daß, wenn dieſe 
Behauptung von den durch den Arbeiterſchutz be— 
troffenen Unternehmern ausgeht, ſie mit berechtigtem 
Mißtrauen aufgenommen zu werden verdient. Es 
geht den Unternehmern wie dem Hirten in der Fabel, 
der immerfort ohne Veranlaſſung um Hilfe ſchrie, 
weil der Wolf käme, bis ſchließlich niemand mehr auf 
ſein Rufen hörte und er dann in der Tat, als der 
Wolf wirklich kam, gefreſſen wurde. So haben die 
intereſſierten Unternehmer noch jedesmal ein lautes 
Wehgeſchrei erhoben, ſelbſt wenn es ſich um die kleinſte 
und geringfügigſte Beſchränkung ihrer Ausbeutungs— 
freiheit handelte. Als man die ganz kleinen Kinder 
aus den engliſchen Baumwollſpinnereien heraus— 
nehmen wollte, hieß es, daß die Spinnerei zugrunde 
gehen müſſe, wenn ſie nicht der kleinen Arbeitskräfte 
ſich bedienen könne, die mit Leichtigkeit unter dem 
Selfaktor herumkriechen und hier die Reinigung vor— 
nehmen oder die Fäden anknüpfen können. Noch 
vor ein paar Jahren erhoben dasſelbe Geſchrei die 
italieniſchen Seidenſpinner, als man auch nur die 
Kinderarbeit unter neun Jahren verbieten wollte. 

Immerhin iſt der Einwand ſelber von ſo ſchwer— 
wiegender Bedeutung, daß er einer leidenſchaftsloſen 
Prüfung auch außerhalb der intereſſierten Kreiſe wohl 
wert iſt. Ein Ruin der Induſtrie würde eintreten, 
wenn infolge des Arbeiterſchutzes die Produktion 
techniſch unmöglich gemacht würde. Das mag 
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tatſächlich in einzelnen Fällen, beiſpielsweiſe des Ber- 
bots der Nachtarbeit, der Sonntagsarbeit uſw., gu- 
treffen. Hier gilt es, von Fall zu Fall eine genaue 
Prüfung eintreten zu laſſen, um insbeſondere zwiſchen 
wirklicher und techniſcher Unmöglichkeit und etwa nur 
vorhandener Bequemlichkeit, Schwerfälligkeit oder 
Böswilligkeit des Unternehmers zu unterſcheiden. 
Ergibt die genaue Prüfung, daß in beſtimmten Fällen 
die Fortführung der Produktion techniſch durch die 
Unterbrechung der Arbeit unmöglich gemacht wird, 
wie dort etwa, wo eine unausgeſetzte Feuerung er⸗ 
halten werden muß, ſo können Beſtimmungen ge— 
troffen werden, die etwa einen Teil der Arbeiterſchaft 
abwechſelnd im Betriebe erhalten; handelt es ſich da— 
gegen um ſchlechthin für das Leben des Arbeiters ge— 
fährliche Verrichtungen wie in beſtimmten Induſtrien, 
etwa die Spiegelbelag-Induſtrie, die Induſtrie, die 
weißen Phosphor verarbeitet, oder dgl., ſo iſt — 
eventuell unter Schadloshaltung der geſchädigten 
Unternehmer ſeitens des Staates — die Fortführung 
derartiger Induſtrien überhaupt zu verbieten. Aber 
woran man doch vor allem denkt, wenn man be— 
hauptet, die Induſtrie werde durch den Arbeiterſchutz 
geſchädigt, iſt der Umſtand, daß eine Einſchränkung 
der billigeren Kinder- und Frauenarbeit, eine Be— 
ſchränkung der Arbeitszeit uſw. die Produktions- 
koſten ſo ſehr erhöhe, daß die Induſtrie konkurrenz— 
unfähig, alſo wirtſchaftlich unmöglich 
werde. Gegen dieſen beliebten Einwand iſt nun aber 
folgendes geltend zu machen. 

a) Der Einwand gilt doch nur dort, wo eine aus— 
ländiſche Konkurrenz für irgend einen Zweig der 
nationalen Produktion oder ſonſtige wirtſchaftliche 
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Tätigkeit wirklich beſteht. Er gilt offenbar nicht bei 
allen übrigen Gewerben, die eine natürliche Mono- 
polſtellung haben, wie die meiſten Nahrungsmittel- 
gewerbe, die Beleuchtungs-, die Verkehrsgewerbe uſw. 

p) Oft genug iſt der Betrag, um den ſich die Pro— 
duktionskoſten infolge einer Arbeiterſchutzmaßregel er— 
höhen würden, ſo minimal, daß es geradezu lächerlich 
iſt, ihn überhaupt in Betracht zu ziehen; ſo iſt be— 
rechnet worden, daß das Verbot der Arbeit für Kinder 
unter 13 bzw. 14 Jahren, wie es das deutſche Arbeiter- 
ſchutzgeſez von 1891 brachte, der meiſtbeteiligten 
Textilinduſtrie eine Steigerung der für Löhne aus— 
gegebenen Summe um ¼ (ein Drittel) Prozent ber- 
urſachte. 

c) Endlich iſt nun aber auch dort, wo wirklich große 
Beträge in Frage kommen, und wo infolge der aus- 
wärtigen Konkurrenz eine Steigerung der Produk— 
tionskoſten tatſächlich eine Gefährdung der Exiſtenz 
für die Induſtrie bedeuten könnte, keineswegs er— 
wieſen, daß notwendig eine Verteuerung des Pro— 
duktes eintreten müſſe. Es iſt vielmehr möglich, daß 
weder eine Lohnherabſetzung, noch eine Verteuerung 
der Produktion eintritt, wenn nämlich die Leiſtung 
des einzelnen Arbeiters durch Intenſiviſierung der 
Arbeit oder durch Steigerung der Produktivität der 
Arbeit entſprechend erhöht wird. Die Erfahrung be— 
ſtätigt, daß in den meiſten Fällen beiſpielsweiſe eine 
Verkürzung der täglichen Arbeitszeit entweder die 
Leiſtungen des Arbeiters erhöht oder aber durch Be— 
triebsverbeſſerungen wett gemacht wird. Und endlich, 
wenn auch durch den Arbeiterſchutz eine Erhöhung des 
Preiſes der Arbeit einträte, ſo wäre es immer noch 
nicht nötig, daß dieſe Preisſteigerung einen Ruin 
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des Gewerbes bedeutete, weil entweder die Verteue— 
rung auf die Schultern der Konſumenten abgewälzt 
werden oder auf Koſten des Profits erfolgen könnte. 
Im allgemeinen wird man ſagen dürfen, daß die 
Wirkung eines vernünftigen Arbeiterſchutzes, insbe— 
ſondere einer Verkürzung der Arbeitszeit, alſo der 
Einführung eines Maximalarbeitstages auf die In⸗ 
duſtrie in ſehr viel Fällen die Vervollkommnung der 
Produktivtechnik, alfo eine Steigerung der nationalen 
Produktivkraft ſein wird. Ein Grund mehr, den 
Arbeiterſchutz für eine ſegensreiche Einrichtung zu 
halten. Selbſtverſtändlich iſt dabei immer, daß das 
rechte Maß bei der Ausdehnung des Arbeiterſchutzes 
eingehalten werde, insbeſondere auch, daß die Geſetz— 
gebung ſich tunlichſt an die konkreten Verhältniſſe an— 
paſſe, weil in der Tat die Wirkungen des Arbeiter— 
ſchutzes von Fall zu Fall verſchieden ſein können, ſo 
daß eine Schabloniſierung wegen der verſchieden— 
t artigen Wirkungen ebenſo verkehrt erſchiene, wie fie 
den verſchiedenen Lagen des Arbeiters nicht gerecht 
zu werden vermag. Denn es iſt erſichtlich, daß auch 
die Notwendigkeit des Arbeiterſchutzes einen ver— 
ſchiedenen Grad in den verſchiedenen Gewerbezweigen 
aufweiſt. Es macht einen Unterſchied aus, ob einer 
Gärtner oder Hochofenarbeiter iſt. 


II. Die internationale Regelung des Arbeiterſchutzes. 


4 Die Beſorgnis, die Induſtrie des eigenen Landes 
könne durch arbeiterſchützende Maßnahmen kon— 
kurrenzunfähig gegenüber dem Auslande werden, hat 
ſchon frühzeitig zu dem Gedanken angeregt, durch 
internationale Vereinbarungen eine gleichmäßige 
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Ausdehnung des Arbeiterſchutzes auf alle Induſtrie— 
länder herbeizuführen. 

Den erſten Verſuch einer mitteleuropäiſchen Eini— 
gung auf dem Gebiete des Kinderſchutzes bilden wohl 
die Bemühungen Daniel Le Grands, der im Jahre 
1840 das preußiſche Regulativ vom 9. März 1839 be— 
treffend den Kinderſchutz mit einer Denkſchrift den 
Regierungen Frankreichs, Deutſchlands und der 
Schweiz und den in Berlin verſammelten Bevollmäch— 
tigten der Staaten des deutſchen Zollvereins einſandte 
„als ehrerbietige Aufforderung, nicht länger zu 
ſäumen, das preußiſche Fabrikgeſetz einzuführen, wel— 
ches mit ſo tiefer Einſicht und weiſer Fürſorge abge— 
faßt iſt“. 

In der Zukunft war es vor allem die Schweiz, die 
die Idee einer internationalen Regelung des Arbeiter— 
ſchutzes zu propagieren nicht müde wurde. 

Bereits im Jahre 1855 befürwortet die Regierung 
des Kantons Glarus den Gedanken internationaler 
Vereinbarungen zwiſchen, den Induſtrieſtaaten Euro- 
pas in bezug auf Arbeitszeit, Beſchäftigung der Kin— 
der uſw.; dann nimmt ihn die Bundesregierung auf 
und ſucht durch Rundſchreiben im Jahre 1880 und 
1889 die Regierungen der verſchiedenen Staaten 
Europas für den Plan zu intereſſieren. ) 

Dieje Bemühungen blieben jedoch erfolglos. Ebenſo 
ftellt einen faſt vollſtändigen Mißerfolg dar die auf 
Grund des Erlaſſes Wilhelm II. vom 4. Februar 1890 
nach Berlin einberufene, vom 15. bis 29. März da— A 
ſelbſt tagende Internationale Arbeiterſchutzkonferenz. 

Neues Leben gewann die Idee des internationalen 
Arbeiterſchutzes im Jahre 1897. In dieſem Jahre 
wurde auf zwei Arbeiterſchutzkongreſſen — in Zürich 
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und Brüſſel — übereinſtimmend der Beſchluß gefaßt, 
zunächſt auf die Errichtung eines internationalen 
Arbeiterſchutzamtes hinzuwirken, dem die Propagie— 

j rung der Idee des internationalen Arbeiterſchutzes 
obzuliegen hätte. 

Während der Züricher Kongreß ein offizielles, von 
den Regierungen der verſchiedenen Staaten zu errich— 

4 tendes Arbeiteramt im Auge hatte, wurde in Brüſſel 
der Plan gefaßt, zunächſt auf die Errichtung eines 
internationalen Inſtituts aus pri- 
vater Initiative hinzuwirken und die Regie- 
rungen zum ſpäteren Anſchluß zu bewegen. Dieſer 
Gedanke erwies ſich als der glücklichere. Er hat bald 
darauf ſeine Verwirklichung gefunden, als im Jahre 
1900 bei Gelegenheit der Pariſer Weltausſtellung die 
„Association internationale pour la legislation du 
Travail“ begründet wurde. Dieſe „Internationale 
Vereinigung für geſetzlichen Arbeiterſchutz“, die, wie 

ich ſchon an anderer Stelle erwähnte, in ihren über 

alle Induſtrieländer verbreiteten Sektionen (die 
deutſche Sektion nennt fih „Geſellſchaft für ſoziale 
Reform“) die Kriſtalliſationspunkte für den Gedanken 
der Sozialreform im modernen Sinne bildet, hat dann 
im Jahre 1901 ein internationales Arbeitsamt mit 
dem Sitze in Baſel begründet. Die wichtigſten Be— 
ſtimmungen ihrer Satzungen ſind folgende: 
Art. 1. Es wird eine internationale Vereinigung für ge— 
ſetzlichen Arbeiterſchutz gebildet. Ihr Sitz iſt die Schweiz. 
Art. 2. Zweck dieſer Vereinigung iſt: 

À I. ein Bindeglied zu fein für alle, die in den verſchiedenen 
Induſtrieländern die Arbeiterſchutzgeſetzgebung als Notwen— 
digkeit betrachten; 

II. ein internationales Arbeitsamt zu errichten, mit der 
Aufgabe, eine periodiſche Sammlung der Arbeiterſchutzge— 
ſetze aller Länder in franzöſiſcher, deutſcher und engliſcher 
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Sprache herauszugeben oder einer ſolchen Veröffentlichung 
ſeine Mithilfe zu leiſten. 

Dieſe Sammlung ſoll enthalten: 

a) den Wortlaut oder Hauptinhalt aller in Kraft ſtehen⸗ 
den Geſetze, Verordnungen, Beſchlüſſe oder Exlaſſe, be— 
treffend den Arbeiterſchutz im allgemeinen, namentlich 
derjenigen über Frauen- und Kinderarbeit, über die 
Einſchränkung der Arbeitszeit erwachſener männlicher 
Arbeiter, über Sonntagsruhe, periodiſche Ruhezeiten 
und über gefährliche Gewerbe; 

b) eine geſchichtliche Darſtellung dieſer Geſetze und Ver- 
ordnungen; 

c) den Hauptinhalt der amtlichen Berichte und Schrift⸗ 
ſtücke über die Auslegung und Vollziehung dieſer Ge⸗ 
ſetze, Verordnungen, Beſchlüſſe und Erlaſſe. 

III. Das Studium der Arbeitergeſetzgebung der verſchie⸗ 
denen Länder zu erleichtern und beſonders den Mitgliedern 
der Vereinigung über die in Kraft ſtehenden Geſetze und 
deren Anwendung in den verſchiedenen Ländern Auskunft 
zu geben. 

IV. Durch Ausarbeitung von Denkſchriften oder in 
anderer Weiſe das Studium der Frage zu fördern, wie die 
verſchiedenen Arbeiterſchutz-Geſetzgebungen in Übereinſtim⸗ 
mung gebracht werden können, und wie eine internationale 
Arbeiterſtatiſtik einzurichten iſt. 

V. Die Einberufung internationaler Arbeiterſchutzkon⸗ 
greſſe. 

Art. 3. Die Vereinigung beſteht außer den Landesſek⸗ 
tionen aus allen Perſonen und Vereinen, die den in den 
Artikeln 1 und 2 ausgeſprochenen Zweck der Vereinigung 
anerkennen und einen Jahresbeitrag von zehn Franken an 
den Kaſſierer bezahlen. 

Art. 5. Die Mitglieder haben Anſpruch auf die Veröffent- 
lichungen der Vereinigung. 

Sie haben ferner das Recht, von dem zu errichtenden 
internationalen Arbeitsamt und nach deſſen Reglement un⸗ 
entgeltlich die Auskunft und die Nachweiſe zu erhalten, die 
in deſſen Bereich liegen. 

Art. 6. Die Vereinigung wird geleitet durch ein Komitee, 
beſtehend aus Mitgliedern der verſchiedenen Staaten, die 
zur Vertretung berechtigt ſind. 
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Art. 7. Jeder Staat, von deſſen Angehörigen fünfzig der 
Vereinigung beigetreten ſind, wird im Komitee durch ſechs 
Mitglieder vertreten. — 

Darüber hinaus verleiht jede neue Gruppe von fünfzig 
Mitgliedern das Recht auf ein weiteren Sitz im Komitee. 
Doch darf die Mitgliederzahl eines Staates zehn nicht über⸗ 
ſteigen. 

Die Regierungen werden eingeladen, je einen Abgeord— 
neten zu bezeichnen, der im Komitee die gleichen Rechte hat 
wie die übrigen Mitglieder. De. 

Das in Art. 2, Abſatz II vorgeſehene Publikations- 
organ erſcheint unter dem Namen eines „Bulletins“ 
ſeit dem Jahre 1902 in regelmäßiger Folge. 


III. Geſchichtliche Entwicklung und heutiger Stand 
der Arbeiterſchutzgeſetzgebung. 


Es iſt in dem engen Rahmen, der dieſer Darſtel— 
lung geſteckt iſt, ebenſo unmöglich, die Geſchichte des 
Arbeiterſchutzes auch nur in ihren Grundzügen zu 
ſchreiben, wie es undenkbar iſt, von dem heutigen 
Rechtszuſtand ein annähernd vollſtändiges Bild zu 
geben. Beides würde dicke Bände füllen. Darum 
kann es ſich hier nur darum handeln, die leitenden 
Geſichtspunkte aufzuſtellen für die richtige Beurtei— 
lung der Vergangenheit und Gegenwart im Arbeiter— 
ſchutz. 

Der moderne Arbeiterſchutz hat eine Art von Vor- 
geſchichte in der Geſetzgebung der Schweizer 
Kantone zum Schutze der Hausindu— 
ſtrie arbeiter. Dieſe beginnen bereits gegen 
Ende des 17. Jahrhunderts mit den Lohnfeſtſetzungen 
der Züricher Regierung in den Jahren 1674 und 1675. 

Die Geſchichte des modernen Arbeiterſchutzes 
datiert doch aber erſt ſeit der Zeit, als der Unfug der 
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Fabrikarbeit ſich fühlbar zu machen begann; er be— 
ginnt als Fabrikgeſetzgebung. 

Auch die Anfänge der Fabrikgeſetzgebung ſitzen 
merkwürdigerweiſe nicht in dem Lande, in dem die 
moderne Induſtrie ihre erſten Orgien gefeiert hat: 
in England, ſondern in einem ſtillen Winkel Europas, 
wo aber „die aufgeklärte Bureaukratie“ zu beſonderer 
Wirkſamkeit gelangt war, wo ein guter Fürſt früh— 
zeitig von der Idee der Aufklärung geträumt hatte: 
in Oſterreich. Hier traf bereits das Hofkanzlei— 
dekret vom 18. Februar 1787 die Beſtimmung, daß 
Kinder „vor dem Antritt des neunten Jahres nicht 
ohne Not zur Fabrikarbeit aufgenommen werden“ 
ſollen. Und aus derſelben Zeit datieren andere 
Dekrete, die ſich ebenfalls mit der Fürſorge für die 
Induſtriebevölkerung befaſſen. Ob dieſe Dekrete auf 
dem Papiere blieben, weiß man nicht, es iſt ſogar 
wahrſcheinlich. Immerhin genügt ihre Exiſtenz, um 
die traditionelle Auffaſſung, wonach die Anfänge der 
Fabrikgeſetzgebung in England liegen, zu korrigieren. 
Freilich datiert erſt von den engliſchen Geſetzen die 
eigentliche Geſchichte des Arbeiterſchutzes, 
denn erſt ſie wurden vorbildlich für die übrigen 
Staaten. 

Unlängſt war ein Jahrhundert ſeit Erlaß des erſten 
Geſetzes vergangen, das in England prinzipiell die 
Idee des modernen Arbeiterſchutzes vertrat: im Jahre 
1802 wurde daſelbſt durch Geſetz die Arbeitszeit der 
Lehrlinge in den Fabriken auf 12 Stunden be— 
ſchränkt, ihre Nachtarbeit verboten und für ihren 
Unterhalt geſorgt. Da es ſich jedoch in dieſem Geſetz 
um eine Kategorie jugendlicher Arbeiter handelt — 
die Fabriklehrlinge — die mit zunehmender Indu— 
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ſtrialiſierung des Gewerbes verſchwand, ſo liegt der 

Anfang der wirklich modernes Induſtrieproletariat 
ſchützenden Geſetzgebung in England um einige Jahr— 
* zehnte ſpäter. Das erſte Geſetz, das allgemein die 
Beſchäftigung von Kindern unter 9 (1) Jahren in den 
Baumwollſpinnereien verbot und für Kinder bis 
16 Jahren einen zwölfſtündigen Maximalarbeitstag | 
vorſchrieb, datiert aus dem Jahre 1819. Das Geſetz 
von 1833, das alle Textilfabriken erfaßte, ſchützte zu- 
erſt auch jugendliche Arbeiter (13 bis 18 Jahre: 
12 Stunden Maximalarbeitstag), dasjenige von 1844 
zuerſt auch Frauen. Dann griff der Geſetzgeber 
(1842) die Bergwerke an, in denen die Arbeit „unter 
Tage“ für Kinder unter 10 (!) Jahren und für 
Frauen verboten wurde, während erſt ſeit den 1860 er 
Jahren die Ausdehnung der Fabrikgeſetze auf Nicht— 
Textilinduſtrien erfolgte. 

Dieſer Gang der Arbeiterſchutzgeſetzgebung in Groß— 
britannien ſpiegelt in den Grundzügen die allge— 
meinen Tendenzen ihrer Entwicklung wider. 

Die Geſchichte des Arbeiterſchutzes wird nämlich in 
allen Ländern ebenſo wie in England gekennzeichnet: 

1. durch die allmähliche Ausdehnung des Arbeiter— 
ſchutzes von einzelnen, meiſt fabrikmäßig betriebenen 
* Gewerben auf immer weitere Kreiſe des Proletariats; 

2. durch die fortſchreitende Einbeziehung immer 
weiterer Arbeiterkategorien in den Rahmen des 
Arbeiterſchutzes: nacheinander Kinder, jugendliche 
Arbeiter, Frauen und Männer; 
3. durch eine fortſchreitende Verſchärfung der ein— 
ſchränkenden Beſtimmungen. 
Im übrigen muß ich mich damit begnügen, die Ge— 
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burtsjahre des Arbeiterſchutzes in den einzelnen Län— 
dern anzuführen: 

1813 Belgien 

— Frankreich 

1815 Schweizer Kantone (Fabrikgeſetzgebung) 

1839 Königreich Preußen 

1840 Königreich Bayern 

— Großherzogtum Baden 

1843 Italien (Lombardei, Venetien) 

1845 Rußland 

1849 Königreich Sachſen 

1860 Norwegen 

1861 Königreich Württemberg 

1864 Schweden 

1873 Dänemark. 

Die heute geltende Arbeiterſchutzge— 
ſetzgebung bietet ein überaus buntes Bild. Her- 
gleiche zwiſchen den verſchiedenen Ländern ſind des— 
halb auch kaum zuläſſig, weil es ſich häufig um Be- 
ſtimmungen auf ganz verſchiedenen Gebieten handelt. 
Am weiteſten fortgeſchritten auf der Bahn des 
Arbeiterſchutzes find die Schweiz, Oſterreich, Groß— 
britannien. Auch Deutſchland, das eine Zeitlang im 
Rückſtande geblieben war, hat durch die Gewerbe— 
novelle vom 1. Juli 1891 und eine Reihe ſeitdem er— 
laſſener Geſetze (insbeſondere durch das Kinderſchutz— 
geſetz vom März 1903) ſich den fortgeſchrittenen 
Nationen wieder angereiht. 

Die wichtigſten Beſtimmungen des ge— 
werblichen Arbeiterſchutzes im Deut- 
ſchen Reiche ſind folgende: 

1. Beſtimmungen allgemeiner Natur: 
Für größere Betriebe müſſen Arbeitsordnungen auf- 
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geſtellt und ſichtbar ausgehängt werden. Die Unter- 
nehmer ſind verpflichtet, den Betrieb ſo einzurichten 
und zu regeln, daß die Arbeiter gegen Gefahren ge— 
ſchützt find. Der Arbeits- und Dienſtlohn iſt zejfions- 
oder beſchlagnahmefähig erſt nach Leiſtung der Arbeit 
und Ablauf des Zahltages. Die Auslohnung im 
Waren (Truckſyſtem) iſt mit Ausnahme gewiſſer 
Materialien, desgleichen Warenkreditierung an ge— 
werbliche Arbeiter durch Unternehmer oder Angeſtellte 
verboten. Die Einbehaltungen und Verwirkung des 
Lohnes, ſowie Abzüge davon ſind beſchränkt. Es be⸗ 
ſteht eine Sonntagsruhe von Mitternacht zu Mitter- 
nacht, von der Ausnahmen nur in gewiſſen Notfällen 
und für einzelne Betriebszweige und meiſt nur gegen 
Erſatzruhe zugelaſſen werden. 

Beſonderer Schutz der kindlichen, 
jugendlichen und weiblichen Arbeiter 
jowie der Hausgewer betreibenden. Bis 
vor kurzem galten folgende Beſtimmungen, die auch 
durch das oben erwähnte Kinderſchutzgeſetz nicht be— 
ſeitigt, ſondern nur ergänzt ſind: In Fabriken 
und gleichgeſtellten Anlagen (Bauhöfe, Werften, 
Ziegeleien, Werkſtätten, in denen elementare Kräfte 
zur Anwendung kommen, u. a.), ſowie im Bergbau 
dürfen Kinder unter 13 Jahren und ſchulpflichtige 
(d. h. faſt alle) unter 14 Jahren überhaupt nicht, 
nichtſchulpflichtige höchſtens 6 Stunden, junge Leute 
von 14—16 Jahren 10 Stunden, alle aber nicht nachts 
(8½ Uhr abends bis 5½ Uhr morgens) oder an 
Sonn- und Feſttagen beſchäftigt werden. Pauſen: 
bei 6 Stunden Arbeit 1 Stunde, bei längerer drei 
von zuſammen 2 Stunden. — Arbeiterinnen 
über 16 Jahre dürfen nicht nachts und unter Tage, 
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ſowie über 11, an den Feiertagsvorabenden 10 Stun- 
den beſchäftigt werden; 1 Stunde Pauſe, bei Haus- 
beſorgerinnen 1½, Stunde, Wöchnerinnen ſind 
4—6 Wochen von der Arbeit ausgeſchloſſen. Hier— 
von, ſowie von dem Arbeitsverbot unter Tage und 
dem Verbot der Fabrikarbeit ſchulpflichtiger Kinder 
iſt keine Ausnahme zuläſſig; ſonſt mannigfaltige, 
jedoch innerhalb beſtimmter enger Grenzen und teil— 
weiſe unter Ausgleich der Arbeitszeiten. In vielen 
Betriebszweigen ſind beſondere Einſchränkungen der 
Frauen- und Kinderarbeit durch den Bundesrat ange— 
ordnet. 

Die große prinzipielle Bedeutung des Qin- 
derſchutzgeſetzes vom 30. März 1903 (in 
Kraft am 1. Januar 1904) liegt außer in der Aus— 
dehnung des Schutzgebietes darin, daß es zum erſten— 
mal die Kinder gegen die Ausbeutung durch ihre 
eigenen Eltern oder ſolche Perſonen, die Elternſtelle 
vertreten, ſchützt. Die Regelung erſtreckt ſich auf die 
Beſchäftigung von Kindern in den im Sinne der Ge— 
werbeordnung als gewerblich anzuſehenden Betrieben 
mit Einſchluß der Hausinduſtrie, doch mit der Ab— 
weichung, daß ſie nicht das Vorhandenſein eines ge— 
werblichen Arbeitsvertrages und auf ſeiten des Kin— 
des nicht die Eigenſchaft eines gewerblichen Arbeiters 
vorausſetzt. Für eine Reihe von Arbeiten (Bauten 
aller Art, beim Miſchen und Mahlen von Farben 
u. a.) iſt das Verbot der Kinderarbeit neu erlaſſen. 
In Betrieben, in denen jetzt ſchon die Beſchäftigung 
fremder Kinder verboten war, dürfen auch die eige— 
nen Kinder nicht mehr verwandt werden. In Werk— 
ſtätten, für die kein Kinderverbot beſteht, dürfen 
fremde Kinder nicht unter 12, eigene nicht unter 10 
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Jahren beſchäftigt werden. Immer verboten iſt die 
Beſchäftigung fremder Kinder unter 12, eigener unter 
10 Jahren in der Zeit zwiſchen 8 Uhr abends und 
8 Uhr morgens. Es iſt verboten, fremde Kinder 
länger als drei Stunden und während der Schul— 
ferien länger als vier Stunden täglich zu beſchäftigen. 
Für die Einzelheiten dieſes wichtigen Geſetzes ſei 
verwieſen auf die Schriften des Vorkämpfers für 
geſetzlichen Kinderſchutz, des Lehrers Konrad 
Agahd, insbeſondere: Geſetz betr. Kinderarbeit in 
gewerblichen Betrieben, vom 30. März 1903, aus- 
führliche Erläuterungen uſw. — bildet Heft 10 der 
Schriften der Geſellſchaft für ſoziale Reform. 

Gegen Ende des Jahres 1911 wurde eine lang vor— 
bereitete geſetzgeberiſche Maßnahme zugunſten der 
Hausgewerbetreibenden zum Abſchluß gebracht: das 
Hausarbeitgeſetz vom 20. Dezember 1911. 
Das Hausarbeitgeſetz gilt für Werkſtätten, in denen 
1. jemand ausſchließlich zu ſeiner Familie gehörige 
Perſonen gewerblich beſchäftigt, 2. eine oder mehrere 
Perſonen gewerbliche Arbeit verrichten, ohne von einem 
den Werkſtattbetrieb leitenden Arbeitgeber beſchäftigt 
zu ſein. In denjenigen Räumen, in welchen Arbeit 
ſolcher Perſonen abgenommen wird, muß den Haus— 
arbeitern durch offene Auslage von Lohnver— 
zeichniſſen oder Aushängen von Lohn— 
tafeln die Möglichkeit gegeben ſein, ſich über die 
für die einzelnen in dieſen Räumen zur Ausgabe ge— 
langenden Arbeiten jeweilig gezahlten Löhne zu 
unterrichten. Wer Arbeit für Hausarbeiter ausgibt, 
iſt verpflichtet, hierbei denjenigen, welche die Arbeit 
entgegennehmen, auf ſeine Koſten Lohnbücher 
oder Arbeitszettel auszuhändigen, welche Art 
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und Umfang der Arbeit ſowie die dafür feſtgeſetzten 
Löhne oder Preiſe enthalten. Soweit ſich in einzelnen 
Gewerbezweigen aus der Art der Beſchäftigung Ge— 
fahren für Leben, Geſundheit oder Sittlichkeit er- 
geben, kann auf Antrag des Gewerbeaufſichtsbeamten 
die zuſtändige Polizeibehörde durch Verfügung für 
einzelne Werkſtätten Maßnahmen anordnen. Der 
Bundesrat kann die Verrichtung ſolcher Arbeiten in 
der Hausarbeit verbieten, welche mit erheblichen Ge- 
fahren für Leben, Geſundheit oder Sittlichkeit der 
Hausarbeiter oder für die öffentliche Geſundheit ver- 
bunden ſind. Gewerbetreibende, die außerhalb ihrer 
Arbeitsſtätte in Werkſtätten gewerbliche Arbeit ver⸗ 
richten laſſen, ſind verpflichtet, ein Verzeichnis 
derjenigen Perſonen, welchen ſie Hausarbeit über— 
tragen oder durch welche außerhalb der Arbeitsſtätte 
des Gewerbetreibenden die Übertragung erfolgt, unter 
Angabe der Betriebsſtätte dieſer Perſonen zu führen. 
Der Bundesrat kann ferner für beſtimmte Gewerbe— 
zweige und Gebiete, in denen Hausarbeiter beſchäftigt 
werden, die Errichtung von Fachausſchüſſen 
beſchließen. Die Fachausſchüſſe haben die Staats- und 
Gemeindebehörden durch tatſächliche Mitteilungen und 
Erſtattung von Gutachten zu unterſtützen, Wünſche 
und Anträge, die ſich auf die gewerblichen und wirt— 
ſchaftlichen Verhältniſſe der in ihnen vertretenen Ge— 
werbezweige in ihrem Bezirke beziehen, zu beraten, 
Veranſtaltungen und Maßnahmen, welche die Hebung 
der wirtſchaftlichen Lage und der Wohlfahrt der 
Hausarbeiter zum Zwecke haben, anzuregen; ferner 
auf Erſuchen der Staats- und Gemeindebehörden in 
geeigneter Weiſe, insbeſondere durch Vernehmung be— 
teiligter Gewerbetreibender und Hausarbeiter ſowie 
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von Auskunftsperſonen, die Höhe des von den Gaus- 
arbeitern tatſächlich erzielten Arbeitsverdienſtes zu er— 
j mitteln, deſſen Angemeſſenheit zu begutachten und 
7 Vorſchläge für die Vereinbarung angemeſſener Ent- 
gelte zu machen, endlich auch ſonſt den Abſchluß von 
Lohnabkommen oder Tarifverträgen zu fördern. 
a Was die weitere Ausbildung des Arbeiterſchutzes 
betrifft, ſo darf kein Stillſtand in ſeiner Entwicklung 
eintreten. Der Arbeiterſchutzz muß vielmehr ſowohl 
intenſiv, durch Verſchärfung ſeiner Beſtimmungen 
(Maximalarbeitstag für Männer!), als extenſiv durch 
Ausdehnung auf die Kreiſe des Handwerks uſw. 
weiter entwickelt werden. In dem Maße, wie dieſe 
Weiterentwicklung erfolgt, wird ſich das Bedürfnis der 
Individualiſierung nach Gewerbezweigen fühlbar 
machen, was insbeſondere für den Marimalarbeits- 
tag gilt. 

Auch die Berufung auf die Tatſache, daß in anderen 
Ländern der Arbeiterſchutz noch rückſtändig ſei, darf 
nicht davon abhalten, ihn im eigenen Lande kräftig 

zu fördern. Die Betrachtungen der Einwände, die 
gegen ihn erhoben werden, haben uns gelehrt, daß 
die Gefahr der Konkurrenzunfähigmachung der In⸗ 
duſtrie durch Arbeiterſchutzbeſtimmungen ſehr gering 
iſt. Auf der andern Seite bietet ein weitgehender 
Arbeiterſchutz für ein Land unſchätzbare Vorteile, die 
ſich namentlich in einer fernen Zukunft fühlbar 
machen werden: nur ein energiſcher Arbeiterſchutz er- 
hält die Volkskraft geſund, aus der doch am letzten 
Ende allein auch die Stärke der Induſtrie entſpringt. 

Zum Schluſſe iſt darauf hinzuweiſen, daß es zwei 
Arten von Arbeiterſchutz gibt: Arbeiterſchutz auf dem 
Papier und Arbeiterſchutz in der Praxis. 
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Die Tatſache, daß eine wirkſame Durchführung des 
Arbeiterſchutzes nur gewährleiſtet wird, wenn über 
ſeine Anwendung unabhängige vertrauenswürdige 
und ſachkundige Perſonen unausgeſetzt wachen, be— 
gründet die Notwendigkeit beſonderer Kontrollorgane, 
der fog. Fabrik- oder Gewerbeinſpek— 
toren. 

Das Fabrikinſpektorat iſt in England entſtanden. 
Hier hatte das Fabriklehrlingsgeſetz von 1802 bereits 
die Einſetzung von zwei „Viſitors“ — ehrenamtlich 
funktionierenden Kontrolleuren — vorgeſehen. Mit 
dem Kinderſchutzgeſetz von 1833 wurde dann das 
Fabrikinſpektorat zu einer dauernden, regelrechten 
Inſtitution erklärt: es wurden vier Aufſichtsbeamte 
vom Staate angeſtellt und beſoldet. Noch heute iſt Groß— 
britannien, das jetzt (1909) 200 Gewerbeinſpektoren, 
darunter mehrere weibliche, beſitzt, zu denen noch die 
Sanitätsinſpektoren kommen, das Muſterland einer 
wohlorganiſierten und wirkſamen Gewerbeaufſicht. 

In Deutſchland, wo ſeit 1. April 1878 das Fabrik— 
inſpektorat für alle Staaten, ausgenommen Lübeck, 
Mecklenburg und beide Lippe, obligatoriſch war (1890: 
93 Auſſichtsbeamte), hat das Inſtitut ſeit Erlaß 
der Gewerbenovelle vom 1. Juni 1891 eine bedeutende 
Erweiterung erfahren. In Deutſchland beträgt die 
Zahl der Aufſichtsbeamten ohne Bergbehörde (1909) 
543 (nach einer vom Internationalen Arbeitsamt her— 
ausgegebenen Veröffentlichung). 
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6. Kapitel. 
Die Arbeiterverſicherung. 


J. Allgemeines. 


Die eigentümliche Lage des modernen Lohnarbei— 
ters, der im weſentlichen nur immer täglich ſo viel 
verdient, als er zur Beſtreitung ſeines Unterhaltes 
braucht, bringt es mit ſich, daß Not und Elend in dem 
Augenblick in die Hütte, richtiger „die Stube“ des 
Arbeiters einziehen, wenn er aus irgend einem Grunde 
erwerbsunfähig wird. 

Erwerbsunfähig aber wird er dann, wenn infolge 
individueller Unglücksfälle ihm die Nutzung ſeiner 
Arbeitskraft unmöglich gemacht wird. Zunächſt han— 
delt es ſich hier allein um dieſe Erwerbsunfähigkeit 
aus individuellen Gründen, die wiederum entweder 
eine vorübergehende Erwerbsunfähigkeit ſein kann, 
wie im Falle von Krankheit oder eines heilbaren Be— 
triebsunfalles, oder aber eine dauernde, wie im Falle 
eines unheilbaren Betriebsunfalles, der Invalidität 
oder des Alters. Zu dieſen Fällen der individuellen 
Erwerbsunfähigkeit bei Lebzeiten tritt dann noch die 
Erſchwerung oder Gefährdung der Exiſtenz ſolcher 
Familienangehöriger, deren Unterhalt durch den Tod 
ihres Ernährers in Frage geſtellt wird. 

Ehe die Ideen moderner Sozialpolitik Verbreitung 
fanden, ſtanden den erwerbsunfähigen Arbeitern fol— 
gende Verſorgungsmöglichkeiten offen: 1. Die Pri- 
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vatverſicherung, wie fie tatfächlich in den Unter- 
ſtützungskaſſen der organiſierten Arbeiter in nicht un- 
beträchtlichem Umfange erfolgt war. Es wurde jedoch 
an anderer Stelle ſchon darauf hingewieſen, daß dieſe 
Privatunterſtützung ſich immer nur in engen Grenzen 
bewegte. Es handelt ſich bei ihr faſt ſtets nur um 
die Elite der Arbeiterſchaft, und auch dieſe war in der 
überwiegenden Mehrzahl der Fälle nur gegen Krank— 
heit verſichert. Anfang der 1880er Jahre, als Deutſch— 
land den Weg der ſozialen Reformen betrat, waren 
nur 1—1¼ Million Arbeiter, und zwar auch diefe 
im weſenltichen nur gegen Krankheit verſichert. Man 
muß damit die Ziffern über den Umfang der Zwangs⸗ 
verſicherung, die ich weiter unten mitteilte, vergleichen, 
um die Geringfügigkeit der Privatverſicherung zu er- 
meſſen. Sind doch heute in Deutſchland faſt 10 Mil⸗ 
lionen Arbeiter gegen Krankheit verſichert; faſt 
20 Millionen gegen Betriebsunfälle und faſt 13 Mil- 
lionen gegen Invalidität und Alter. 

2. Die zweite Möglichkeit, ſich einen Unterhalt zu 
beſchaffen, wenn die eigene Arbeitskraft verſagte, war 
in den Fällen des Betriebsunfalles die privat- 
rechtliche Geltendmachung eines Ent- 
ſchädigungsanſpruches bei dem Unterneh— 
mer. Hier hatte eine leiſe Verbeſſerung des urſprüng— 
lichen, rein privatrechtlichen Verhältniſſes die Ein- 
führung einer erweiterten Haftpflicht des Unter- 
nehmers herbeigeführt, wonach dieſer in allen Fällen 
den verunglückten Arbeiter zu entſchädigen hatte, in 
denen er nicht ein Verſchulden des Arbeiters nach— 
weiſen konnte. Die Praxis ergab jedoch, daß dieſer 
Weg, zu einer gerechten Entſchädigung zu gelangen, 
für den Arbeiter ein außerordentlich dornenvoller 
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war, der oft genug überhaupt nicht zum Ziele führte 
und in faſt allen Fällen zu den läſtigſten Rechtshän— 
deln Veranlaſſung bot. Die ultima ratio endlich, die 
in der großen Mehrzahl der Fälle für den Arbeiter 
allein in Betracht kam, war 

3. die Armenunterſtützung, die infolge 
ihres entehrenden Charakters gleichbedeutend mit 
einer Degradierung des unglücklichen Erwerbsunfähi— 
gen ſein mußte. 

Der große Fortſchritt beſtand nun darin, daß der 
Staat mit ſeiner Autorität für eine Verſorgung er⸗ 
werbsunfähiger Arbeiter Vorkehrungen traf, die zu 
einer Suſtentierung des Betroffenen führte, ohne 
daß ihm das onus der öffentlichen Armenpflege auf— 
gebürdet worden wäre. Der Staat erreichte dieſen 
Zweck entweder dadurch, daß er die Unternehmer zu 
einer Entſchädigung des erwerbsunfähigen Arbeiters 
zwangsweiſe anhielt (Entſchädigung bei Betriebs- 
unfällen) oder aber dadurch, daß er die ſtaatliche 
Zwangsverſicherung einführte. Es iſt das Verdienſt 
des Deutſchen Reiches, daß es auf dem Gebiete der 
zwangsweiſen Unterhaltsbeſchaffung erwerbsunfähiger 
Arbeiter, die keine Armenunterſtützung war, bahn- 
brechend vorgegangen iſt und Formen der Organiſa— 
tion geſchaffen hat, die vorbildlich für alle übrigen 
Induſtrieländer entweder ſchon geworden ſind (ſo in 
Oſterreich), oder in Zukunft zu werden verſprechen. 


II. Die ſtaatliche Arbeiterverſicherung des Deutſchen 
Reiches. 


Durch die Reichs verſicherungsordnung 
vom 19. Juli 1911 erhielt das geſamte bisher entſtan⸗ 
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dene öffentliche Recht der Arbeiterverſicherung eine 
einheitliche Form. Von einer Verſchmelzung der 
Kranken-, Unfall- und Invalidenverſicherung wurde 
abgeſehen; man hat ſich vielmehr darauf beſchränkt, 
neben einer Weiterentwicklung (Ausdehnung des 
Kreiſes der verſicherten Perſonen, Begründung einer 
Hinterbliebenenverſicherung) durch Anderungen in der 
Organiſation der beteiligten Behörden und der Vor— 
ſchriften über das Verfahren auf eine möglichſt weit— 
gehende Vereinfachung der bisher überaus mannig— 
faltigen Inſtanzenzüge und auf eine möglichſt einheit— 
liche Rechtſprechung hinzuwirken. Das Geſetzeswerk 


jelit zerfällt in ſechs Bücher. Das erite und- ſechſte⸗ 
uch enthalten das formelle Recht, die für den Aufbau 


der Verſicherungsträger in allen Verſicherungszweigen 
gemeinſam geltenden Regeln, den Aufbau und Ge— 
ſchäftskreis der Verſicherungsbehörden und das Ver— 
fahren. Das zweite Buch regelt die Beſonderheiten 
und Einaelheiten Des. Rectes Ber- Srantenberfiche- 
rung; das dritte die der Unfallverſicherung mit be- 
ſonderen Abſchnitten für gewerbliche, landwirtſchaft⸗ 
liche und Seeunfallverſicherung, das vierte die der 
Juvaliden⸗ und Hinterbliebenenverſicherung, das 
fünfte endlich ordnet die Beziehungen der Verüche 
rungsträger zueinander Und zu anderen Verpflichteten. 
-Wie Träger der Verſſcherung ſind wie bisher für die 
Krankenverſicherung die Krankenkaſſen, für die Un— 
fallverſicherung die Berufsgenoſſenſchaften einſchließ— 
lich der Zweiganſtalten (früher Verſicherungsanſtal— 
ten) und der Ausführungsbehörden, endlich für die 
Invaliden- und Hinterbliebenenverſicherung die Ver— 
ſicherungsanſtalten einſchließlich der jetzt Sonderan— 
ſtalten genannten früheren beſonderen Kaſſeneinrich— 
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tungen. Als Verſicherungsbehörden bezeichnet das 
Geſetz die Verſicherungsämter, Oberverſicherungs— 
ämter und das Reichsverſicherungsamt bzw. die Son- 
derverſicherungsämter. Die Verſicherungsämter wer— 
den als Abteilung der Arbeiterverſicherung bei jeder 
unteren Verwaltungsbehörde gebildet, ihr Vorſitzen— 
der iſt der Leiter der unteren Verwaltungsbehörde, 
und für ihn werden ein oder mehrere ſtändige Stell— 
vertreter aus dem Kreiſe ſolcher Perſonen beſtellt, die 
durch Vorbildung und Erfahrung auf dem Gebiete 
der Arbeiterverſicherung geeignet ſind. 

Die einzelnen Verſicherungszweige find: A. die 
Krankenverſicherung; B. die Unfallverſicherung; C. die 
Invaliden- und Hinterbliebenenverſicherung. 


A. Die Krankenverſicherung. 


Kreis der verſicherten Perſonen. Für 
den Fall der Krankheit werden verſichert: 

1. Arbeiter, Gehilfen, Geſellen, Lehrlinge, Dienſt— 
boten, 

2. Betriebsbeamte, Werkmeiſter und andere Ange— 
ſtellte in ähnlich gehobener Stellung, ſämtlich, wenn 
dieſe Beſchäftigung ihren Hauptberuf bildet, 

3. Sandlungsgebilfen und »Tehrlinge, Gehilfen und 
Lehrlinge in Apotheken, 

4. Bühnen- und Orcheſtermitglieder ohne Rückſicht 
auf den Kunſtwert der Leiſtungen, 

5. Lehrer und Erzieher, 

6. Hausgewerbetreibende, 

7. die Schiffsbeſatzung deutſcher Seefahrzeuge, fo- 
weit fie weder unter die $$ 59—62 der Seemanns⸗ 
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ordnung, noch unter die §§ 553—553 b des Handels- 
geſetzbuchs fällt, ſowie die Beſatzung von Fahrzeugen 
der Binnenſchiffahrt. 

Vorausſetzung der Verſicherung ift für die in Abſ. 1 
unter Nr. 1—5 und Nr. 7 Bezeichneten mit Mus- 
nahme der Lehrlinge aller Art, daß ſie gegen Entgelt 
beſchäftigt werden, für die unter Nr. 2—5 Bezeich- 
neten, ſowie für Schiffer außerdem, daß nicht ihr 
regelmäßiger Jahresarbeitsverdienſt 2500 Mark an 
Entgelt überſteigt. 

Verſicherungsorgane. Krankenkaſſen nach 
der Reichsverſicherungsordnung find die Ortskranken⸗ 
kaſſen, die Landkrankenkaſſen, zu denen auch die Bau- 
krankenkaſſen gerechnet werden, und die Innungs— 
krankenkaſſen. Zu erwähnen ſind ferner die Knapp— 
ſchaftskaſſen, die auf Grund landesgeſetzlicher Beſtim— 
mungen errichtet ſind und für die, abgeſehen von 
einigen Vorſchriften der Reichsverſicherungsordnung 
(§§ 495—502) die landesgeſetzlichen Beſtimmungen 
gelten. 

a) Die Ortskrankenkaſſen ſind mit den 
Landkrankenkaſſen die regelmäßigen Träger der Ver— 
ſicherung. Für die Ortskrankenkaſſen ift grundſätz— 
lich gegenüber der bisherigen, überwiegend berufs— 
genoſſenſchaftlichen Gliederung eine Abgrenzung nach 
örtlichen Bezirken, und zwar regelmäßig eine Kaſſe 
für den Bezirk eines Verſicherungsamtes vorgeſehen. 
Bereits beſtehende beſondere Ortskrankenkaſſen für 
einzelne oder mehrere Gewerbszweige oder Betriebs- 
arten können weiter beſtehen bleiben und neue er— 
richtet werden bei mindeſtens 250 Mitgliedern, wenn 
ihre Leiſtungsfähigkeit für die Dauer ſicher iſt und 
ihr Fortbeſtand die Leiſtungsfähigkeit der allgemeinen 
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Orts- und der Landkrankenkaſſen des Bezirks nicht 
gefährdet. 

b) Die Landkrankenkaſſen werden wie die 
Ortskrankenkaſſen gleichfalls für örtliche Bezirke er- 
richtet. Mitglieder der Landkrankenkaſſen ſind vor 
allem die in der Landwirtſchaft Beſchäftigten, die 
Dienſtboten, die im Wandergewerbe Beſchäftigten, ſo— 
wie die Hausgewerbetreibenden und ihre hausgewerb— 
lich Beſchäftigten. 

c) Betriebskrankenkaſſen können für 
Betriebe errichtet werden, in denen dauernd minde⸗ 
ſtens 150, in der Landwirtſchaft und Binnenſchiffahrt 
mindeſtens 50 Verſicherungspflichtige beſchäftigt ſind; 
bei Saiſonbetrieben muß die Mindeſtzahl mindeſtens 
für zwei Monate vorhanden ſein. Eine Betriebs— 
krankenkaſſe darf nur errichtet werden, wenn ſie die 


allgemeine Orts- oder Landkrankenkaſſe nicht gefähr- 


det; dabei gilt eine ſolche Kaſſe als nicht gefährdet, 
wenn ſie nach Errichtung der Betriebskrankenkaſſe 
mehr als 1000 Mitglieder behält. Beſchäftigt ein 
Bauherr zeitweilig eine größere Zahl von Arbeitern 
in einem vorübergehenden Baubetriebe, ſo hat er auf 
Anordnung des Oberverſicherungsamtes eine Be— 
triebskrankenkaſſe zu errichten. Alte, vor Inkraft⸗ 
treten der Reichsverſicherungsordnung errichtete Be— 
triebskrankenkaſſen können weiter beſtehen bleiben, 
wenn fie mindeſtens 100, bei Kaſſen für landwirtſchaft— 
liche oder Binnenſchiffahrtsbetriebe mindeſtens 50 Mit- 
glieder haben. 

d) Eine Innungskrankenkaſſe kann von 
einer Innung für die Betriebe ihrer Mitglieder er— 
richtet werden. Die Vorſchriften über die Errichtung 
neuer Krankenkaſſen, ſowie über das Weiterbeſtehen 
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alter entſprechen den Vorſchriften über die Betriebs— 
krankenkaſſen. Neben dieſen vom Staate geſchaffenen 
oder den ſtaatlichen gleichgeſtellten Organiſationen 
können die früheren privaten eingeſchriebenen Hilfs— 
kaſſen als Erſatzkaſſen weiter beſtehen; Vorausſetzung 
iſt, daß ihnen dauernd mehr als 1000 Mitglieder an— 
gehören, eine Zahl, die allerdings auf 250 herabgeſetzt 
werden kann. 

Die Leiſtungen der Verſicherung be— 
ſtehen in Krankenhilfe, Wochenhilfe und Sterbegeld; 
im einzelnen: 

a) Gewährung einer freien ärztlichen Behandlung 
ſowie der Heilmittel vom Beginne der Krankheit an 
bis zur Dauer von 26 Wochen. 


p) Zahlung eines Krankengeldes in Höhe des Hal- 
ben Gründlö ür jeden Arbeitstag, wenn die 

rankheit den Verſicherten arbeistunfähig macht; es 
wird vom vierten Krankheitstag an, wenn die Arbeits- 
unfähigkeit erſt ſpäter eintritt, vom Tage ihres Ein— 
tritts an gewährt. An Stelle der Krankenpflege und 
des Krankengeldes kann die Kaſſe Kur und Verpfle— 
gung in einem Krankenhauſe gewähren. 


c) Unterſtützung der Wöchnerinnen. Wöchnerinnen 
erhalten ein Wochengeld in Höhe des Krankengeldes 
für acht Wochen, von denen mindeſtens ſechs in die 
Zeit nach der Niederkunft fallen müſſen. Für Mit- 
glieder der Landkrankenkaſſen, die nicht der Gewerbe— 
ordnung unterſtehen, beſtimmt die Satzung die Dauer 
des Wochengeldbezuges auf mindeſtens vier und höch— 
chens acht Wochen. Mit Zuſtimmung der Wöchnerin 
kann die Kaſſe an Stelle des Wochengeldes Kur und 
Verpflegung in einem Wöchnerinnenheime gewähren. 
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d) Sterbegeld. Als Sterbegeld wird beim Tode 
eines Verſicherten das 3 wanzigfache des Grundlohnes 
gezahlt. Die Satzüng kann das Sterbege is zum 
Vierzigfachen des Grundlohnes erhöhen, auch den 
Mindeſtbetrag auf 50 Mark . 

Die Aufbringung der Mittel. Die Bei— 
träge der Verſicherten ſind in Hundertſteln des Grund— 
lohns ſo zu bemeſſen, daß ſie, die anderen Einnahmen 
eingerechnet, für die zuläſſigen Ausgaben der Kaſſe 
ausreichen. Die Arbeitgeber haben dabei ein Drittel, 
ihre Arbeiter zwei Drittel der Beiträge zu zahlen. Die 
Satzung kann die Höhe der Beiträge nach den Er- 
werbszweigen und Berufsarten der Verſicherten ab— 
ſtufen und eine höhere Bemeſſung der Beitragsteile 
des Arbeitgebers für einzelne Betriebe zulaſſen, ſo— 
weit die Erkrankungsgefahr erheblich höher iſt. 

Statiſtik. Die nachfolgenden Zuſammenſtel— 
lungen beziehen ſich auf das Jahr 1909, alſo auf 
eine Zeit vor der Reichsverſicherungsordnung. Zur 
Durchführung der Krankenverſicherung beſtanden 
1909 23 063 Krankenkaſſen mit 13 404 298 Verſicher— 
ten, und zwar: 

Zahl der 
Kaſſen Verſicherten 
1 


€ 


Gemeinde-Krankenverſicherungen 7993 1625 542 


Orts- 4760 6 504 585 
Betrieb- (Fabrik-) | Kranken— 7892 3159 169 
Bau- kaſſen 793 283 776 
Innungs- 39 19 188 
Landesrechtliche | <: 5 1276 890 519 
Eingeſchriebene f Hilfskaſſen . 142 37 006 


Knappſchaftskaſſen .. 168 884 513 
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In welcher Weiſe die Zahl der Verſicherten 
ſeit dem Jahr 1885 wuchs, zeigt die nachſtehende 
Überſicht: 
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| Durchfemittiche Mitgliederzahl Gegen Krankheit Verſicherte 


in den 

Jahr | v. H. 
reichsgeſetzlichen Knappſchafts⸗ überhaupt der Reichs- 
Krankenkaſſen laſſen „|bendfterung 


1885 | 4294173 | 376 786 4670959 10,0 
1886 | 4570087 3274 125 4944212 10,5 
1887 4842226 | 378556 | 5220782 | 11,0 


1888 5 398 478 391 953 5790 431 12,0 


1889 | 6144199 413137 6 557 336 13,5 
1890 | 6579539 438 944 7 018 483 14,3 
1891 | 6879921 463 037 7 342 958 14,8 
1892 | 6955049 | 472650 7427699 | 14,8 
1893 | 7106804 468 138 7574942 14,9 
1894 | 7282609 474077 7756 686 15,1 
1895 | 7525524 | 480273 8 005797 15,4 


1896 7944820 498 229 | 8443049 16,0 
1897 8 337 119 528 566 8 865 685 16,6 
1898 8 770 057 555 665 9 325 722 17,1 
1899 9 155 582 586 677 9742 259 ad, 6 
1900 9 520 763 638 392 10 159 155 18,1 
1901 9641742 677822 10319564 18,1 
1902 9858 066 671091 10 529 160 18, 2 
1903 10 224 297 684991 10 909 288 18,6 


1904 10 710 720 707726 11 418 446 19,2 
1905 11184 476 719318 11903 794 19,7 
1906 11689 388 761 795 12 451 183 20,4 


1907 | 12138966 806276 12945 242 20, 9 
1908 12324094 865 505 13 189 599 20,9 
1909 | 12519785 884 513 13 404 298 21,0 


Die von den Kaſſen gezahlten Krankheits- 
koſten betrugen: 
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bei den 
— — — zuſammen 
Jahr reichsgeſetzlichen Knappſchafts⸗ 
Krankenkaſſen | kaſſen 
4 K M 

1888585. 47 400 121 5 358 747 52 758 868 
. 53041099 5963 774 59 004 876 
n 55 202 067 6015 381 | 61217448 
r 61 561 484 6356056 | 67917540 
G 70 975 191 6 634 761 77609 952 
1890. ht 84.040 014 7693367 | 91733381 
F 89 166 091 8 772 632 97 938 723 
F 94 258 373 9725 024 | 103983397 
D 101971698 10143448 112 115 146 
— 99 588 457 9675 435 109 263 892 
1898988 104 822 366 10 212 458 115034824 
1898, „„ emaii 109 722.779 10177 195 119899974 
1 120 487910 11227593 131 715 503 
n 128 057330 11972117 140 029 447 
eee 145 324242 14146 266 159470508 
. 157 865 199 16 146 864 174 012 063 
n 163 355589 19012 520 182 368 109 
D 167801376 18 240 997 186 042 373 
1908. Zn 180 841677 19954162 200 795 839 
1904. 213 931462 21688700 235 620 162 
. 232 243 886 23 559 703 255 803 589 
„ 241793604 | 24 759 429 | 266 553 033 
N 273887 506 227.408 963 301 296 469 
. 297 376 804 31934211 329 311015 
A 305 710 249 35 128 955 | 337 644 505 


Buf. 1885—1909 | 3 600 426 619 | 371 908 761 3 972 335 380 

Das Vermögen betrug im Jahre 1909 in den 
reichsgeſetzlichen Krankenkaſſen 268 841 462 Mark und 
das in den Knappſchaftskaſſen auf die Krankenver⸗ 
ſicherung entfallende Vermögen 17 683 640 Mark, zu- 
ſammen 286 525 102 Mark. 
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B. Die Gewerbe-Unfallverſicherung. 


Kreis der „verſicherten“ Perſonen. Die 
Reichsverſicherungsordnung hat hier vor allem gegen 
früher den Kreis der Betriebe oder Tätigkeiten ge— 
ändert, die der Verſicherung unterliegen: 

1. Bergwerke, Salinen, Aufbereitungsanſtalten, 
Steinbrüche, Gräbereien (Gruben), 

2. Fabriken, Werften, Hüttenwerke, Apotheken, ge— 
werbliche Brauereien und Gerbereibetriebe, 

3. Bauhöfe, Gewerbebetriebe, in denen Bau-, Defo- 
rateur-, Steinhauer, Schloſſer-, Schmiede- oder 
Brunnenarbeiten ausgeführt werden, ferner Stein— 
zerkleinerungsbetriebe ſowie Bauarbeiten außerhalb 
eines gewerbsmäßigen Baubetriebes, 

4. das Schornſteinfeger-, das Fenſterputzer-, das 
Fleiſchergewerbe und der Betrieb von Badeanſtalten, 

5. der geſamte Betrieb der Eiſenbahnen und der 
Poft- und Telegraphenverwaltungen ſowie die Be— 
triebe der Marine- und Heeresverwaltungen, 

6. der Binnenſchiffahrts-, der Flößerei, der Prahm— 
und der Fährbetrieb, das Schiffziehen (Treidelei), die 
Binnenfiſcherei, die Fiſchzucht, die Teichwirtſchaft und 
die Eisgewinnung, wenn ſie gewerbsmäßig betrieben 
oder vom Reiche, einem Bundesſtaat, einer Gemeinde, 
einem Gemeindeverband oder einer anderen öffent— 
lichen Körperſchaft verwaltet werden, der Baggerei— 
betrieb ſowie das Halten von Fahrzeugen auf Binnen— 
gewäſſern, 

7. der Fuhrwerksbetrieb, der Speditionsbetrieb, 
der Fahrbetrieb, der Reittier- und der Stallhaltungs- 
betrieb, wenn ſie gewerbsmäßig betrieben werden, das 
Halten von anderen Fahrzeugen als Waſſerfahrzeugen, 
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wenn ſie durch elementare oder tieriſche Kraft bewegt 
werden, ſowie das Halten von Reittieren, 

8. der Speicher-, der Lagerei- und der Kellerei— 
betrieb, wenn ſie gewerbsmäßig betrieben werden, 

9. der Gewerbetrieb der Güterpacker, Güterlader, 
Schaffer, Bracker, Wäger, Meſſer, Schauer, Stauer, 

10. Betriebe zur Beförderung von Perſonen oder 
Gütern und Holzfällungsbetriebe, wenn ſie mit einem 
kaufmänniſchen Unternehmen verbunden ſind, das 
über den Umfang des Kleinbetriebs hinausgeht, 

11. unter der gleichen Vorausſetzung (Nr. 10) Be⸗ 
triebe zur Behandlung und Handhabung der Ware. 

Das Reichsverſicherungsamt beſtimmt, welche kauf— 
männiſchen Unternehmen (Nr. 10 und 11) als Klein— 
betriebe der Unfallverſicherung nicht unterliegen. 

In dieſen Betrieben oder Tätigkeiten ſind zu ver— 
ſichern: 1. Arbeiter, Gehilfen, Geſellen, Lehrlinge, 
2. Betriebsbeamte, deren Jahresarbeitsverdienſt nicht 
5000 Mark an Entgelt überſteigt. Durch Satzung 
kann die Verſicherungspflicht erſtreckt werden: 1. auf 
Betriebsunternehmer, deren Jahresarbeitsverdienſt 
nicht 3000 Mark überſteigt oder die regelmäßig keine 
oder höchſtens zwei Verſicherungspflichtige gegen 
Entgelt beſchäftigen, 2. auf Hausgewerbetreibende, 
die Unternehmer einer der genannten Betriebe ſind, 
3. auf Betriebsbeamte, deren Jahresarbeitsverdienſt 
5000 Mark als Entgelt überſteigt. 

Leiſtungen. Der vom Unfall bei dem Be- 
triebe betroffene Arbeiter uſw. hat Anſpruch auf Ent- 
ſchädigung in allen Fällen, in denen der Unfall nicht 
vorſätzlich herbeigeführt worden iſt, alſo auch bei gro— 
bem, eigenem Verſchulden. Vom Beginne der vier— 
zehnten Woche nach dem Unfall wird gewährt: 
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a) ärztliche Behandlung, Arznei und ſonſtige Geil- 
mittel, ſowie die zur Sicherung des Erfolges des Geil- 
verfahrens und zur Erleichterung der Folgen der Ver— 
letzung erforderlichen Hilfsmittel (Krücken, Stüß- 
apparate uſw.), 

b) eine Rente für die Dauer der Erwerbsunfähig— 
keit. Die Rente beträgt, ſolange der Verletzte völlig 
erwerbsunfähig ift, zwei Drittel des Jahresarbeits— 
verdienſtes (Vollrente), ſolange er teilweiſe erwerbs— 
unfähig iſt, den Teil der Vollrente, der dem Maße der 
Einbuße an Erwerbsfähigkeit entſpricht (Teilrente). 
Als Jahresarbeitsverdienſt gilt, wenn der Verletzte 
ein volles Jahr vor dem Unfall in dem Betriebe be- 
ſchäftigt war, das Dreihundertfache des durchſchnitt— 
lichen Verdienſtes für den vollen Arbeitstag. 

Bei Tötung wird außerdem gewährt: 

a) als Sterbegeld der fünfzehnte Teil des Jahres— 
arbeitsverdienſtes im Mindeſtbetrage von 50 Mark, 

b) vom Todestage ab den Hinterbliebenen eine 
Rente. Die Rente beträgt ein Fünftel des Jahres— 
arbeitsverdienſtes für die Witwe bis zu ihrem Tode 
oder bis zu ihrer Wiederverheiratung, für jedes Kind 
bis zum vollendeten fünfzehnten Lebensjahre, für ein 
uneheliches Kind jedoch nur, ſoweit der Verſtorbene 
ihm nach geſetzlicher Pflicht Unterhalt gewährt hat. 
Die Vorſchriften über die Renten der Kinder gelten 
auch für Kinder einer weiblichen Perſon, die nicht 
Ehefrau iſt. 

Organiſation und Aufbringung der 
Mittel. Die zur Beſtreitung der Leiſtungen erfor- 
derlichen Mittel werden ausſchließlich von den Unter- 
nehmern aufgebracht. Dieſe ſind zu dieſem Zweck in 
gewerbsweiſe gebildeten ſogenannten Berufsgenoſſen— 
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ſchaften zuſammengeſchloſſen. Wegen der Unbeſtimm— 
barkeit der zu leiſtenden Entſchädigungen erfolgt die 
Aufbringung der Mittel nach dem ſogenannten Um⸗ 
lageverfahren: die Berufsgenoſſenſchaften haben die 
Mittel für ihre Aufwendungen durch Mitgliederbei— 
träge aufzubringen, die den Bedarf des abgelaufenen 
Geſchäftsjahres decken. Die Mitgliederbeiträge mwer- 
den nach dem Entgelt, den die Verſicherten in den He- 
trieben verdient haben, mindeſtens aber nach dem 
Ortslohn für Erwachſene über 21 Jahre ſowie nach 
dem Gefahrtarife jährlich umgelegt. 

Statiſtik. Eine ſtatiſtiſche Zuſammenſtellung 
der Unfälle zu geben, iſt untunlich; die Zahl der ge- 
meldeten Unfälle wird von der amtlichen Statiſtik 
für die meiſten ſtatiſtiſchen Zwecke nicht für verwend— 
bar erklärt, da im Unfallmeldeweſen erhebliche Ver— 
ſchiedenheiten beſtehen. Hingegen kann für die ein⸗ 
zelnen Jahre die Geſamtſumme der Entſchädi⸗ 
gungsbeträge (Renten uſw.) gegeben werden; 
ſie belief ſich 


im Jahre 1909 auf . . . 161 332 900,01 Mark 
5 „108. 
e „ 1907., - a IERNT 
x 1906, 1 
y 1905 , 418 
> „ 1904, 12066 a e a 
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5 „ 1h 38664994818 
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Sombart, Arbeiterfrage. 8 
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im Jahre 1897 auf 


Die Entſchädigungen der Unfallverſicherung, die in 
1909 gezahlt wurden, zuſammen 
1808,3 Millionen Mark, verteilen ſich wie folgt: 


den Jahren 1885 


C. Die Invaliden— 
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„ 180 0 re DT 
1855, 50 12578222 
1894, 44 281 78% 

n 16377085 

r eee 

„ 189177 LʃÄ 

„ 0 

14464 303,15 

„ —— . 9 681 447,07 
1887ů „ 5 932 930,08 
188989 T 1915 306,24 


Millionen Mark 


Heilverfahren 5 2 44,7 
Fürſorge in der Wartezeit a 10,6 
E N EEE 672 
Angehörigenr ente. 18,3 
Verletztenrente 1 804,2 
Abfindungen an Inländer. . . 12,4 
S re T a 10,4 
Sinterbliebenenrente . . .. 324,4 
Witwenabfindung . . . 122 
Ausländerab findung... 3,9 


63 973 547,77 Mark 
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Kreis der verſicherten Perſonen. 
den Fall der Invalidität und des Alters: 
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1. Arbeiter, Gehilfen, Geſellen, Lehrlinge, Dienſt— 
boten, 

2. Betriebsbeamte, Werkmeiſter und andere Ange— 
ſtellte in ähnlich gehobener Stellung, ſämtlich, wenn 
dieſe Beſchäftigung ihren Hauptberuf bildet, 

3. Handlungsgehilfen und Lehrlinge, Gehilfen und 
Lehrlinge in Apotheken, 

4. Bühnen⸗ und Orcheſtermitglieder ohne Rückſicht 
auf den Kunſtwert der Leiſtungen, 

5. Lehrer und Erzieher, 

6. die Schiffsbeſatzung deutſcher Seefahrzeuge und 
die Beſatzung von Fahrzeugen der Binnenſchiffahrt. 

Vorausſetzung der Verſicherung iſt für alle dieſe 
Perſonen, daß ſie gegen Entgelt beſchäftigt werden, 
für die unter Nr. 2—5 Bezeichneten ſowie für Schif.⸗ . 
fer außerdem, daß nicht ihr regelmäßiger Jahres- 
arbeitsverdienſt 2000 Mark an Entgelt überſteigt. 2300 
Der Bundesrat kann allgemein oder in einzelnen Be— 
zirken die Verſicherungspflicht für beſtimmte Be— 
rufszweige erſtrecken auf 1. Gewerbetreibende und 
andere Betriebsunternehmer, die in ihren Betrieben 
regelmäßig keine oder höchſtens einen Verſicherungs— 
pflichtigen beſchäftigen, 2. Hausgewerbetreibende 
ohne Rückſicht auf die Zahl ihrer hausgewerblich Be- 
ſchäftigten. Durch Bundesratsverordnung vom 
16. Dezember 1891 iſt die Verſicherungspflicht auf die 
Hausgewerbetreibenden der Tabakinduſtrie, durch 
Verordnung vom 1. März 1894 auf die Hausgewerbe— 
treibenden der Textilinduſtrie ausgedehnt worden. 

Zum freiwilligen Eintritt: in die Verſicherung 
(Selbſtverſicherung) ſind bis zum vollendeten vierzig— 
ſten Lebensjahre berechtigt: 
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a) die vorhin unter Nr. 2—5 Bezeichneten und 
Schiffer, wenn ihr regelmäßiger Jahresarbeitsver— 
dienſt mehr als 2000 Mark, aber nicht über 3000 Mark 
beträgt, 


b) Gewerbetreibende und andere Betriebsunter— 
nehmer, die in ihren Betrieben regelmäßig keine als 
höchſtens zwei Verſicherungspflichtige beſchäftigen, ſo— 
wie Hausgewerbetreibende, 

c) Perſonen, welche der Verſicherungspflicht nicht 
unterliegen: 1. weil ſie nur gegen freien Unterhalt be— 
ſchäftigt werden, 2. weil ihre vorübergehende Beſchäf⸗ 
tigung als nicht verſicherungspflichtig erklärt wurde. 

Verſicherungsorgane ſind die (81) terri- 
torialen Verſicherungsanſtalten, zu denen noch 10 „zu— 
gelaſſene Kaſſeneinrichtungen“, die jetzt Sonderanſtal— 
ten genannt werden, hinzukommen. 

Leiſtungen der Verſicherung. 

a) Diejenigen Verſicherten, die infolge von Krank— 
heit oder anderen Gebrechen dauernd Invalide ſind, 
erhalten, ohne Rückſicht auf das Lebensalter, eine In— 
validenrente. Als Invalide gilt, wer nicht mehr im— 
ſtande iſt, durch eine Tätigkeit, die ſeinen Kräften und 
Fähigkeiten entſpricht und ihm unter billiger Berück— 
ſichtigung ſeiner Ausbildung und ſeines bisherigen 
Berufs zugemutet werden kann, ein Drittel deſſen zu 
erwerben, was körperlich und geiſtig geſunde Perſo— 
nen derſelben Art mit ähnlicher Ausbildung in der— 
ſelben Gegend durch Arbeit zu verdienen pflegen. 
Invalidenrente erhält auch der Verſicherte, der nicht 
dauernd Invalide iſt, aber während 26 Wochen un- 
unterbrochen Invalide geweſen iſt oder der nach Weg— 
fall des Krankengeldes Invalide iſt, für die weitere 
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Dauer der Invalidität. Die Wartezeit dauert, wenn 
für den Verſicherten mindeſtens hundert Beiträge ge— 
leiſtet worden find, 200, andernfalls 500 Beitrags- 
wochen. 7 

b) Vom vollendeten ſiebzigſten Lebensjahre an er- 
hält der Verſicherte, auch wenn er noch nicht Invalide 
iſt, eine Altersrente. Die Wartezeit dauert hier 
1200 Beitragswochen. 

c) Die dauernd invalide Witwe erhält nach dem 
Tode ihres verſicherten Mannes Witwenrente. Waiſen— 
rente erhalten nach dem Tode des verſicherten Vaters 
ſeine ehelichen Kinder unter 15 Jahren und nach dem 
Tode einer Verſicherten ihre vaterloſen Kinder unter 
15 Jahren; als vaterlos gelten auch uneheliche Kin- 
der. Nach dem Tode der verſicherten Ehefrau eines er— 
werbsunfähigen Ehemannes, die den Lebensunterhalt 
ihrer Familie ganz oder überwiegend aus ihrem 
Arbeitsverdienſte beſtritten hat, ſteht den ehelichen 
Kindern unter 15 Jahren Waiſenrente und dem Mann 
Witwerrente zu, ſolange ſie bedürftig ſind. Hinter— 
läßt der Verſicherte elternloſe Enkel, deren Unterhalt 
er ganz oder überwiegend beſtritten hat, ſo ſteht ihnen 
Waiſenrente zu, ſolange ſie bedürftig ſind. Außer— 
dem erhält die verſicherte Witwe nach dem Tode des 
verſicherten Ehemanns ein Witwengeld, ihre Kinder 
nach Vollendung des 15. Lebensjahres eine Waiſen— 
ausſteuer. 

Aufbringung der Mittel. Die Mittel, 
aus denen die Renten bezahlt werden, ſetzen ſich zu— 
ſammen: 

a) aus dem Reichszuſchuß von jährlich 50 Mark 
für jede Invaliden, Alters-, Witwen- und Witmer- 
rente, und 25 Mark für jede Waiſenrente, einmalig 
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aus 50 Mark für jedes Witwengeld und 16 Mark 
für jede Waiſenausſteuer, 

b) aus den Beiträgen der Beteiligten, nämlich der 
Arbeitgeber und der Arbeitnehmer, deren jeder zur 
Zahlung der Hälfte verpflichtet iſt. Die Höhe der 
Beiträge iſt je nach den Lohnklaſſen verſchieden. Die 
Beiträge werden in vollem Betrage vom Arbeitgeber 
in Form von Marken entrichtet, die auf dazu beſtimm— 
ten Karten wöchentlich eingeklebt werden; daher der 
Spitzname „Klebegeſetz“. 

Es gibt fünf Markenklaſſen, und zwar iſt zu ver⸗ 
wenden: 


Marken⸗ Wert bei einem Jahresarbeits— 
klaſſe verdienſt 


k 16 Pf. bis zu 350 Mark inkl. 
N. Ar iiber 350 bis 550 Mark 


III. e y 5 „ 800.4 
IV. i, % „ 11W. _ 
y. AN ta „ 1150 Mark. 


Für die Zugehörigkeit zu den Lohnklaſſen iſt aber 
im allgemeinen nicht der tatſächliche Jahresarbeits— 
verdienſt, ſondern der für die Krankenverſicherung 
maßgebende Arbeitsverdienſt (das Dreihundertfache 
des Grundlohns) oder der ortsübliche Tagelohn (der 
reihundertfache Betrag des Ortslohns) maßgebend. 


5 A 
E2 Statiſtik. Wie ſich die Einnahme aus den 


Beiträ gen der Verſicherten ſeit dem Inkrafttreten 
der Invalidenverſicherung bei den 31 Verſicherungs⸗ 
anſtalten entwickelt hat, zeigt die nachſtehende Zu— 
ſammenſtellung: 


A 
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Rechnungsjahr Einnahme aus Beiträgen 
Mark 
88886 971,06 
Te E 88 530 623,30 
98892 208,72 
184. 8 
185 189,17 
1888 101 5286 895,51 
104 666 528,71 
1093 SR 
189099 zu mai BUT 
190 u ee [ 
10 111kdd 123492 289,87 
r a nn AEI O0 008,46 
IWW . . ss 
ID. 988 
190. 16654870 
tO a Ide 
1908: 167 783 048,53 
u e 


An Entſchädigungen wurden allein zu Laſten 
der 41 Verſicherungsträger, alſo ohne den Anteil des 
Reichs, im Rechnungsjahr 1909: 116 185 40653 Mark 
gezahlt, und zwar an Renten 106 765 227,43 Mark, an 
Beitragserſtattungen 9420 179,16 Mark. Die hierzu 
noch tretende Leiſtung des Reichs belief ſich auf 
51 500 690,22 Mark. Die Zunahme der Ausgaben an 
Renten und Beitragserſtattungen ſeit dem Beſtehen 
der reichsgeſetzlichen Invalidenverſicherung ergibt ſich 
aus der folgenden Überſicht: 


Jahr 


Die Entſchädigungen, die von 1891 bis 1909 ge- 
zahlt wurden, gliedern ſich im einzelnen in Aus— 
gaben für 


Heilverfahren 
Invalidenrente 
Krankenrente 


Altersrente ; 
Beitragserſtattung 


Insgeſamt bezifferten ſich die Einnahmen der In⸗ 
validenverſicherung im Jahre 1909 auf 242 393 288,07 
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Zahlungen (insgeſamt) 


an Renten 
4 


15 299 132,86 
22 363 970,00 
27912 706,37 
34 451 412,83 
41 829 540,30 
48 171 308,87 
54617 289,77 
61813 194,77 
69 194 021,67 
80 448 760,06 
90 977 028,68 

103 884 218,32 

117 147 657,11 

128 849 097,15 

136 904 030,76 

142 972 601,21 

147 593 319,83 

152 691 476,90 

158 265 663,73 


1635 386 431,19 


an Beitragserſtattungen 
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219 345,32 
1975 247,66 
3390 931,16 
4497 478,03 
5 446 146,82 
6616 720,64 
6 925 166,13 
7134 096,61 
7555 523,03 
7858 169,21 
8171 547,87 
8 436 366,61 
8 854 889,36 
9 237 033,60 
9 420 433,02 


95 739 095,07 


Millionen Mark 


137,6 
1188,9 
25,9 
423,5 
95,7 
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Mark, die Ausgaben auf 157 892 523,38 Mark, jo daß 
ſich ein Vermögenszuwachs von 84 500 764,69 Mark | 
ergibt. | 
i Der Vermögenszuwachs betrug im Jahre: 
1900 83097 i Mark 
r 191 ODRO n, 
1902 _. 115 85061 
78 803 474,06 
76 124 463,58 
i 199 
i 1906: .. ._. .. ma 80 SGE MET OOS 
1 Dee 
` 19098. 385 542 965,28 
19099 384500 76469 „ 


Am Schluſſe des Jahres 1909 belief ſich das Ver— 

mögen der Verſicherungsanſtalten und der für die 

3 reichsgeſetzliche Verſicherung beſtimmte Teil des Ber- 
7 mögens der Kaſſeneinrichtungen auf 1574 111 379,74 


i Mark, wozu noch der Buchwert der Inventarien mit 
6 419 520,30 Mark tritt. 


`o 
7. Kapitel. | 
| 
„Das Problem der Arbeitsloſenfürſorge. 
7 
| I. Das Problem der Arbeitsloſigkeit. 
Wir wiſſen, daß jedesmal, wenn der Arbeiter nicht 


arbeitet, er ſofort auch ſeinen Unterhalt nicht mehr 
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verdient; er wird erwerbslos. Die Erwerbsloſigkeit 
kann eintreten, trotzdem der Arbeiter, ſeiner körper— 
lichen und geiſtigen Beſchaffenheit nach arbeiten kann, 
weil er nicht arbeiten will. Das iſt der Fall bei allen 
abſichtlichen Arbeitseinſtellungen — den Streiks —, 
bei der uns hier nicht weiter intereſſierenden Arbeits— 
ſcheu. Die Erwerbsunfähigkeit kann aber auch darin 
begründet ſein, daß der Arbeiter arbeiten will, aber 
aus perſönlichen Gründen, deren wir im vorausgehen— 
den Kapitel gedacht haben, nicht arbeiten kann. Hier 
haben wir nun noch einen dritten Fall der Erwerbs⸗ 
unfähigkeit zu betrachten, das iſt der, wenn der Ar⸗ 
beiter arbeiten will, von ſich aus auch arbeiten kann, 
trotzdem aber keine Arbeit findet, weil keine Nachfrage 
nach ſeiner Arbeitskraft vorhanden iſt. Dies iſt der 
Fall der „ſozialen Arbeitsloſigkeit“. 


Die Arbeitsloſigkeit iſt eine Begleiterſcheinung 
unſerer Wirtſchaftsordnung. Freilich hat man ſie 
ihrem Umfang und ihrer Bedeutung nach früher er— 
heblich überſchätzt. Erſt in der letzten Zeit ſind ge— 
nauere ſtatiſtiſche Feſtſtellungen gemacht worden, die 
die früheren phantaſtiſchen Vorſtellungen auf ein rich— 
tiges Maß zurückgeführt haben. 


Dieſe exakten Ermittlungen haben ergeben, daß die 
Arbeitsloſigkeit in der modernen Volkswirtſchaft ſich 
zunächſt faſt immer nur auf beſtimmte Arbeiterkate— 
gorien erſtreckt, daß fie dagegen andere verſchont läßt, 
bei denen dann ſogar leicht ein chroniſcher Arbeiter— 
mangel die Regel iſt. Das ſind namentlich die land— 
wirtſchaftlichen und zum großen Teil auch die weib— 
lichen Arbeiter. Zu den von regelmäßiger Arbeits— 
loſigkeit betroffenen Kategorien gehört jedoch neben 
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den Handlungsgehilfen auch die uns hier inter— 
eſſierende Gruppe von Lohnarbeitern, das gewerbliche 
Proletariat. Aber auch in deſſen Reihen pflegt die 
7 Arbeitsloſigkeit nicht ſo fürchterliche Dimenſionen an— 
zunehmen, als man gemeinhin glaubt. In Zeiten 
ſchwerſter wirtſchaftlicher Depreſſion wird auf den 
Jahresdurchſchnitt berechnet, von momentanen über- 
flutungen des Arbeitsmarktes abgeſehen, auch in der 
Sphäre der gewerblichen Arbeit die Arbeitsloſigkeit 
kaum 10 Proz. der beſchäftigten Arbeiter je erreichen, 
während in Zeiten des wirtſchaftlichen Aufſchwungs 
dieſer Prozentſatz auf ein und weniger Prozent ſinkt. So 
ergibt die Statiſtik der engliſchen Trade Unions, daß 
$ in 15 Jahren — 1888 bis 1902 — die höchſte Arbeits- 
loſenziffer 7,5 Proz. war im Jahre 1893, während ſie | 
1899 das Minimum von 2,4 Proz. erreichte; aber doch | 
auch in dem Niedergangsjahr 1902 nicht höher als auf | 
4,4 Proz. im Jahresdurchſchnitt ſtieg. Für deutſche | 
— Verhältniſſe beſitzen wir eine genaue Arbeitsloſen— | 
zählung aus dem Jahre 1895, d. h. aus einer Zeit 
vor Beginn der wirtſchaftlichen Hauſſe. Dieſe Zäh— 
lung ergibt, daß im Sommer — 14. Juni 1895 — in 
der Sphäre der Induſtrie 1,53 Proz., im Winter da- 
gegen 4,18 Proz. Arbeitsloſe waren. Die Steigerung 
x der Arbeitsloſenziffer im Winter ift natürlich auf die 
Arbeitsloſigkeit im Baugewerbe zurückzuführen, wo 
ſie 12,6 Proz. betrug. Von den am 2. Dezember 1895 
beſchäftigungslos gefundenen 479000 Perſonen ent- 
fielen auf das Baugewerbe allein 145000 Perſonen; | 
außerdem auf die Landwirtſchaft 158000 Perſonen. | 
Zur beſſeren Überſicht teile ich das Ergebnis der deut- | 
chen Arbeitsloſenzählung für die einzelnen Gewerbe 
im folgenden mit: 


e 
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Beſchäftigungsloſe | Urbeiter | Arbeitsloſe in Proz. h 
Arbeiter überhaupt | der Arbeitnehmer ee 
2. Dezemb.|| 14. Juni | 14. Juni 2. Dezemb. kommen im 
1895 | 1895 | 1895 1895 Dezember 


Berufsgruppen 


. Landwirtihaft uw. 3 158 340 5 607 313 0,33 2,82 858,58 

. Foritwirtihaft u. Fiſcherei 2 4132 116 713 0,65 3,54 542,26 
Bergbau, Hüttenweſen uſw. 22 3 422 564 922 0,46 0,61 130,51 

. Induſtrie d. Steine u. Erden £ 20 615 468 489 0,65 | 4,40 674,13 

. Metallverarbeitung . - -| { 16 098 719 775 1,77 2,24 126,57 

. Maſchinen, Werkzeuge uſw. 2 6 273 304 463 1,52 2,06 135,57 
Chemiſche Induſtrie 9 1056 92 582 0,97 Í 1,14 117.33 

Forſtwirtſchaftliche Wesen | i 
produkte A 

IX. Textil-Induſtrie 
b r a 

XI. Leber Po 
XII. Holz⸗ und Schnitzſtoffe a 
XIII. Nahrungs- u. Genußmittel 
XIV. Bekleidung und meine 

XV. Baugewerbe 

XVI. Polygraphiſche Gewerbe x 
XVII. Künſtler u. künſtler. Betriebe 
XVIII. Gewerbliche Perſonen ohne 

nähere Bezeichnung z 5191 28 542 

. Handelsgewerbe 18 326 626 637 

. Berficherungsgemwerbe . . . 205 18 216 

Verkehrsgewerbbe 533 150 
Beherbergung u. Erauickung 9 316 951 


Summa 143 166 479091 13 725 825 


494 38 116 ‚06 1,30 122,58 
2723 878 494 0,88 118,14 
1773 || 121526 1,46 99,89 
5 322 123 914 i 4,29 186,41 

11 033 456 229 2,42 136,75 
18946 || 656970 2 2,88 132,45 
27 982 775 671 2,1: 3,61 169,94 
145121 || 1151851 | 12,60 147,74 
2 864 106 536 | 2,69 100,60 
712 18 765 2,48 3,79 152,79 
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Wenn man nun aber heute auch eingeſehen hat, daß 
die Arbeitsloſigkeit weniger groß iſt, als man in 
früherer Zeit ohne exakte ſtatiſtiſche Grundlagen 
glaubte annehmen zu ſollen, ſo entbindet dieſe Ein— 
ſicht doch keineswegs von der Pflicht, gegen die üblen 
Folgen der Arbeitsloſigkeit mit den Mitteln der 
Sozialpolitik nach Kräften anzukämpfen. Ja, es iſt 
ſogar meines Erachtens mit Recht bemerkt worden 
(von Jaſtrow), daß die Tatſache, daß es ſich um 
kleinere Maſſen von Arbeitsloſen handelt, einen 
Grund bilde, der Möglichkeit einer Unſchädlichmachung 
ihrer verderblichen Folgen mit mehr Hoffnung ent- 
gegenzuſehen, als es der Fall ſein würde, wenn jene 
abenteuerlichen Vorſtellungen der früheren Zeit richtig 
wären. 

Die Aufgaben, die ſich für den Sozialpolitiker der 
Arbeitsloſigkeit ergeben, zerfallen in drei Komplexe, 
ſofern ſie betreffen 1. den Ausgleich des vorhandenen 
Angebots an Arbeitskräften, 2. Arbeitsbeſchaffung und 
3. Arbeitsloſenunterſtützung. 


II. Der Arbeitsnachweis. 


Es gibt zahlreiche Fälle, in denen eine Arbeitsloſig— 
keit nur deshalb vorliegt, weil der ſtellenloſe Arbeiter 
keine genügende Kenntnis von der Nachfrage auf dem 
Arbeitsmarkt hat, alſo nicht weiß, wo man ſeine 
Arbeitskraft verlangt. Wir können dieſe Art der 
ſozialen Arbeitsloſigkeit ſubjektive Arbeits- 
loſigkeit nennen, und zu ihrer Beſeitigung dient 
die Organiſation des Arbeitsnachweiſes, die außer— 
ordentlich entwicklungsfähig und reformbedürftig iſt, 
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wie man ſofort ſieht, wenn man einen Blick auf den 
gegenwärtigen Stand der Dinge wirft. 

Für denjenigen, der eine Arbeitsſtelle ſucht, ſtehen 
in der Gegenwart folgende Wege offen: 

1. Die perſönliche Umſchau, bei der der 
Arbeitſuchende von Tür zu Tür, von Kontor zu Kon— 
tor, von Fabriktor zu Fabriktor wandert, um nachzu— 
fragen, ob eine Stelle für ihn offen ſei. Es iſt, wie 
erſichtlich, die primitivſte Art der Arbeitsvermittlung, 
die mit den ſchwerſten Nachteilen für den Arbeitſuchen⸗ 
den verknüpft iſt, der ſich bei ſeinen Wanderungen 
den härteſten Enttäuſchungen, den empfindlichſten 
Demütigungen nicht nur ausgeſetzt ſieht, ſondern auch 
leicht durch die Eigenart ſeiner Exiſtenz während 
vieler langer Tage auf abſchüſſige Bahn gerät. 

2. Auf einer etwas höheren Stufe ſteht die Arbeits— 
vermittlung durch die Zeitungs annonce. Sie 
hat jedoch ebenfalls große Nachteile, die hauptſächlich 
darin beſtehen, daß das Inſerieren teuer iſt und ſich 
deshalb für den gewöhnlichen Lohnarbeiter faſt immer 
verbietet, daß weiter aber der Arbeitgeber nur ungern 
auf Annoncen hin wenigſtens qualifizierte Arbeits— 
kräfte andingt, da ihm ja die Annonce ſelber keinerlei 
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verſchafft. 
3. Die private Stellen vermittlung. 
Sie ſpielt für einzelne Erwerbszweige, wie Kellner, 
Dienſtboten, Schiffsperſonal uſw. eine große Rolle. 
Für die gewerblichen Arbeiter kommt ſie weniger in 
Betracht. Ihr ſchwächſter Punkt iſt ebenfalls die 
Teuerkeit, die für die meiſten Arbeiterkategorien ihre 
Benutzung unmöglich macht. 
Die nun folgenden Formen der Arbeitsvermittlung 


— Vı5B 


. Sie 


TE | 


Der Arbeitsnachweis. 127 


haben das Gemeinſame, daß fie auf einer Organiſa— 

tion des Arbeitsnachweiſes beruhen, ohne doch Gegen— 
| ſtand eines privaten Erwerbsunternehmens zu fein. 
Hier kommen in Betracht: 

4. Die charitativen Arbeits nachweiſe, 
d. h. Arbeitsnachweiſe errichtet von gemeinnützigen 
und wohltätigen Geſellſchaften und Vereinen. Ihre 
Wirkſamkeit iſt, wie es in der Sache liegt, immer auf 
ein verhältnismäßig kleines Gebiet des geſamten Ar— 
beitsmarktes beſchränkt. Insbeſondere werden die 
normalen Stellenbenutzungen, namentlich qualifizier⸗ 
ter Arbeiter kaum je in den Bereich jener Wohltätig⸗ 
keitsanſtalten ſich ziehen laſſen wollen. 

5. Der Intereſſenten-Arbeits nachweis. 
Er findet ſich organiſiert bei den Innungen, in ein— 
zelnen Berufszweigen ſeitens der Unternehmer und 
endlich in vielen Gewerkſchaften ſeitens der Arbeiter. 
Was dagegen ſpricht, ihn etwa als die zukünftige 
regelmäßige Form des Arbeitsnachweiſes zu betrach— 
ten, iſt der Umſtand, daß er dank ſeiner Einſeitigkeit 
niemals imſtande ſein wird, das Vertrauen der beiden 
Seiten, der Unternehmer und der Arbeiter, in gleichem 
Maße zu gewinnen. Und doch iſt es dieſes rückhaltloſe 
Vertrauen, welches allein einen Arbeitsnachweis 
lebensfähig macht. Die Erkenntnis der Mängel, die 
allen bisher betrachteten Formen der Arbeitsvermitt— 
lung anhaften, führen zu der Einſicht, daß die voll— 
| kommenſte Art, den Arbeitsmarkt zu organifieren, die- 
$ jenige Form, der zweifellos auch die Zukunft gehört, 
f 6. der öffentliche Arbeitsnadhmeis ift. 
Auch die öffentlichen Arbeitsämter befinden ſich heute 
erſt in den Anfängen ihrer Entwicklung. In Deutſch— 
N land ift der öffentliche Arbeitsnachweis an etwa 400 
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Stellen organiſiert, von denen ein großer Teil aber 
offenbar nur auf dem Papier ſteht. Soll, was zu 
wünſchen iſt, der öffentliche Arbeitsnachweis allerorts 
ſich in Zukunft raſch entfalten, ſo ſind im weſentlichen 
folgende Geſichts punkte bei ſeiner Orga— 
niſation in Rückſicht zu ziehen. 

Er muß als ein Zweig der kommunalen Verwaltung 
organiſiert werden, denn die Stadtgemeinde iſt es, 
die ſowohl am meiſten an einer glücklichen Geſtaltung 
des Arbeitsmarktes intereſſiert, als auch am eheſten 
für die Orgoniſation geeignet iſt. Neben dem öffent⸗ 
lichen Arbeitsnachweiſe können andere Arbeitsnach— 
weiſe weiter beſtehen, doch müſſen fie dem fommu- 
nalen Arbeitsnachweis angegliedert ſein. Sämtliche 
beſtehende Arbeitsnachweiſe müſſen zentraliſiert wer- 
den, erft an einer Stelle in der Stadt, dann der Pro- 
vinz und endlich reichsmäßig. Die Handhabung des 
Arbeitsnachweiſes muß eine ſtreng paritätiſche ſein, 
ſo daß Arbeitnehmer und Arbeitgeber das gleiche Zu— 
trauen in die Inſtitution beſitzen. Er muß in den 
Händen von Beamten liegen, denen aber ein Beirat, 
der aus Unternehmern und Arbeitern gleichmäßig gu- 
ſammengeſetzt iſt, zugeſellt werden kann. Der Ar— 
beitsnachweis muß faſt oder ganz unentgeltlich er— 
folgen. 


III. Maßregeln zur Beſeitigung der objektiven 
Arbeitsloſigkeit und ihrer nachteiligen Folgen. 


Das Ideal eines wohlorganiſierten Arbeitsnach— 
weiſes wäre dann verwirklicht, wenn regelmäßig alle 
Stellen mit Arbeitern beſetzt würden, die offen ſind. 
Mehr kann natürlich ein Arbeitsnachweis nicht leiſten, 
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und wenn nach Beſetzung aller offenen Stellen ein 
Überfluß arbeitsloſer Arbeiter verbleibt, ſo iſt dieſen 
gegenüber der beſte Arbeitsnachweis machtlos. Es 
liegt dann dasjenige vor, was wir objektive Ar- 
beitsloſigkeit nennen, und es fragt ſich, welche 
Aufgaben dieſer gegenüber fih die moderne Sozial- 
politik ſtellt. 

Als leitender Geſichtspunkt für eine Arbeitsloſen— 
politik wird zu gelten haben, daß man nach Kräften 
ſich bemüht, den Eintritt der Arbeitsloſigkeit zu ver⸗ 
hindern. Man kann dies dadurch tun, daß man Ar⸗ 
beiten, die nicht dringend notwendig ſind, nicht in den 
Zeiten der Hochkonjunktur, ſondern dann ausführen 
läßt, wenn die Hochkonjunktur einem Zuſtand des 
wirtſchaftlichen Niederganges zu weichen beginnt. Zu 
einer ſolchen planmäßigen Verteilung ihrer Aufträge 
werden allerdings im weſentlichen nur die öffent- 
lichen Körper fähig ſein, denen nun aber auch 
mit beſonderem Ernſte die Pflicht einzuprägen iſt, 
in dem bezeichneten Sinne zu verfahren. Es könnte 
ſicherlich ein großer Teil der jetzigen Arbeitsloſigkeit 
in Kriſenzeiten beſeitigt werden, wenn nicht Staaten 
und Städte in zum Teil unſinniger Weiſe während 
der Hauſſezeiten ſich ebenfalls mit ihren Aufträgen 
hervordrängten, ſtatt dieſe, wie geſagt, grundſätzlich 
in den Zeiten des wirtſchaftlichen Aufſchwungs zurüd- 
zuhalten, um ſie dann erteilen zu können, wenn die 
private Induſtrie matt zu werden anfängt. 

Gegenüber den Arbeitsloſen, die trotzdem vorhan— 
den ſind, wird in Zeiten der akuten Arbeitsloſigkeit, 
wie ſie einzutreten pflegt, wenn etwa ein perſönlicher 
Zuſammenbruch einer Hochkonjunktur mit einem ſehr 
ſtrengen Winter zuſammentrifft, die Geſamtheit nicht 
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umhin können, raſch abhelfende Maßnahmen zu 
treffen, die imſtande find, der Maſſennot raſch ab- 
zuhelfen. Hier kommen in Betracht die Not- 
ſtandsarbeiten und die Notſtandsunter⸗ 
ftüßungen Als Notſtandsarbeiten pfle⸗ 
gen wir die Veranſtaltung ſolcher Arbeiten zu betrach- 
ten, die die Gemeinde nur vornimmt, um wegen eines 
außerordentlichen Notſtandes Arbeitsloſe zu beſchäfti⸗ 
gen. In Deutſchland haben eine ganze Reihe von 
Städten ſeit Beginn der 1890er Jahre ſich zur Er- 
teilung ſolcher Notſtandsarbeiten entſchloſſen, ohne daß 
man von weſentlichen Schädigungen des Stadtſäckels 
dabei gehört hätte. Im Winter 1900/1901, als infolge 
der niedergehenden Konjunktur die Zahl der Arbeits- 
loſen in den Großſtädten einen erjchredenden Umfang 
annahm, ſtieg die Zahl der deutſchen Städte, die Mr- 
beitsloſen von Gemeinde wegen Beſchäftigung gaben, 
auf 46. Es verdient Beachtung, daß unter dieſen die 
beiden größten preußiſchen Städte — Berlin und 
Breslau — fehlen, die ſich nicht nur auf dieſem Ge— 
biete, ſondern in faſt allen ſozialpolitiſchen Fragen 
durch eine beſondere Rückſtändigkeit auszeichnen. 

Nur im Notfalle erſcheint eine direkte Unter- 
ftüßung der Arbeitsloſen aus öffent- 
lichen Mitteln am Platze. Sollte ſie unvermeid— 
lich fein, weil beſtimmte Kategorien Arbeitsloſer durch 
keinerlei Beſchäftigung ſich ihren Unterhalt erwerben 
können, ſo werden hauptſächlich folgende Punkte be— 
rückſichtigt werden müſſen: 

1. daß die Unterſtützung in erſter Linie an Frauen 
und Kinder erfolgt; 

2. daß die Unterſtützung tunlichſt in der Verab— 
reichung von Naturalien beſteht, Kohle, Lebensmittel, 
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Kleidung uſw., die zum Teil von andern Arbeitsloſen 
hergeſtellt werden können; 

3. daß die Unterſtützung nicht die entehrenden Wir⸗ 
kungen der Armenunterſtützung nach ſich zieht. 

Aber als eine dauernde Einrichtung wird man Not⸗ 
ſtandsarbeiten und Notſtandsunterſtützungen nicht an⸗ 
ſehen dürfen. Es wird vielmehr zu erwägen ſein, ob 
nicht Maßregeln getroffen werden können, die die 
Unterſtützung der Arbeitsloſen in ähnlicher Weiſe zum 
Ziel ſich ſetzen, wie die großen Organiſationen auf 
dem Gebiete der Kranken-, Invaliditäts-, Unfall- und 
Altersunterſtützung. Mit andern Worten, es wird ſich 
darum handeln, ob den beſtehenden ſtaatlichen Ver- 
ſicherungsgeſetzen eine Arbeitsloſenverſicherung hin- 
zuzufügen ſein wird. 

Was bisher an Arbeitsloſenverſicherung 
vorliegt, hält fich in außerordentlich beſcheidenen Gren- 
zen und bedeutet nicht mehr wie erſte Verſuche. 

Am bedeutendſten iſt die Arbeitsloſenverſicherung 
bislang bei den Gewerkſchaften zur Entwicklung gé- 
langt, wie aus den auf Seite 50 ff. mitgeteilten Ziffern 
erſichtlich iſt. Neben den Gewerkſchaften kommen dann 
noch einige Städte in Betracht, in denen ſich Anſätze 
zu einer Verſicherung gegen Arbeitsloſigkeit entwickelt 
haben. Es ſind dies Bern, St. Gallen, Köln und 
Gent. In Gent beſteht allerdings nur eine Sub⸗ 
ventionierung der Gewerkſchaften, die ſich mit der 
Verſicherung ihrer Mitglieder gegen Arbeitsloſigkeit 
befaſſen. 

So groß die Bedenken ſind, die ſich gegen eine all- 
gemeine Arbeitsloſenverſicherung geltend machen 
laſſen, ſo wird doch die zukünftige Entwicklung mit 
Notwendigkeit dieſes letzte Glied in das Gefüge der 
9* 
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ſozialen Zwangsverſicherung einfügen müſſen. Die 
außerordentlich komplizierte Frage, wie eine ſolche 
Arbeitsloſenverſicherung einzurichten ſei, kann hier 
nicht einmal in den Grundzügen erörtert werden: es 
würde ein Eingehen auf verwaltungstechniſche Pro— 
bleme bedeuten, die den Rahmen dieſer Darſtellung 
raſch überſchreiten würden. Ich begnüge mich daher 
damit, diejenigen Vorſchläge namhaft zu machen, die 
in der Diskuſſion über die zukünftige Einrichtung der 
Arbeitsloſenverſicherung aufgetaucht ſind. 

1. Der Vorſchlag eines Sparzwanges, wie ihn Pro— 
feſſor Schanz in Würzburg gemacht hat. Danach ſollen 
vom Arbeitslohn des Arbeiters Beträge zurückbehalten 
werden, die, wenn ſie eine gewiſſe Summe, etwa 
100 Mark erreicht haben, geſperrt und dem einzelnen 
Arbeiter nur in Fällen der Arbeitsloſigkeit ausgezahlt 
werden. Das Hauptbedenken gegen dieſen Vorſchlag 
iſt das, daß er auf das ſicherſte Mittel, wie man die 
großen Laſten der Arbeitsloſenunterſtützung tragen 
kann, verzichtet, nämlich auf eine Verteilung der 
Laſten auf die breiten Schultern der Geſamtheit oder 
wenigſtens der geſamten Arbeiterſchaft. 

2. Auf dem Stuttgarter Gewerkſchaftskongreß iſt 
aus Gewerkſchaftskreiſen die Forderung erhoben wor— 
den, der Staat ſolle das Problem der Arbeitsloſen— 
unterſtützung dadurch löſen, daß er die Gewerkſchaften, 
denen die Verſicherung anzuvertrauen wäre, mit ent— 
ſprechenden Mitteln ſubventioniert. Mir ſcheint dieſer 
Vorſchlag außerordentlich glücklich zu ſein, und ich 
würde in der Verwirklichung dieſes Planes die beſte 
Löſung der Frage erblicken. Insbeſondere deshalb, 
weil damit den Gewerkſchaften nicht nur kein Abbruch 
geſchähe, fie vielmehr an Anziehungskraft gewinnen 
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würden. Und da ich die Gewerkſchaftsbewegung für 
den wichtigſten Teil der ganzen ſozialen Reform halte, 
ſo betrachte ich auch jede Maßnahme der ſozialen 
Politik von dem Geſichtspunkte aus, ob ſie fördernd 
oder hemmend auf die Gewerkſchaftsbewegung ein— 
wirkt. Es ſcheint mir der Einwand, der aus Ge— 
werkſchaftskreiſen, allerdings nur aus den Kreiſen 
der Hirſch-Dunckerſchen, gegen eine ſtaatliche Zwangs— 
verſicherung auch gegen Arbeitsloſigkeit erhoben wor— 
den iſt, nicht ganz unberechtigt: es könne durch eine 
ſolche Einrichtung den Gewerkſchaften, die an Mu- 
ziehungskraft verlören, Abbruch geſchehen. Dieſer 
Einwand wäre gegenſtandslos, ſobald ſich der Staat 
nur mit einer Subventionierung der Gewerkſchaften 
begnügte, die außerdem zweifellos die meiſte Sach— 
kenntnis und auch das meiſte Intereſſe an einer glück— 
lichen Löſung der Arbeitsloſenfrage haben. Leider 
aber wird man zu der Erwägung gedrängt, daß ein 
ſolcher Vorſchlag in Ländern wie Deutſchland, in denen 
man die gewerkſchaftliche Arbeiterbewegung immer 
noch als eine moderniſierte Karbonari- oder ſonſtige 
Verſchwörerorganiſation anſieht, in abſehbarer Zeit 
ganz und gar keine Ausſicht auf Verwirklichung hat. 
Unter dieſen Umſtänden wird man doch in Erwägung 
ziehen müſſen, ob ſich die Einrichtung einer Arbeits— 
loſenverſicherung nicht in einer ähnlichen Form, wie 
ſie die andern großen Zweige der ſozialen Verſiche— 
rung tragen, bewerkſtelligen läßt. Die Möglichkeiten 
ſind hier etwa folgende: 

3. Man verpflichtet die Gemeinden über 10000 Ein- 
wohner durch Ortsſtatut, eine Arbeitsloſenverſiche— 
rung einzuführen. Vorſchlag Sonnemann. 

4. Die Arbeitsloſenverſicherung wird an den pari- 
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tätiſch und zentraliſtiſch organisierten Arbeitsnachweis 
angeſchloſſen. Vorſchlag Dr. Freund. 

5. Die Arbeitsloſenverſicherung wird an die Be— 
rufsgenoſſenſchaften angeſchloſſen. Vorſchlag Herkner— 
Buſchmann. 

6. An die Krankenkaſſen. Vorſchlag Tiſchendörffer 
u. a. 

7. An die Invaliditätsverſicherung. 
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8. Kapitel. 
Organe für ſoziale Statiſtik, ſoziale 
Rechtspflege und Vertretung der Arbeiter⸗ 
intereſſen. 


I. Allgemeines. 

Die lange überſchrift, die dieſes Kapitel trägt, ließ 
ſich nicht vermeiden, weil ſich ſein Inhalt mit Zweigen 
der ſozialen Reform beſchäftigen ſoll, die in manchen 
Ländern miteinander verwachſen ſind, trotzdem ſie 
durch kein gemeinſames Merkmal untereinander ver— 
bunden ſind, alſo ſich auch nicht unter einen gemein— 
ſamen Oberbegriff bringen laſſen. 

Um was es ſich hier handelt, ſind folgende Dinge: 

1. Organ der ſozialen Statiſtik. Es iſt 
ſeit Anbeginn von allen, die die ſoziale Reform ver— 
treten, immer wieder geltend gemacht, daß die Ge— 
ſamtheit zunächſt einmal dafür Sorge tragen müſſe, 
die ſozialen Zuſtände durch ſtatiſtiſche Ermittlungen, 
Enqueten und ähnliches aufzuhellen. Denn die klare 
Einſicht in das was iſt, ſei die erſte Vorbedingung ge— 
deihlicher Reformen. Die Anhänger der ſozialen Ne- 
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form haben aber gleichzeitig betont, daß zu dieſem 
Behufe beſondere Organe geſchaffen werden müſſen, 
denen ausſchließlich die Erkundung der ſozialen Welt 
anzuvertrauen ſei. Die Arbeitsſtatiſtik ſoll nach einem 
Worte Georg von Mayrs „nicht eine gelegentliche 
Dienerin, ſondern eine dauernde Führerin und Be— 
raterin der Sozialpolitik“ ſein. 

2. Organe der ſozialen Rechtspflege. 
Die befte Arbeiterſchutzgeſetzgebung, die befte Zwangs— 
verſicherung, die kräftigſte Gewerkvereinsbewegung, 
die des Arbeiters Exiſtenzbedingungen zu verbeſſern 
dienen ſollen, nützen ihm nichts, wenn er nicht ſicher 
iſt, daß er das, was er dem Unternehmer gegenüber 
zu fordern hat, auch wirklich erhält. Die Erfahrung 
hat gelehrt, daß zum Schutze ſeines Rechtes die ordent— 
lichen Gerichte nicht ausreichen, entweder weil ihr Her- 
fahren zu umſtändlich iſt, oder weil ſie zu teuer ſind, 
oder weil ſie nicht das Vertrauen der Arbeiter ge— 
nießen, oder weil fie nicht die nötige Sachkenntnis be- 
ſitzen oder aus anderen Gründen. Deshalb bildet 
einen Programmpunkt aller modernen Sozialreform 
die Einſetzung beſonderer Gerichte, die ſich mit dem 
Entſcheid von Streitigkeiten aus dem Arbeitsverhält— 
niſſe befaſſen, und bei deren Zuſammenſetzung das 
Laienelement, und zwar in paritätiſcher Form, Unter- 
nehmer und Arbeiter, den Hauptbeſtandteil des 
Richterkollegiums bildet. 

3. Organe zur offiziellen Vertretung 
der Arbeiterklaſſe. Die modernen Staaten 
haben faſt alle ſtändige Einrichtungen zur Vertretung 
der Unternehmerintereſſen in den Handels-, Gewerbe— 
und Landwirtſchaftskammern geſchaffen. Ihnen zur 
Seite, ſo verlangt es einfach ein Gebot der Billigkeit, 
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ſollen Organe treten, in denen gleicherweiſe die Ar— 
beiterintereſſen gegenüber den behördlichen Inſtanzen 
wahrgenommen werden. 

4. Organe zur Beilegung von Arbeits- 
ſtreitigkeiten. Aus Gründen, deren in dieſer 
Darſtellung ſchon gedacht wurde (vgl. Kapitel 3), er- 
ſcheint es zweckmäßig, daß die öffentliche Verwaltung 
Einrichtungen beſitzt, die bei Streitigkeiten zwiſchen 
Unternehmern und Arbeitern als Schiedsgerichte funk— 
tionieren können, ſei es, auf Wunſch der ſtreitenden 
Parteien (fakultatives Schiedsgericht), ſei es auf An⸗ 
ordnung der Behörde (obligatoriſches Schiedsgericht). 


II. Der Rechtszuſtand in den einzelnen Ländern 


iſt außerordentlich buntſcheckig. Die meiſten haben 
einen Teil des eben ſkizzierten Programms verwirk— 
licht, aber meiſt in ganz voneinander abweichenden 
Formen, ſo daß die tatſächlich beſtehenden (oder ge— 
planten) Einrichtungen in den verſchiedenen Ländern 
weder der Bezeichnung noch dem Kreis ihrer Funt- 
tionen nach übereinſtimmen. Die Ausdrücke: Mr- 
beitsamt, Arbeitskammer, Arbeiterkammer, Arbeits- 
buraus, Office du Travail, Trade Board, Cham— 
bre du Travail, Camere del Lavoro, Bourses du 
Travail, Labour Bureaux, Kamers van Arbeid uſw. 
bezeichnen ſämtlich, neben den Conseils de Prud’hom- 
mes, den Probi viri und Gewerbegerichten, Verwal— 
tungsorganiſationen, die (in verſchiedener Kombina— 
tion) den Zwecken dienen ſollen, die ich unter I 1 bis 
4 aufgezählt habe. 

A. Deutſchland beſitzt: 

1. Beſondere Gewerbegerichte, eingeführt 
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durch Geſetz vom 29. Juli 1890. Sie werden für den 
Bezirk einer Gemeinde durch Ortsſtatut errichtet und 
beſtehen aus einem Vorſitzenden und mindeſtens einem 
Stellvertreter, die keiner der beiden Parteien (Unter— 
nehmer und Arbeiter) angehören dürfen, ſowie einer 
Anzahl von Beiſitzern (mindeſtens vier), die zur 
Hälfte der Klaſſe der Arbeitgeber, zur Hälfte der 
Klaſſe der Arbeiter zu entnehmen ſind und durch 
Wahl je in der Intereſſentengruppe beſtimmt werden. 
Die Gewerbegerichte entſcheiden „gewerbliche Streitig— 
keiten zwiſchen Arbeitern einerſeits und ihren Arbeit- 
gebern andererſeits, ſowie zwiſchen Arbeitern des- 
ſelben Arbeitgebers.“ 

Gemäß $ 61 des zitierten Geſetzes „kann“ das 
Gewerbegericht „in Fällen von Streitigkeiten, welche 
zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern über die Be— 
dingungen der Fortſetzung oder Wiederaufnahme des 
Arbeitsverhältniſſes entſtehen“, als Einigungs- 
amt angerufen werden. Der Anrufung iſt Folge zu 
geben, wenn ſie von beiden Teilen erfolgt und die 
beteiligten Arbeiter und Arbeitgeber, dieſe, ſofern 
ihre Zahl mehr als drei beträgt, Vertreter ſtellen, 
welche mit der Verhandlung vor dem Einigungsamt 
beauftragt werden. 

Dagegen hat das Gewerbegericht keine Machtbe— 
fugnis, ein ſchiedsgerichtliches Verfahren zu er— 
zwingen. Hier iſt eine Lücke, die ſobald als möglich 
vom Geſetzgeber ausgefüllt werden ſollte. 

Im allgemeinen wird die Einrichtung der Gewerbe— 
gerichte als eine ſegensreiche anerkannt, namentlich 
auch in Arbeiterkreiſen, die ihnen volles Vertrauen 
entgegenbringen. Die Funktionen als Schiedsgerichte 
und Einigungsämter erfüllen die Gewerbegerichte in 
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den einzelnen Städten naturgemäß in ſehr ungleichem 
Umfange. Vorbildlich wirkt das Beiſpiel des Berliner 
Gewerbegerichts. Über die Tätigkeit der deutſchen 
Gewerbegerichte im Jahre 1910 unterrichten folgende 
Ziffern: 

Die Zahl der Gewerbegerichte beträgt 916, davon 
entfallen auf das Königreich Preußen 587. An⸗ 
hängig gemacht wurden 114 582 Rechtsſtreitigkeiten 
zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern, 305 zwiſchen 
Arbeitern desſelben Arbeitgebers. Erledigt wurden 
von den Rechtsſtreitigkeiten 

48 480 durch Vergleich 

3263 „ N Verzicht im Sinne des § 306 der 

BPO. 

1583 „ Anerkenntnis 

11723 „ Verſäumnisurteil 

17767 „ andere Endurteile, 
während in 800 Fällen Berufung eingelegt wurde. 

Die einigungsamtliche Tätigkeit des Gewerbege- 
richts geht aus folgenden Zahlen hervor: in 376 Fällen 
wurde das Gewerbegericht als Einigungsamt ange- 
rufen, und zwar erfolgte die Anrufung in 230 Fällen 
von beiden Teilen, in 28 Fällen nur ſeitens der 
Arbeitgeber und in 118 Fällen nur ſeitens der Arbeit— 
nehmer. Eine Vereinbarung kam in 174, ein Schieds- 
ſpruch in 48 Fällen zuſtande; dem Schiedsſpruch 
unterwarfen ſich in 35 Fällen beide Teile, in 4 Fällen 
nur die Arbeitgeber, in 5 Fällen nur die Arbeitnehmer 
und in 4 Fällen keiner der beiden Teile. 

2. Zur Pflege der Arbeiterſtatiſtik iſt mit 
Beginn des Jahres 1903 eine beſondere Abteilung 
für Arbeiterſtatiſtik im Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amt 
errichtet worden, der obliegt: 
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a) die Sammlung, Zuſammenſtellung und perio- 
diſche Veröffentlichung arbeitsſtatiſtiſcher Daten und 
ſonſtiger, für die Arbeiterverhältniſſe bedeutſamer 
Mitteilungen; 

b) die Vornahme beſonderer Unterſuchungen mit 
Hilfe ſchriftlicher und mündlicher Erhebungen, ſowie 
die Erſtattung von Gutachten. 

Zur „Unterſtützung“ des Kaiſerlichen Statiſtiſchen 
Amts „bei Erfüllung der ihm auf dem Gebiete der 
Arbeiterſtatiſtik zugewieſenen Aufgaben“ ift ein Y ei- 
rat für Arbeiterſtatiſtik gebildet worden, 
der aus einem Vorſitzenden (dem Präſidenten des 
Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amtes) und vierzehn Mit- 
gliedern beſteht, von denen ſieben der Bundesrat und 
ſieben der Reichstag wählt. Die Obliegenheiten des 
„Beirats“ ſind insbeſondere: 

a) auf Anordnung des Bundesrats oder des Reichs— 
kanzlers (Reichsamt des Innern) die Vornahme 
arbeiterſtatiſtiſcher Erhebungen, ihre Durchführung 
und Verarbeitung, ſowie ihre Ergebniſſe zu begut- 
achten; 

b) in Fällen, in denen es zur Ergänzung des 
ſtatiſtiſchen Materials erforderlich erſcheint, Aus- 
kunftsperſonen zu vernehmen; 

c) dem Reichskanzler (Reichsamt des Innern) Hor- 
ſchläge für die Vornahme oder Durchführung arbeiter— 
ſtatiſtiſcher Erhebungen zu unterbreiten. 

Mit der Errichtung der Abteilung für Arbeiter— 
ſtatiſtik und Ernennung des Beirats für Arbeiter- 
ſtatiſtik tritt die Kommission für Arbeiter 
ftatiftif außer Funktion, die bis dahin feit dem 
Jahre 1892 als Organ einer beſonderen Sozialſtatiſtik 
funktioniert hatte. 
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Die „Abteilung für Arbeiterſtatiſtik“ gibt jeit 
April 1903 monatlich im Umfange von 5 Bogen 4% 
das „Reichsarbeitsblatt“ heraus, das ſich 
bisher als außerordentlich gut redigiert erweiſt. 

Die Errichtung einer Abteilung für Arbeiterſtatiſtik 
und eines „Beirats“ erfüllt einen Teil der Forde— 
rungen, die in Kreiſen der Sozialreformer ſeit langem 
erhoben wurden. Dieſe Forderungen hatten zuletzt 
ihren Ausdruck gefunden in dem Beſchluſſe des Aus— 
ſchuſſes der Geſellſchaft für ſoziale Reform vom 
16. März 1901, der freilich eine etwas vollkommnere 
Organiſation der ſozialen Tatſachenkunde angeſtrebt 
hatte, ſofern er die Forderung eines beſonderen 
Reichsarbeitsamts enthielt. Hoffentlich be— 
deutet die „Abteilung“ nur den erſten Schritt auf 
dem Wege zu jenem Ziele. Die Reſolution des Aus— 
ſchuſſes der Geſellſchaft für ſoziale Reform hat folgen— 
den Wortlaut: 


1. Es iſt durch Geſetz ein Reichsarbeitsamt zu errichten 

mit folgenden Aufgaben: 

a) Feſtſtellung und Klarlegung der wirtſchaftlichen und 
ſozialen Verhältniſſe der Lohnarbeiter und der ihnen 
gleichſtehenden Angeſtellten, zum Zwecke der Geſetz— 
gebung und Verwaltungstätigkeit, wie z. B. der Zahl 
der Arbeiter und der Arbeiterkategorien, der Löhne, 
Arbeitszeiten und ſonſtigen Arbeitsbedingungen, der 
hygieniſchen und ſittlichen Zuſtände, der Ernährung, 
Wohnung, Erziehung, der Arbeiter-Budgets und ihrer 
Familienverhältniſſe; 

b) Ermittelung des Verhältniſſes der Arbeiter zu den 
Arbeitgebern, der Tätigkeit der Arbeiterausſchüſſe, der 
Wirkſamkeit der Gewerbegerichte und Einigungs— 
ämter, von Urſachen, Verlauf Beendigung und Folgen 
von Streiks und Ausſperrungen, der Lage und der 
Tätigkeit der Organiſationen der Arbeiter und der 

Arbeitgeber; 
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c) fortlaufende Beobachtung der Wirkung der Arbeiter- 
ſchutz⸗ und »verſicherungsgeſetze auf die Lage der Mr- 
beiter und der Unternehmer; 

d) Vorſchläge an den Reichskanzler auf Grund der Er⸗ 
gebniſſe der oben unter 1.—3. erläuterten Tätigkeit. 

2. Das Reichsarbeitsamt bildet ein ſelbſtändiges Amt, 
wie z. B. das Reichspatentamt, das Kaiſerl. Statiſtiſche Amt. 
Es hat einen eigenen Direktor, die nötigen ſtändigen Mit⸗ 
glieder und Hilfsarbeiter. Zu den ſtändigen Mitgliedern 
gehört ein Vertreter des Kaiſerl. Statiſtiſchen Amts. Es 
unterſteht dem Staatsſekretär des Reichsamts des Innern. 

3. Dem Reichsarbeitsamt wird ein Beirat beigegeben, be⸗ 
ſtehend aus 36 Perſonen, welche vom Reichskanzler möglichſt 
auf Grund von Vorſchlägen der Beteiligten zu ½ aus 
Arbeitgebern, / aus Arbeitnehmern, ½ aus unparteiiſchen 
Sachverſtändigen ernannt werden. Dieſer Beirat hat ſo⸗ 
wohl bei Aufſtellung des generellen Arbeitsplans wie bei 
einzelnen Erhebungen als ſachverſtändiges Organ zu 
dienen. 

4. Das Reichsarbeitsamt iſt befugt, zur Erledigung ſeiner 
Aufgaben die Behörden der Einzelſtaaten zu requirieren, 
die dem Anſuchen ſtattzugeben haben. Es iſt ferner be⸗ 
fugt, von Arbeitgebern und Arbeitnehmern ſchriftliche und 
mündliche Auskunft zu erfordern, welche nicht verweigert 
werden 2% 

5. Die Reſultate des R.⸗A.⸗A. werden veröffentlicht. 
Außerdem gibt das Amt eine Zeitſchrift heraus, welche das 
wichtigſte Material zur Beurteilung der Lage der Arbeit 
enthält, wie die Labour Gazette in England und andere. 

Beſteht erſt ein ſelbſtändiges Arbeitsamt, ſo wird 
es ſich naturgemäß bald zu einer Zentralſtelle 
für alle Arbeiter angelegenheiten aus⸗ 
wachſen, in dem dann die Fäden der Arbeiterverſiche— 
rung, des Arbeiterſchutzes, des Arbeitsnachweiſes und 
der Arbeitsſtatiſtik zuſammenlaufen, von dem dann 
insbeſondere auch die offiziellen Vertretungskörper 
der Arbeiter, die nach Analogie der Handelskammern 
uſw. zu errichtenden Arbeitskammern zweck— 


mäßigerweiſe reſſortieren werden. 
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In einer Reihe deutſcher Städte, namentlich in 
Süddeutſchland, beſtehen heute bereits ſtädtiſche 
Arbeitsämter oder Arbeiterſekreta⸗ 
riate, die meiſt als Zentralarbeitsnachweiſe funk— 
tionieren. 

B. Großbritannien beſitzt von den hier be- 
ſprochenen Einrichtungen nur im Handelsminiſterium 
(Board of Trade) eine Abteilung für Arbeit (Labour 
Department), die im weſentlichen als Zentralſtelle 
für Sozialſtatiſtik funktioniert. Das Labour Depart- 
ment beſteht ſeit dem Jahre 1886 und hat bereits ſehr 
wertvolle Publikationen arbeiterſtatiſtiſchen Inhalts 
gemacht. Es gibt die „Labour Gazette“ heraus, deren 
Anlage vorbildlich für die übrigen Länder wurde; 
außerdem einen Jahresbericht im Umfange von 200 
bis 250 Seiten zu dem billigen Preiſe von zirka 
1 Mark, in dem ſich der Extrakt der geſamten Sozial- 
ſtatiſtik befindet; mit einem ähnlichen Jahr- 
buch für Sozialſtatiſtik ſollte unſer 
Kaiſerliches Statiſtiſches Amt uns 
ebenfalls beſchenken. 

C. Frankreich. Hierher gehören: 

1. Der oberſte Arbeits rat (Conseil supérieur 
du Travail), der dem Miniſter für Handel, Induſtrie 
und Kolonien zur Seite ſteht und von dieſem präfi- 
diert wird. Er beſteht aus 50 Mitgliedern, welche 
durch Dekret auf Antrag des Miniſters für Handel 
uſw. ernannt und den Mitgliedern der Deputierten- 
kammer, aus der Reihe von Induſtriellen, Arbeitern, 
Mitgliedern der Syndikatskammern der Unternehmer, 
der Arbeiteraſſoziationen, der Gewerbegerichte (Con— 
seils de Prud'hommes) entnommen und überhaupt 
unter den Männern, die in ökonomiſchen und ſozialen 
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Fragen hervorragend bewandert find, ausgewählt 
werden. Außerdem find eine Reihe hoher Würden- 
träger eo ipso Mitglieder. Der Rat kann mit Zu- 
ſtimmung des Miniſters Enqueten einleiten und alle 
Perſonen vernehmen, die er für geeignet hält. Der 
Conseil supérieur ift eingeſetzt durch Dekret vom 
22. Januar 1891. 

2. Das Arbeitsamt (Office du Travail), er- 
richtet durch Geſetz vom 21. Juli 1891 und Verord- 
nung vom 19. Auguſt 1891. Das Arbeitsamt hat die 
Aufgabe: „Sämtliche Ausweiſe über die Arbeit zu 
ſammeln, zu ordnen und zu veröffentlichen“. Es iſt 
alſo ein dem Labour Department analoges Inſtitut 
und bildet wie dieſes im Miniſterium des Handels 
uſw. eine beſondere Abteilung. 

3. Die Gewerbegerichte (Conseils de 
Prud'hommes), die älteſten ihrer Art in Europa, 
denn das erſte Conseil de Prud'hommes wurde be— 
reits am 18. März 1808 in Lyon eröffnet mit der 
Aufgabe, „die unter den Fabrikanten und Arbeitern 
täglich ſich erhebenden kleinen Streitigkeiten im Wege 
der Güte zu ſchlichten“ oder durch Richterſpruch zu 
entſcheiden. 

4. Die Arbeitskammern (Conseils du Tra- 
vail), eingeführt durch Verordnung vom 17. Sep⸗ 
tember 1900. Die Mitglieder werden zu gleichen 
Teilen von den Organiſationen der Unternehmer und 
Arbeiter gewählt. Ihre Aufgaben beſtehen vornehm- 
lich in der Pflege der lokalen Sozialſtatiſtik; ſie ſollen 
ferner den öffentlichen Gewalten Maßnahmen zur 
Vermeidung und Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit an- 
zeigen, Vorſchläge über die Verteilung öffentlicher 
Subventionen an die verſchiedenen ſozialpolitiſchen 
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Inſtitutionen ihres Bezirks machen; fie folen jähr- 
lichen Bericht über die Ausführung des geſetzlichen 
Arbeiterſchutzes erſtatten uſw. Sie beſitzen auch ſchieds— 
richterliche Kompetenzen. 

5. Die Arbeiterbörſen (Bourses du Travail) 
ſind Zentralſtellen der gewerkſchaftlichen Arbeiterbe— 
wegung, inſonderheit für die Zwecke des Arbeits- 
nachweiſes. Sie werden zum Teil von den Stadt- 
gemeinden ſubventioniert. Zu großer Bedeutung iſt 
die Pariſer Arbeitsbörſe gelangt. 

D. Italien iſt Frankreichs Spuren gefolgt bei 
der kürzlich (1901) erfolgten Begründung des 

1. Arbeitsamts (Ufficio del Lavoro), das 
ganz nach Art des Office du Travail organiſiert iſt, 
ebenſo wie 

2. der oberſte Arbeitsrat (Consiglio supe— 
riore di Lavoro) dem franzöſiſchen Conseil supérieur 
entſpricht. 

Daneben ſtehen 

3. Gewerbegerichte mit ſchiedsrichterlichen 
Funktionen, die Probi viri (Geſetz vom 15. Juni 
1893) und 

4. Arbeiterkammern (Camere del Lavoro), 
die der gewerkſchaftlichen Arbeiterbewegung zum 
Sammel- und Stützpunkt dienen, auch von den Ge— 
meinden ſubventioniert werden, alſo den franzöſiſchen 
Arbeitsbörſen verwandte Gebilde ſind. 

E. Oſterreich hat ſeit kurzem (1900) 

1. ein k. k. „arbeitsſtatiſtiſches Amt im 
Handelsminiſterium“, das die gehaltvolle 
„Soziale Rundſchau“ herausgibt und ähnlich wie 
jetzt unſere deutſche ſozialiſtiſche Abteilung von 
einem 


ls 
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2. Arbeitsrat flankiert wird. 

3. Gewerbegerichte (G. vom 14. Mai 1869) 
nach Art der älteren franzöſiſchen Conseils de 
Prud’hommes, während die Errichtung von „Arbei- 
terkammern“ im Sinne von Arbeitskammern oft ge⸗ 
plant, aber über das Stadium des Entwurfes noch 
nicht hinausgekommen iſt. 

F. Die Schweiz hat in verſchiedenen Kantonen 

1. halbamtliche Arbeiterſekretariate, da⸗ 
von das bekannteſte das in Zürich iſt. Urſprünglich 
rein privates Auskunftsorgan des großen „Schweize⸗ 
riſchen Arbeitsbundes“, iſt es im Laufe der Zeit eine 
Art von ſtaatlich anerkannter Organiſation der 
Arbeiterintereſſenvertretung geworden. 

2. In einigen wenigen Kantonen (Genf, Neuen- 
burg, Baſelſtadt u. a.) beſtehen Gewerbegerichte mit 
ſchiedsrichterlichen Funktionen. 

G. Belgien hat: 

1. ein Arbeitsamt (Office du Travail), das 
ſeit 1897 ein Annuaire de la Législation du Travail 
(Sammlung aller Arbeiterſchutzgeſetze) herausgibt und 
daneben eine monatlich erſcheinende Revue du Tra- 
vail; 

2. Gewerbegerichte, die hier — ebenfalls 
unter der Bezeichnung der Conseils de Prud' hommes 
— bereits während der franzöſiſchen Herrſchaft 1809 
und 1810 in den Städten Brügge und Gent ins Leben 
traten. Seit 1842 iſt ihre Ausdehnung auf zahlreiche 
andere Städte erfolgt; 

3. Arbeitsbörſen nach Art der franzöſiſchen 
Bourses du Travail, die ſeit dem Jahre 1902 ſich zu 
einem Bunde zuſammengeſchloſſen haben. 

Som bart, Arbeiterfrage. 10 
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H. Holland erfreut ſich feit einigen Jahren 
(G. vom 2. Mai 1897) einer ſehr breit angelegten 
Organiſation in ſeinen Kamers van Arbeid, die 
ſtatiſtiſche Bureaus, Auskunftsſtellen, Intereſſenver— 
tretungen und Schiedsgerichte in einem ſind. Nach 
Art. 2 des genannten Geſetzes haben ſie nämlich die 
Aufgabe: 

a) durch Sammeln von Informationen über Mr- 
beitsangelegenheiten; 
durch Erſtatten von Gutachten über alle die 
Intereſſen der Arbeit angehenden Fragen an die 
Leiter der Miniſterien, Provinzen und Gemein⸗ 
den entweder auf Anfrage oder aus eigener 
Initiative; 
durch Erteilen von Gutachten, ſowie durch Ent- 
werfen von Verträgen uſw. auf Wunſch von 
Intereſſenten; 
durch Zuvorkommen und Beilegen von Streitig- 
keiten über Arbeitsangelegenheiten und, ſofern 
es nötig ift, durch Vermittlung einer ſchieds— 
richterlichen Ausſprache zwiſchen den Parteien 

„die Intereſſen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
(die zu gleichen Teilen in ihnen vertreten find) in ge- 
meinſchaftlichem Zuſammenwirken zu fördern“. 


Die Wohnungsreform. 
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9. Kapitel. 
Die Wohnungsreform. 
I. Allgemeines. 


Die „Wohnungsfrage“ gehört nicht zur gewerb- 
lichen Arbeiterfrage im engeren Sinne. Denn ſie 
erſtreckt ſich erſichtlich auch auf andere Kreiſe der Be- 
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völkerung mit geringem Einkommen, alfo kleine Be- 
amte, kleine ſelbſtändige Gewerbe- und Handeltrei— 
bende, Arbeiter und Angeſtellte in anderen Zweigen 
kapitaliſtiſcher Wirtſchaft. Auf diefe aber im wejent- 
lichen wiederum nur inſoweit, als ſie in Großſtädten 
und Induſtriezentren zuſammengepfercht leben. 

Trotzdem ſoll hier kurz auf die Bedeutung Hinge- 
wieſen werden, die die Geſtaltung der Wohnungs- 
verhältniſſe auch und gerade für das gewerbliche Pro— 
letariat hat. Sind die Wohnungen ſchlecht und teuer, 
und ſteigen ſie immer weiter im Preiſe, ſo nützen alle 
Reformen nichts, wie ſie der Arbeiterſchutz bringt: 
denn alle Wiedergeburt des Menſchen im Proletarier, 
bei der der Arbeiterſchutz Hebammendienſte verrichten 
ſoll, iſt notwendig geknüpft an die Ermöglichung 
eines einigermaßen behaglichen Familienlebens, und 
dieſes wiederum hat zur Vorausſetzung ein einiger— 
maßen menſchenwürdiges Heim. So nützen aber auch 
alle Aufbeſſerungen des Lohnes dem Arbeiter nichts, 
denn was er etwa mehr verdient, muß er doch gleich 
wieder für Wohnungsmiete ausgeben. 

Für den gewerblichen Lohnarbeiter geſtaltet ſich die 
Wohnungsfrage grundverſchieden, je nachdem er auf 
dem platten Lande und in kleinen Städten oder in 
Großſtädten Arbeit findet. Dort wird es ſich im 
weſentlichen darum handeln, daß er überhaupt eine 
Wohnung findet. Ihre Beſchaffenheit iſt nicht ſo 
wichtig, weil Luft und Licht in Menge zur Verfügung 
ſtehen, auch die Preisgeſtaltung wird zu Bedenken 
keinen Anlaß bieten, da ja der Hauptgrund über— 
mäßiger Wohnungsmieten in den Großſtädten — die 
hohe Grundrente — in Wegfall kommt. In Anbe- 
tracht der Tatſache, daß der ſpekulative Häuſerbau 
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auf dem flachen Lande und in kleinen Städten ſelten 
vorkommt, erſcheint die Herſtellung geſunder Woh- 
nungsverhältniſſe dort recht eigentlich als die Auf- 
gabe der Arbeitgeber ſelbſt. Nirgends kann ſich die 
Fürſorge für den Arbeiter ſo ſegensreich geſtalten wie 
auf dem Gebiete der Arbeiterwohnungen, vorausge— 
ſetzt, daß der Unternehmer das Mietsverhältnis oder 
etwa den ſukzeſſiven Haus-Eigentumserwerb feiner 
Arbeiter nicht mißbraucht, um diefe in eine un- 
würdige Abhängigkeit von ſich zu bringen. 


II. Die großſtädtiſche Wohnungsfrage. 


Ganz anders liegen die Verhältniſſe in den größeren 
Städten, ſowohl was die üÜbelſtände, als was deren 
Beſeitigung anbetrifft. Mit ihnen beſchäftigen ſich 
Theoretiker und Praktiker ſeit geraumer Zeit, ohne 
daß bisher die Bemühungen zu einem Ziele geführt 
hätten. 

Einen ſyſtematiſch geordneten Überblick über die 
von den fortgeſchrittenen Sozialpolitikern heute wohl 
einſtimmig vertretenen Anſichten in bezug auf die Er- 
klärung der Übelftände im großſtädtiſchen Wohnungs- 
weſen und die Vorſchläge zu ihrer Beſeitigung enthält 
die im folgenden mitgeteilte Reſolution der Orts— 
gruppe Breslau der Geſellſchaft für ſoziale Reform. 
Die Reſolution ſtellt ein Kompromiß zwiſchen ver- 
ſchiedenen Stimmungen dar, darf alſo als das 

„Mindeſtprogramm“ der Sozialpolitik im Augenblick 
bezeichnet werden und verdient aus dieſem Grunde be— 
ſondere Beachtung. Die Reſolution lautet wie folgt: 


* 
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A. Urſachen der Mißſtände im Woh— 
nungsweſen. 


1. Es beſtehen in allen modernen Großſtädten Übel- 
ſtände im Wohnungsweſen, die eine planmäßige Ne- 
formarbeit notwendig machen. Sie beziehen ſich zum 
Teil auf die Beſchaffenheit der Wohnun⸗ 
gen, die namentlich in den älteren Stadtteilen viel- 
ſach nicht den beſcheidenſten Anforderungen der kör— 
perlichen und ſittlichen Geſundheit entſprechen, vor 
allem aber auf die Preisgeſtaltung der 
Mieten. Dieſe iſt eine ſolche, daß namentlich den 
ärmeren Schichten der Bevölkerung eine nur einiger- 
maßen befriedigende Deckung ihres Wohnungsbedarfs 
unmöglich gemacht iſt. 

Dieſes chroniſche Wohnungselend artet zuweilen in 
eine akute Wohnungsnot aus, inſofern es vorkommt, 
daß namentlich kinderreiche Familien des Proletariats 
überhaupt keine Wohnung finden. 

2. Es iſt richtig, daß in zahlreichen Fällen die 
augenblicklichen Beſitzer von Mietshäuſern, wenn ſie 
eine landesübliche Verzinſung des Ankaufspreiſes, 
Deckung aller Unkoſten und angemeſſenen Entgelt für 
ihre eigene Arbeit herauswirtſchaften wollen, die 
Mieten nicht herabſetzen können. Der Grund der 
überhohen Mietszinſe liegt ſomit nicht ſowohl in einer 
wucheriſchen Ausbeutung von ſeiten der Hausbeſitzer 
als vielmehr in den übermäßig hohen Prei- 
ſen der Häuſer ſelbſt. 

3. Der überhohe Preis der Mietshäuſer iſt zum 
Teil in den beſonderen Anſprüchen an die groß— 
ſtädtiſche Bauweiſe, in den höheren in der Großſtadt 
üblichen Arbeitslöhnen und in der ſtärkeren öffent- 
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lichen Belaſtung des ſtädtiſchen Grundbeſitzes be— 
gründet — zum überwiegenden Teile aber läßt ſich 
die Verteuerung der ſtädtiſchen Häuſer, insbeſondere 
der Arbeiter-Mietskaſernen, auf anders geartete Ur— 
ſachen zurückführen, welche das eigentliche Wohnungs— 
problem darſtellen. Dieſe Urſachen ſind: 

a) Die Gewinne, welche die Eigentümer des 
für Bauzwecke geeigneten Grund und Bo- 
dens beziehen. Dieſe Gewinne, die ſich aus 
dem Monopolcharakter des ſtädtiſchen Grund— 
eigentums ergeben, werden oft durch eine Fünft- 
liche Bodenſpekulation noch vergrößert 
und verteilen ſich alsdann häufig auf eine 
größere Anzahl von Perſonen, durch deren 
Hände das Bauland geht, ehe es ſeiner Beſtim— 
mung zugeführt wird. 

b) Die Gewinne, welche die Geldgeber beim 
Häuſerbau machen, und die ihren Grund in 
der ungeſunden Organiſation des 
Baugewerbes haben. Dieſes wird, nament- 
lich wieder, ſoweit Mietskaſernen für Klein- 
wohnungen in Frage kommen, nicht von kapital⸗ 
kräftigen, ſoliden Unternehmern, ſondern mei— 
ſtens von wenig leiſtungsfähigen Zwiſchen— 
unternehmern ausgeübt. Dieſe Perſonen ge— 
raten völlig in die Abhängigkeit ihrer Geldgeber 
und ſind genötigt, das Haus mit Hypotheken 
zu belaſten, deren Höhe in keinem Verhältnis 
zu den tatſächlichen Produktionskoſten des 
Hauſes ſteht. 

c) Die Gewinne, welche aus einer Weiterver— 
äußerung des Hauſes zu höherem Preiſe er— 
zielt werden. Sie haben ihre Urſache in dem 
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Anwachſen des Ertragswertes der 
Häuſer, wie es aus dem allgemeinen Aufſchwung 
der Städte ſich ergibt. Sie vergrößern ſich um 
ſo mehr, je häufiger ſie realiſiert werden; ſie 
werden aber um ſo häufiger realiſiert, je mehr 
die Häuſer ſelber, wie es tatſächlich der Fall iſt, 
Spekulationsobjekt werden, d. h. lediglich in der 
Abſicht erworben werden, um vorteilhaft weiter 
veräußert zu werden. 

4. So ſehr es im allgemeinen Intereſſe liegt, daß 
das in der Erbauung von Häuſern angelegte Kapital 
eine angemeſſene Verzinſung erfahre, und daß der— 
jenige Unternehmer, der Häuſer zum Zwecke der Ver- 
mietung errichtet, aus dieſem Geſchäfte, wie jeder 
andere Produzent, einen entſprechenden Profit be— 
ziehe, ſo entbehrlich erſcheinen die Gewinne, die 
aus dem bloßen Eigentume an Grund und Boden, 
aus der Ausbeutung kapitalſchwacher Bauunter⸗ 
nehmer, ſowie aus der Spekulation mit Häuſern ſich 
ergeben. Sie ſind aber auch bedenklich, weil ſie 
verteuernd auf die Wohnungen wirken und vielfach 
einer ſoliden Organiſation der Häuſerproduktion 
geradezu im Wege ſtehen. Maßregeln, welche ihre 
Beſeitigung herbeizuführen geeignet wären, ſind daher 
im Intereſſe der Allgemeinheit zu befürworten. 


B. Mittel zur Abhilfe. 


Angeſichts dieſer Urſachen der Wohnungsnot wird 
eine planmäßige Reform ins Auge faſſen müſſen: 

1. Maßregeln zur qualitativen Verbeſſe⸗ 
rung der vorhandenen und der neu zu 
beſchaffenden Wohnungen. 
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Hierher gehört: 

a) eine Fortbildung der Baupolizei in 
dem Sinne, daß in erſter Reihe durch Geſetz, 
aushilfsweiſe durch Polizeiverordnung zu be— 
ſtimmen wäre, daß eine jede Wohnung in bezug 
auf Bau, Einrichtung, Größe und Anzahl der 
Zimmer entſprechend der von vornherein anzu— 
meldenden Maximalbewohnerzahl gewiſſen Mi- 
nimalvorſchriften genügen muß; 

die Einführung einer ſtaatlich geordneten Woh— 
nungsinſpektion zwecks Kontrolle dar 
Innehaltung dieſer Vorſchriften und fortlaufen⸗ 
der Regiſtrierung der vorhandenen Mängel; 
eine Geſtaltung des Bebauungsplanes 
und der Bauordnung, welche einer indivi— 
duellen Bauweiſe Rechnung trägt. 

2. Maßregeln, die auf eine auskömmliche quan- 
titative Befriedigung des Wohnungs- 
bedürfniſſes abzielen. 

a) Hier iſt es vor allem nötig, auf eine Erwei- 
terung der zur ſtädtiſchen Bebauung geeig— 
neten und verfügbaren Bodenflächen hin— 
zuwirken. 

In dieſer Hinſicht kommen in Betracht: 

I. Maßnahmen der StadterweiterungS- 
politik, insbeſondere Eingemeindungen, Feſt— 
ſtellung von Fluchtlinien und Förderung von 
Straßenanlagen in größerem Umfange als bis— 
her, Umlegung von Grundſtücken des Stadtbezir- 
kes, Zuſammenlegung größerer Stadterweite— 
rungsgebiete im Sinne des Geſetzentwurfes 
Adickes, nötigenfalls Enteignung von Bauland, 
außerdem die unter 1c geforderten Maßnahmen; 


b 
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II. Maßnahmen der ſtädtiſchen Bodenpoli- 
tik, d. h. Bewahrung und Vermehrung des 
ſtädtiſchen Grundbeſitzes nicht nur zu öffentlichen 

Zwecken, ſondern auch behufs Vergebung zu be- 
ſchränktem Eigentum an Erbauer von Woh— 
nungen; 

III. Maßnahmen der ſtaatlichen und ſtädti⸗ 
ſchen Verkehrspolitik, durch welche 
eine vom Zentrum der Stadt entferntere An— 

ſſiedlung ermöglicht wird; 

V. Maßnahmen der ſtädtiſchen Steuer- 

politik, welche darauf abzielen, die Zurück⸗ 

haltung unbebauter Flächen durch eine entſpre— 
chende Erhöhung der Grundſteuer unprofitabel 
zu machen und dadurch einzuſchränken. 

p) Nach der Bereitſtellung des Baulandes ift ſodann 
auch ſeine Bebauung zwecks Steigerung des 
Angebots von Kleinwohnungen zu fördern. 

I. Zu dieſem Behuf erſcheint es unerläßlich, pri- 
vaten Unternehmern, Baugenoſſenſchaften, na— 
mentlich aber gemeinnützigen Baugeſellſchaften, 
ſofern ſie ſich hinſichtlich der Errichtung, Unter— 
haltung und Vermietung von Wohnhäuſern ge— 
wiſſen Normativbeſtimmungen unterwerfen, 
öffentliche Kapitalien gegen nied— 
rige Verzinſungs- und Tilgungs- 

| ſätze zur Verfügung zu ftellen. 

II. Behufs Beſchaffung und Verwaltung dieſes 
öffentlichen Kredits ſowie Förderung der Bau— 
geſellſchaften uſw. ſind für größere Bezirke nach 

3 Analogie der Rentenbanken beſondere Jn- 

„ ftitute zu ſchaffen, die zugleich bei einem et- 

; waigen Umlegungs-, Bufammenlegungs- und 
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Enteignungsverfahren (etwa wie für die länd— 
lichen Beſitzverhältniſſe die Generalkommiſſio— 
nen) mitzuwirken hätten. 

II. Die eigene Bautätigkeit von Staat 
und Stadtgemeinde braucht nur eine ſub— 
ſidiäre zu ſein. 

Immerhin iſt zu fordern: 

aa) daß Wohngebäude zwecks Ver— 
mietung an ſtaatliche und ſtädti⸗ 
ſche Arbeiter und Beamte von 
Staat und Stadt errichtet werden; 

bb) daß die Stadtgemeinde, um eine ernſthafte 
und wirkſame Wohnungsinſpektion zu er- 
möglichen und dem verderblichen Schlaf— 
ſtellenunweſen zu ſteuern, die Errichtung 
und Unterhaltung ſtädtiſcher Logier- 
häuſer nach engliſchem Muſter in Angriff 
nimmt. 

3. Maßnahmen, welche den beſonderen Zweck ver- 
folgen, der durch den häufigen Beſitzwechſel der jtädti- 
ſchen Grundſtücke bewirkten Wertſteigerung 
entgegenzuwirken. 

Hier kommt vornehmlich eine Umſatzſteuer in 
Betracht, welche den Wertzuwachs auch der bebauten 
Grundſtücke zu einem erheblichen Teile dem Stadt- 
ſäckel zuführt, wie ſie jetzt in verſchiedenen Gemeinden 
in Geltung iſt. Eine ſolche Umſatzſteuer würde neben 
der in ihrem Ertrage geſteigerten Grundſteuer (ſiehe 
2. a IV.) es auch der Stadtgemeinde finanziell ermög— 
lichen, die oben aufgeführten Maßregeln energiſch 
durchzuführen. 


$ 
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Inſoweit der Inangriffnahme des vorſtehend in ſei— 
nen Grundlinien ſkizzierten Reformwerkes die heutige 
Geſetzgebung entgegenſteht, erſcheint das Reich als die 
geeignete Inſtanz für eine geſetzgeberiſche Neu— 
ordnung. 

Ein Reichswohnungsgeſetz muß gefordert 
werden, nicht nur um die Einzelſtaaten, die Komnu- 
nalverbände und die Gemeinden mit den für die Woh— 
nungsreform unerläßlichen Mitteln und Befug— 
niſſen auszurüſten, ſondern auch um dieſe Inſtan— 
zen zu reformatoriſchem Vorgehen zu verpflich— 
ten. 
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Jyre Zuſammenſetzung, Beurtei- 
lung u. Unterſuchung von Profeſſor 
Dr. Emil Haſelhoff, Vorſteher der 
landw. Verſuchsſtation in Marburg 
in Heſſen. Nr. 478. 

Biderbau- u. Pflanzenbaulehre v. Dr. 
Paul Rippert i. Eſſen u. Ernit Lan⸗ 
genbeck, Gr.-Lichterfelde. Nr. 232. 

Agrarweſen und Agrarpolitik von 
Prof. Dr. W. Wygodzinsti in Bonn. 
2 Bändchen. I: Boden u. Unter- 
nehmung. Nr. 592. 

— — II: Kapital u. Arbeit in der 
Landwirtſchaft. Verwertung der 
landwirtſchaftl. Produkte. Organi- 
ſation des landwirtſchaftl. Berufs- 
ſtandes. Nr. 593. 

Agrikulturchemie I: Pflanzenernäh⸗ 
rung v. Dr. Karl Grauer. Nr. 329. 

Agrikulturchemiſche Kontrollweſen, 
Das, v. Dr. Paul Kriſche in Leo- 
poldshall-⸗ Staßfurt. Nr. 304. 

— Unterſuchungs methoden von Prof. 
Dr. Emil Haſelhoff, Vorſteher der 
landwirtſchaftl. Verſuchsſtation in 
Marburg in Heſſen. Nr. 470. 

Akuſtik. Theoret. Phyſit I: Mema- 
nik u. Akuſtik. Von Dr. Guſtav 
Jäger, Prof. an d. Techn. Hoch⸗ 
ſchule in Wien. Mit 19 Abb. Nr. 76. 

— Muſikaliſche, von Proſeſſor Dr. 
Karl L. Schäfer in Berlin. Mit 
85 Abbild. Nr. 21. 

Algebra. Arithmetik und Algebra 
von Dr. H. Schubert, Profeſſor an 
der Gelehrtenſchule des Johan- 


neums in Hamburg. Nr. 47. 
— Beiſpielſammlung z. Arithmetik 
u. Algebra v. Dr. Herm. Schubert, 
Prof. a. d. Gelehrtenſchule des Jo- 
hanneums in Hamburg. 


Nr. 48. 


1 


Algebraiſche Kurven v. Eugen Beutel, 
Oberreallehrer in Vaihingen⸗Enz. 
1: Kurvendiskuſſion. Mit 57 Fig. 
im Text. Nr. 435. 

— — II: Theorie u. Kurven dritter 
u. vierter Ordnung. Mit 52 Fig. 
im Text. Nr. 436. 

Alpen, Die, von Dr. Rob. Sieger, Pro- 
feſſor an der Univerſität Graz. Mit 
19 Abb. u. 1 Karte. Nr. 129. 

Althochdeutſche Literatur mit Gram- 
matik, Überſetzung u. Erläuterun⸗ 

en v. Th. Schauffler, Prof. am 
Realgymnaſium in Ulm. Nr. 28. 

Altteſtamentl. Religionsgeſchichte von 
D. Dr. Max Löhr, Profeſſor an der 
Univerſität Königsberg. Nr. 292. 

Amphibien. Das Tierreich III: Rep - 
tilien u. Amphibien v. Dr. Franz 
Werner, Prof. an der Univerſitat 
Wien. Mit 48 Abbild. Nr. 383. 


Analyſe, Techn.⸗Chem., von Dr. G. 


Lunge, Prof. a. d. Eidgen. Poly- 
techniſchen Schule in Zürich. Mit 
16 Abb. Nr. 195. 

Analyſis, Höhere, I: Differential» 
rechnung. Von Dr. Frdr. Junker, 
Rektor des Realgymnaſiums u. der 
Oberrealſchule in Göppingen. Mit 
68 Figuren. Nr. 87. 

— — Repetitorium und Aufgaben: 
ſammlung zur Differentialrech⸗ 
nung von Dr. Frdr. Junker, Rektor 
d. Realgymnaſ. u. d. Oberrealſch. in 
Göppingen. Mit 46 Fig. Nr. 146. 

— — II: Integralrechnung. Von Dr. 
Friedr. Junker, Rektor des Real- 
gymnaſiums u. d. Oberrealſchule in 
Göppingen. Mit 89 Fig. Nr. 88. 


1 


Analyſis, Höhere. Repetitorium und 
Aufgabenſammlung zur Integral» 
rechnung von Dr. Feed. Junker, 
Rektor des Realgymnaſtums und 
der Oberrealſchule in Göppingen. 
Mit 50 Figuren. Nr. 147. 

— Niedere, von Prof. Dr. Benedikt 
Sporer in Ehingen. Mit 5 Fig. 
Nr. 53. 

Arbeiterfrage, Die gewerbliche, von 
Werner Sombart, Prof. an der 
Handelshochſchule Berlin. Nr. 209. 

Arbeiterverſicherung ſiehe: Sozial 
verſicherung. 

Archäologie von Dr. Friedrich Koepp, 
Prof. an der — Münſter 
i. W. 3 Bändchen. M. 28 Abb. im 
Text u. 40 Tafeln. Nr. 3 

Arithmetik u. Algebra von Dr. 

Schubert, Prof. a. d. 

ſchule des Johanneums in Ham⸗ 

47 


2 Nr. + 
eiſpielſammlung zur Arith⸗ 
metik und Algebra von Dr. Herm. 


Schubert, Prof. a. d. Gelehrten⸗ 


dule des Johanneums in Ham- 
urg. Nr. 48. 

Armeepferd, Das, und die Verſorgung 
der modernen Heere mit Pferden v. 
geliz von een General ber 

avallerie . u. ehemal. Preuß. 
Remontein! a Nr. 514. 

Armenweſen und Armenfürſorge. 
Einführung in d. ſoziale Hilfsarbeit 
v. Dr. Adolf Weber, Prof. an der 
Handelshochſchule in Köln. Nr. 346. 

Aſthetik, Allgemeine, von Prof. Dr. 
Max Diez, Lehrer a.d. Kgl. Akademie 
d. bild. Künſte in Stuttgart. Nr. 300. 

Aſtronomie. Größe, Bewegung u. Ent- 

ernung der Himmelskörper v. A. F. 

öbius, neu bearb. von Dr. Herm 
Kobold, Prof. an der Univerſität 
Kiel. I: Das Planetenſyſtem. Mit 
33 Abbildungen. Nr. 11. 

— — II: Kometen, Meteore u. das 
Sternſyſtem. Mit 15 Siguren und 
2 Sternkarten. Nr. 529 

Aſtronomiſche Geographie von Dr. 
Siegm. Günther, Proſeſſor an der 
Techniſchen Hochſchule in en 
Mit 52 Abbildungen. Nr. 

Aſtrophyſik. Die Bei affenheit ber 

körper v. wf W. F. 

Neu bearbeitet von 


Dr. H. Ludendorff z 2 


Mit 15 Abbild. Nr. 


ns &% und Riechſtoffe von 
F. Rochuſſen in Miltitz. Mit 
1 Abbüdungen. Nr. 446. 
Aufſatzentwürſe v. Oberſtudienrat Dr. 
L. W. Straub, Reitor des Eberhard- 
Ludwigs-Gymnaſ. i. Stuttg. Nr. 17. 
Ausgleichungsrechnung nach der Me⸗ 
thode der kleinſten Quadrate von 
Wilh. Weitbrecht, Prof. der Geos 
däſie in Stuttgart. Mit 15 Figuren 
und 2 Tafeln. Nr. 302. 
Außereuropäifche Erdteile, Länder» 
kunde der, von Dr. Franz Heiderich, 
Brofejjor an der Exvortakademie in 
Wien. Mit 11 Textkärtchen und 
Profilen. Nr. 63. 
Auſtralien. Landeskunde u. Mirt- 
ſcha eographie des Feſtlandes 
Auſtralien von Dr. Kurt Haſſert, 
Prof. d. de in Ain. anb. es . 


Abb., 
. Tab. u. 1 r. 319. 

Autogenes Schweiß ⸗ und Eneide 
verfahren von Ingen. Hans Nicie 
in Kiel. Mit 30 Figuren. Nr. 499. 

Bade- u. Schwimmanſtalten, Öffent- 
liche, v. Dr. Karl Wolff, Stadtober⸗ 
baur., Hannover. M. 50 Fig. Nr. 380. 

Baden. Badiſche Geſchichte von Dr. 
Karl Brunner, Prof. am Gymnaſ. 
in Pforzheim u. Privatdozent der 
Geſchichte an der — — * 
ſchule in Karlsruhe. 

— Landeskunde von Beben . 
Dr. O. Kienitz i. Karlsruhe. Mit 
Profil., Abb. u. 1 Karte. Nr. 199. 

Bahnhöfe. Hochbauten der Bahnhöfe 
v. 7 — u piate ia C. Schwab, 
Sarem anni 

a p ebäude 
Nebengebäude. Güterſchuppen. 
Lokomotivſchuppen. Mit 91 Ab⸗ 
bildungen. Nr. 515 

Saltanftanten. Geſchichte d. chriſt⸗ 
lichen Balkanſtaaten (Bulgarien, 
Serbien, Rumänien, Montenegro, 
Griechenland) von Dr. K. Roth in 
Kempten. Nr. 331. 

Bankweſen. Technik des Bankweſens 
von Dr. Walter Conrad, ſtellvert. 
Vorſteher der ſtatiſt. Abtei =A der 
Reichsbank in Berlin. Nr. 48. 

Bauführung. Kurzgefaßtes — 
über das Weſen der Bauführung v. 
Archit. Emil Beutinger, Aſſiſtent an 
— Techn. Hochſchule in Darmſtadt. 

. 25 Fig. u. 11 Tabell. Nr. 399. 


—— — 


Baukunſt, Die, des Abendlandes v. 
Dr. K. Schäfer, Aſſiſt. a. Gewerbe ⸗ 
muſeum, Bremen. Mit 22 Abb. 
Nr. 74. 

— des Schulhauſes v. Prof. Dr.-Ing. 
Ernſt Vetterlein, Darmſtadt. I: Das 
Schulhaus. M. 38 Abb. Nr. 443. 

— — II: Die Schulräume — Die 
Nebenanlagen. M. 31 Abb. Nr. 444. 

Bauſteine. Die Induſtrie der künſt⸗ 
lichen Bauſteine und des Mörtels 
von Dr. G. Rauter in Charlotten⸗ 
burg. Mit 12 Tafeln. Nr. 234. 

Bauſtoffkunde, Die, v. Prof. H. Gaber- 
ſtroh, Oberl. a. d. Herzogl. Bau- 
gewerkſchule Holzminden. Mit 
36 Abbildungen. Nr. 506. 

Bayern. Bayeriſche Geſchichte von 


Dr. Hans Ockel in Augsburg. 
Nr. 160. 
Landeskunde des Königreichs 


Bayern v. Dr. W. Götz, Prof. a. d. 


Kgl. Tech * getihe München. 
M. Proftl. . u. 1 Karte. ns 
BVefeitigun — * Die gefh e 
Gummi ung des de 


weſens vom Aufkommen der 
Pulvergeſchütze bis zur Neuzeit 
von Reuleaux, Major b. Stabe d. 
1. Weſtpreuß. Pionierbataill. Nr. 17. 
Mit 30 Bildern. Nr. 569. 
Beſchwerderecht. Das Diſziplinar⸗ u. 
Beſchwerderecht für Heer u. Mar 
rine v. Dr. Max E. Mayer, Prof. 
a. d. Univ. Straßburg i. E. Nr. 517. 
Betriebstraft, Die zweckmäßigſte, von 
Friedr. Barth, Oberingen. in Nürn⸗ 
berg. 1. Teil: Einleitung. Dampi- 
kraftanlagen. Verſchied. Kraft- 
maſchinen. M. 27 Abb. Nr. 224. 
— II: Gas-, Waller u. Wind- 
Kraftanlagen. M. 31 Abb. Nr. 225. 


koſtentabellen. Graph. Darſtell. 
Wahl d. Betriebskraft. M. 27 Abb. 
Nr. 474. 

Bewegungs ſpiele v. Dr. E. Kohlrauſch, 
Prof. am Kgl. Kaiſer Wilhelms- 
Goms. zu Hannover. M. 15 Abb. 


Nr. 96. 
Textil⸗Induſtrie III: 


Bleicherei. 
äſcherei, Bleicherei, Färberei 


und ihre Hilfsſtoffe v. Dr. Wilh. 
Maſſot, Prof. a. d. Preuß. höh. 
Fachſchule für Textilinduſtrie in 
Krefeld. 


Mit 28 Fig. Nr. 186. 


— III: Clettromotoren. Betriebs- | 


Bodenkunde von Dr. P. 
Brandenburgiſch⸗Preußiſche 


eg Das Syſtem der, mit 


us ſchluß der Gymnoſpermen von 
Dr. R. Pilger, Kuſtos am Kgl. Bo- 
taniſchen Garten in Berlin⸗Dahlem 
Mit 31 Figuren. Nr. 393. 
Vageler in 
Königsberg i. Pr. Nr. 455. ö 
E. 


ſchichte von Prof. Dr. M. Thamm, 
Dir. des Kaiſer Wilhelms⸗Gym ⸗ 
naſiums in Montabaur. Nr. 600. 


Braſilien. Landeskunde der Republik 


Brauereiweſen I: 


Britiſch⸗Nordamerika. 


Braſilien von Bel Rodolpho von 
Jhering. Mit 12 Abbildungen und 
1 Karte. Nr. 373. 

Mälzerei von Dr. 
Paul Dreverhoff, Dir. der Brauer- 
u. Mälzerſchule zu Grimma. Mit 
16 Abbildungen. Nr. 803. 
Landeskunde 
von Britiſch⸗Nordamerika v. Prof. 
Dr. A. Oppel in . u 
13 Abb. und 1 Karte. 


N in einfachen u. . 


ten Poſten v. Prof. Rob. Stern, 
„ d. Öffentl. Handelslehranſt. 
u. Doz. d. Handelshochſchule zu 
Leipzig. M.vielen Formul. Nr. 115. 


Buddha von Profeſſor Dr. Edmund 


Hardy. Nr. 174. 


Burgenkunde, Abriß der, von Hofrat 


Dr. Otto Piper in EIER, it 
30 Abbildungen. Nr. 119 


ae eee Geſetzbuch ſiehe: Recht 
VByzantiniſches Reich. Geſchichte des 


2 Reiches von Dr. 


Roth in Kempten. Nr. 190. 
Chemie, a e u. a e 
von D. Rudolphi, Prof. — 


der Techn. Fochſchule l 2 Darm 

Mit 22 Figuren. Nr. 71. 
Analytiſche, von Dr. Johannes 
Hoppe in München. I: Theorie und 
Gang der Analyſe. Nr. 247. 

— II: Reattion der Metalloide und 
Metalle. Nr. 248. 

Anorganiſche, von D Hof. Klein 
in Mannheim. Nr. 

Geſchichte der, 5 pr. Hugo 
Bauer, Aſſiſt. am chemiſchen Labo- 
ratorium der Kgl. Techn. Hochſchule 
Stuttgart. I: Von den älteſten 
Zeiten bis z. R 
von Lavoiſier. Nr. 264. 

— II: Von Savoijier bis zur 
Gegenwart. Nr. 265. 


1° 


Chemie der Kohlenſtoffverbindungen 
von Dr. Hugo Bauer, Aſſiſtent am 
chem. Laboratorium d. Kgl. Techn. 
Hochſchule Stuttgart. I. II: Aipha- 
tiſche Verbindungen. 2 Teile. 
Nr. 191. 192. 

— — III: 1 Verbindun- 
gen. Nr. 

— — IV: Seterocuflifche Verbindun ; 
gen. Nr. 194 

— Organiſche, von 5 Joſ. Klein in 
Mannheim. Nr. 3 

— Pharmazeutiſche, von Privat- 
dozent Dr. E. Mannheim in Bonn. 
8 Bändchen. Nr. 543/44 u. 588. 

— Pyhyſiologiſche, von Dr. med. A. 
Legahn in Berlin. I: Aſſimilation. 
Mit 2 Tafeln. Nr. 240. 


— — — —— — M. 1 Tafel. 


Nr. 

— Ferdi von Privatdozent 
Dr. E. Mannheim in Bonn. Mit 
6 Abbildungen. Nr. 465. 

Chemiſche Induſtrie, Anorganiſche, 
von Dr. Guſt. Rauter in Charlot- 
tenbu I: Die Leblancjoda- 
induſtrie und ihre Nebenzweige. 
Mit 12 Tafeln. Nr. 205. 

— — II: Salinenweſen, Kaliſalze, 
Düngerinduſtrie u. Verwandtes. 
Mit 6 Tafeln. Nr. 206. 

— — III: Anorganiſche chemiſche 
Präparate. M. 6 Taf. Nr. 207. 

Chemiſche Technologie, Allgemeine, 
von Dr. Guft. Rauter in Char- 
lottenburg. Nr. 113. 

Chemiſch⸗Techniſche Analyſe von Dr. 
G. Lunge, Prof. an der Eidgen. 
Polytechniſchen Schule in Zürich. 
Mit 16 Abbild. Nr. 195. 

Chriſtlichen Literaturen des Orients, 
Die, von Dr. Anton Baumſtark. 
1: Einleitung. — Das chriſtlich 
aramäiſche u. d. koptiſche Schrift ⸗ 
tum. Nr. 527. 

— — II: Das chriſtl.⸗arab. und das 
äthiop. Schrifttum. — Das chriſtl. 


Schrifttum d. Armenier und Geor⸗ 


gier. Nr. 528. 

Dampfteffel, Die. Kurzgefaßtes Lehr- 
buch mit Beiſpielen für das Selbſt⸗ 
ftudium u. den praktiſchen Gebrauch 
von Oberingenieur Friedr. Barth 
in Nürnberg. I: Keſſelſyſteme und 
ng Mit 43 Fig. Nr. 9. 

=H au 


Dampfteſſel. M. 57 Fig. Nr. 521. 


und Betrieb der 


Dampfmaſchinen, Die. 
Lehrbuch mit Geſſpielen ür das 


Selbſtſtudium und den pra en 

Gebrauch von Friedr. Barth, Ober⸗ 

ingenieur in Nürnberg. 2 Bbdhn. 

I: Wärmetheoretiſche und dampf ⸗ 

—. Grundlagen. Mit 64 Fig. 
r. 8. 


rzgefaßtes 


— — II: Bau und Betrieb der 
Dampfmaſchinen. Mit 109 Fig. 
Nr. 572. 


Dampfturbinen, Die, ihre Wirkungs- 
weile u. Konſtruktion von Ingen. 
Herm. Wilda, Prof. a. ſtaatl. Tedy- 
>> in Bremen. Mit 104 Abb. 

r. 274. 


Desinfektion von Dr. M. Ehriftian, 


Stabsarzt a. D. in Berlin. Mit 
18 Abbildungen. Nr. 546. 
Determinanten von P. B. Fiſcher, 


pist a. d. Oberrealſch. z. Groh- 
terfelde. Nr. 402. 

Denti e Altertümer von Dr. Franz 
Fuhſe, Dir. d. ſtädt. Muſeums in 
Braunſchweig. M. 70 Abb. Nr 184. 

Deutſche Fortbildungs ſchulweſen, Das, 
nach ſeiner geſchichtlichen Entwic 
lung u. in ſeiner gegenwärt. Geſtalt 
von H. Siercks, Reviſor gewerbl. 
Fortbildungsſchulen in Schleswig. 
Nr. 392. 

Deutſches Fremdwörterbuch von Dr. 
Rud. Kleinpaul in Leipzig. Nr. 278. 

Deutſche Geſchichte von Dr. F. Kurze, 
Prof. a. Kgl. Luiſengymnaſ. in 
Berlin. I: Mittelalter (bis 1519). 
Nr. 33. 

— — II: Zeitalter der Reformation 
und der Religionskriege (1517 bis 
1648). Nr. 34. 

— — III: Vom Weſtfäliſchen Prie- 
den bis zur Auflöſung des alten 
Reichs (1648—1806). Nr. 35. 

— — jiehe auch: Quellenkunde. 

Deutſche Grammatik und kurze Ge- 
ſchichte der deutſchen Sprache von 
Schulrat Prof. Dr. O. Lyon in 
Dresden. Nr. 20. 

Deutſche Handelskorreſpond von 
Prof. Th. de Beaux, Officier de 
l'Instruction Publique. Nr. 182. 

Deutſches Handelsrecht von Dr. Karl 
Lehmann, Prof. an der Univerfität 
Göttingen. 2 Bde. Nr. 457 u. 458. 

Deutſche Heldenſage, Die, von Dr. 
Otto Luitpold Jiriczek, Prof. an 
d. Univerjität Würzburg. Nr. 83. 


Deutſches Kolonialrecht von Dr. H. 
Edler von Hoffmann, Prof. an ber 
Kgl. Akademie Poſen. Nr. 318. 

Deutſche Kolonien. I: Togo und 
Kamerun von Prof. Dr. K. Dove. 
zu 16 Tafeln u. 1 lithogr. Karte. 

r. 441. 


— II: Das Süd ſeegebiet und Kiau- 


tſchou von Prof. Dr. K. Dove. Mit 
16 Tafeln u. 1 lith. Karte. Nr. 520. 
— III: Oſtafrika von Prof. Dr. K. 


Dove. Mit 16 Tafeln u. 1 lithogr. 


Karte. Nr. 567. 
Deutſche Kulturgeſchichte von Dr. 
Reinh. Günther. Nr. 56. 
Deutſches Leben im 12. u. 13. Jahr» 
hundert. Reallommentar zu den 
Volks- u. Kunſtepen u. zum Minne ; 


fang. Von Prof. Dr. Jul. Dieffen⸗ 


badher in Freiburg i. B. I: Offent - 
liches Leben. Mit zahlreichen Ab- 
bildungen. Nr. 93. 

— — Ili; Privatleben. Mit zahl. 
reichen Abbildungen. Nr. 328. 
Deutſche Literatur des 13. Jahr 

derts. Die Epigonen d. höfiſchen 
Epos. Auswahl a. deutſchen Did- 
tungen des 13. Jahrhunderts von 
Dr. Viktor Junk, Aktuarius der 
Kaiſerlichen Akademie der Wifjen- 
ſchaften in Wien. Nr. 289. 
Deutſche Literaturdenkmäler des 14. 
u. 15. Jahrhunderts. Ausgewählt 
und erläutert von Dr. Hermann 
rg! Direktor d. Königin Luiſe⸗ 
dule in Königsberg i. Pr. Nr. 181. 
16. Jahrhunderts. I: Martin 
Luther u. Thom. Murner. Ausge⸗ 
wählt u. mit Einleitungen u. Un» 
merkungen verſehen von Prof. G. 
Berlit, Oberlehrer am Nikolaigym⸗ 
naſium zu Leipzig. Nr. 7. 
- — II: Hans Sachs. Ausgewählt u. 
erläut. v. Prof. Dr. J. Sahr. Nr. 24. 
— III: Von Brant bis Rollen ; 
hagen: Brant, Hutten, Fiſchart, fo- 
wie Tierepos u. Fabel. Ausgew. 
u. erläut. von Prof. Dr. Julius 
Sahr. Nr. 36. 
des 17. und 18. Jahrhunderts bis 
Klopſtock. I: Lyrik von Dr. Paul 
Legband in Berlin. Nr. 364. 
— II: Proſa v. Dr. Hans Legband 
in Kaſſel. Nr. 365. 
Deutſche Literaturgeſchichte von Dr. 
Max Koch, Prof. an der Univerſität 
Breslau. Nr. 31. 


Deutſche Literaturgeſchichte der Kla⸗ 
ſſiterzeit v. Carl Weitbrecht, burd- 
gelehen u. ergänzt v. Karl Berger. 


— — des 19. Jahrhunderts von Carl 
Weitbrecht, neu bearbeitet von Dr. 
Rich. Weitbrecht in Wimpfen. I. II. 
Nr. 134. 135. 

Deutſchen Mundarten, Die, von Prof. 

| Dr. 9. Reis in Mainz. Nr. 2 

Deutſche Mythologie. Germaniſche 

Mythologie von Dr. Eugen Mogk, 

Prof. a. d. Univerſ. Leipzig. Nr. 15. 

Deutſchen Perſonennamen, Die, v. Dr. 
Rud. Kleinpaul i. Leipzig. Nr. 422. 

Deutſche Poetik von Dr. K. Boxinsli, 
Prof. a. d. Univ. München. Nr. 40. 

Deutſche Redelehre von Hans Probſt, 
Gymnaſialprof. i. Bamberg. Nr. 61. 

Deutſche Schule, Die, im Auslande 
von Hans Amrhein, Seminarober⸗ 
lehrer in Rheydt. Nr. 259. 

Deutſches Seerecht v. Dr. Otto Bran⸗ 
dis, Oberlandesgerichtsrat in Ham⸗ 
burg. I: Allgem. Lehren: Perſonen 
u. Sachen d. Seerechts. Nr. 386. 

— — II: Die einzelnen ſeerechtlichen 
Schuldverhältniſſe: Verträge des 
Seerechts u. außervertragliche Haf- 
tung. Nr. 387. 

Deutſche Stammeskunde v. Dr. Rud. 

Much, a. o. Prof. a. d. Univ. Wien. 
Mit 2 Kart. u. 2 Taf. Nr. 126. 

Deutſchesunterrichtsweſen. Geſchichte 
des deutſchen Unterrichtsweſens v. 
Prof. Dr. Friedrich Seiler, Direktor 
des Kgl. Gymnaſiums zu Luckau. 
I: Von Anfang an bis zum Ende 
des 18. Jahrhunderts. Nr. 275. 

— — Il: Vom Beginn d. 19. Jahrh. 
bis auf die Gegenwart. Nr. 276. 

Deutſche Urheberrecht, Das, an lite⸗ 
rariſchen, künſtleriſchen u. gewerb- 
lichen Schöpfungen, mit beſonderer 
Berückſichtigung der internat. Ber- 
träge v. Dr. Guft. Rauter, Patent- 
anwalt in Charlottenburg. N. 268. 

Deutſche Volkslied, Das, ausgewählt 
u. erläutert von Prof. Dr. Jul. 
Sahr. 2 Bändchen. Nr. 25 u. 132. 

Deutſche Wehrverfaſſung von Karl 
Endres, Geheimer Kriegsrat u. vor- 
tragender Rat imͤKriegsminiſterium 
in München. Nr. 401. 

Deutſches Wörterbuch v. Dr. Richard 
Loewe. Nr. 64. 


Dentiche Zeitungsweſen, Das, von Dr. 
Nobert Brunhuber in Köln a. Rh. 
Nr. 400. 

Deutſches Zivilprozeßrecht von Prof. 
Dr. Wilhelm Kiſch in Straßburg 
1. E. 3 Bände. Nr. 428—430. 

Dichtungen aus mittelhochdeutſcher 

rühzeit. In Ausw. mit Einltg. u. 
örterb. herausgeg. v. Dr. Herm. 
ze Direktor d. Königin Luiſe - 
ule i. Königsberg i. Pr. Nr. 137. 

Dietrichepen. Kudrun und Dietrich“ 
even. Mit Einleitung u. Wörter⸗ 
buch von Dr. O. L. Jiriczek, Prof. 
a. d. Univerſität Würzburg. Nr. 10. 

Differentialrechnung von Dr. Friedr. 
Junker, Rektor d. Realgymnaſiums 
u. der Oberrealſchule in Göppingen 
Mit 68 uren. Nr. 87. 

— Repetitorium u. Au 
lung zur Differentia von 
Dr. Friedr. Junker, Rektor d. Real- 

omnajiums u. d. Oberrealſchule in 
— Mit 46 Fig. Nr. 146. 
enfunde von Rich. Dorſtewitz in 
eipzig und Georg Ottersbach in 
Hamburg. Nr. 413. | 

Druckwaſſer⸗ und Druckluft⸗Anlagen. 
Pumpen, Druckwaſſer- u. Druckluft- 
Anlagen von Dipl.-Ingen. Rudolf 
Vogdt, Regierungsbaumſtr. a. D. 
in Aachen. Mit 87 Fig. Nr. 290. 

Ebdalieder mit Grammatik, Überſetzg. 
u. Erläuterungen von Dr. Wilhelm 
Raniſch, Gymnaſialoberlehrer in 
Csnabrück. Nr. 171. 

Eiſenbahnbau. Die Entwicklung des 
modernen Eiſenbahnbaues v. Dipl. 
Ing. Alfred Birk, o. ö. Prof. a. d. 
. k. Deutſchen Techn. Hochſchule in 
Prag. Mit 27 Abbild. Nr. 553. 

Eifenbahnfahrzeune von H. Hinnen- 
thal, Regierungsbaumeiſter u. Ober- 
ingen. in Hannover. I: Die Qoto- 
motiven. Mit 89 Abbild. im Text 
und 2 Tafeln. Nr. 107. 

— — II: Die Eiſenbahnwagen und 
Bremjen. Mit Anh.: Die Eiſen⸗ 
bahnfahrzeuge im Betrieb. Mit 56 
Abb. im Text u. 3 Taf. Nr. 108. 

Eiſenbahnpolitik. Geſchichte d. deut ⸗ 

en Eiſenbahnpolitik v. Betriebs- 
ſpektor Dr. Edwin Ked) in Karls⸗ 
ruhe i. B. Nr. 533. | 

Eiſenbetonbau, Der, v. Reg.⸗Baumſtr. 
Karl Rößle. Mit 75 Abbildungen. 
Nr. 349. | 


abenſamm ⸗ 


Eiſenhüttenkunde von A. Krauß, dipl. 
ütteningenieur. I: Das Roheiſen. 
t 17 Fig. u. 4 Taf. Nr. 152. 
— — II: Das Schmiedeiſen. M. 25 
Fig. u. 5 Taf. Nr. 153. 
Eiſenkonſtruktionen im Hochbau von 
Ingen. Karl Schindler in Meißen. 
Mit 115 Figuren. Nr. 322. 
Eiszeitalter, Das, v. Dr. Emil Werth 
in Berlin-Wilmersborf. Mit 17 Ab- 
bildungen und 1 Karte. Nr. 431. 
Elaſtizitätslehre für Ingenieure 1: 
Grundlagen und Allgemeines über 
Spannungszuſtände. Zylinder, 
Ebene fatten, Torſion, Ge- 
krümmte Träger. Von Dr.⸗Ing. 
Max Enßlin, Prof. a. d. Kgl. Bau ⸗ 
gewerkſchule Stuttgart und Brivat- 
dozent a. d. Techn. Hochſchule Stutt- 
gart. Mit 60 Abbild. Nr. 519. 
Elektriſchen Meßinſtrumente, Die, von 
80 errmann, Prof. an der Techn. 
Hochſchule in Stuttgart. Mit 195 
Figuren. Nr. 477. 
Elektriſche Telegraphie, Die, von Dr. 
Lud. Rellſtab. Mit 19 Fig. Nr. 172. 


Elektrizität. Theoret. Biy fit III: Elef- 


trizität u. Magnetismus von Dr. 
Guſt. Jäger, Prof. a. d. Techn. Hody- 
ſchule in Wien. Mit 33 Abbildgn. 
Nr. 78. 

Elektrochemie von Dr. Heinr. Danneel 
in Genf. I: Theoretiſche Elettro- 
chemie u. ihre phyſitaliſch⸗chemiſchen 
Grundlagen. Mit 16 Fig. Nr. 25 2. 

— — II: Experiment. Elektrochemie, 
Meßmethoden, Leitfähigkeit, Lü- 
fungen. Mit 26 Fig. Nr. 258. 

Elektromagnet. Lichttheorie. Theoret. 
Phyſik IV: Clettromagnet. Licht⸗ 
theorie u. Elektronik von Profeſſor 
Dr. Guſt. Jäger in Wien. Mit 21 
Figuren. Nr. 374. 

Elektrometallurgie von Dr. Friedrich 
Regelsberger, Kaiſerl. Reg.⸗Rat in 
Steglitz-Berlin. M. 16 Fig. Nr. 110. 

Elektrotechnik. Einführung in die 
Starkſtromtechnik v. J. Herrmann, 
Prof. d. Elektrotechnik an der Kgl. 
Techn. air Stuttgart. I: 
Die phyſikaliſchen Grundlagen. Mit 

i 16 T Nr. 196 


Fig. u. af. 


— — II: Die Gleichſtromtechnik. Mit 

118 Fig. und 16 Taf. Nr. 197. 
II: Die Wechſelſtromtechnik. 

Mit 126 Fig. u. 16 Taf. Nr. 198. 


Flektrotechnik. Die Materialien des 
Maſchinenbaues und der Elektro ⸗ 
technik von Ingenieur Prof. 
mann Wilda in Bremen. Mi 
Abbildgn. Nr. 476. 

e Landeskunde von, 

Prof. Dr. R. Langenbeck in 
Straßburg . E. Mit 11 Abbild. u. 
1 Karte. Nr. 215. 

Englifchedentiches Geſprüchsbuch von 
Prof. Dr. E. Hausknecht in Lau- 
ſanne. Nr. 424. 

Engliſche Geſchichte v. Prof. L. Gerber, 
Oberlehrer in Düſſeldorf. Nr. 875. 


ie DEE von 
E. E. . M. A., Oberlehrer 
an . ward VII Grammar 
School in King's Lynn. Nr. 237. 


Engliſche Literaturgeſchichte von Dr. 
Karl Weiſer in Wien. Nr. 69. 

— — Örundzlige und Haupttypen d. 
engliſchen Literaturgeſchichte von 
Dr. Arnold M. Schröer, sel 
an ber ĝi ule in Köln. 
2 Teile. Nr. 286, 287. 

9 der Tiere von 

Dr. Johannes Meiſenheimer, Prof. 
der Zoologie an der Univerſität 
a. I: L. en Primitivan⸗ 
agen, Larven, Formbildung, Em⸗ 
1 Mit 48 Figuren. 


r. 378. 
— 5 M n Mit 46 Fig. 
2 
Epi hie Die, des hö fiſchen Epos. 
uswahl aus deutſchen Dichtun 1 
des 13. Jahrhunderts von Dr. Vil- 
tor Junk, Aktuarius der Kaiſer⸗ 
lichen Akademie der Wiſſenſchaften 
in Wien. Nr. 289. 
Erdmagnetis mus, Erdſtrom, Polar- 
licht von Dr. A. Nippoldt, Mitglied 
des Königl. Preußiſchen Metereo- 
logiſchen Inſtituts in Potsdam. Mit 
17 Abbild. u. 5 Taf. Nr. 175. 
Erdteile, Länderkunde der außereuro⸗ 
päiſchen, von Dr. Franz Heiderich, 
Profeſſor an der Exportakademie 
in Wien. Mit 11 Textkärtchen und 
Profilen. Nr. 63. 
Ernährung und Nahrungsmittel von 
Oberſtabsarzt * . Bischoff 
in B San Mit 4 Ab ildungen. 


Nr. 4 
Ethik von u. Prof. Dr. Thomas Achelis 
in Bremen. Nr. 90. 


Europa, Länderkunde von, von Dr. 
Franz Heiderich, Prof. a. d. Erport- 
akademie in Wien. Mit 14 Text- 
kärtchen u. Diagrammen u. einer 
Karte der Alpeneinteilung. Nr. 62. 

Exkurſionsflora von Deutſchland zum 
Beſtimmen d. häufigeren i. Deuiſch⸗ 
land wildwachſenden Pflanzen von 
Dr. W. Migula, Prof. an der Forfı- 
akademie Eiſenach. 2 Teile. je 
50 Abbildungen. Nr. 268 und 269. 

Eriefiepeile. Einführung in d. Che- 
mie ber erplojiven Vorgänge von 
Dr. H. Brunswig in Steglitz. Mit 
6 Abbild. und 12 Tab. Nr. 333. 

Familienrecht. Recht d. Bürgerliden 
Geſetzbuches. Viertes Buch: 
milienrecht von Dr. Heinrich T E 
Prof. a. d. Univ. Göttingen. Nr. 30 5. 

Färberei. Textil⸗Induſtrie III: Wü- 
ſcherei, Bleicherei, „ und 
ai sieh Sale von Dr. Wilhelm 

rof. an der Preußiſchen 
l ee 
it 28 Fig. Nr. 186. 

ER Das moderne, v. Oberſt⸗ 

leutnant W. Heydenreich, Militär- 

lehrer a. d. Militärtechn. Akademie 
in Berlin. I: Die Entwicklung des 

Feldgeſchützes ſeit Einführung des 

gezogenen Infanteriegewehrs 2 

einſchl. der Erfindung des rau 

Pulvers, etwa 1850 bis 1890. ii 

1 Abbild. Nr. 306. 

— II: Die Entwicklung d. Heu 

Feldgeſchützes auf Grund der 

findung des rauchloſen Pulvers, 

etwa 1890 bis zur Gegenwart. Mit 

11 Abbild. Nr. 307. 

Fernſprechweſen, Das, von Dr. Qub- 

wa Rellitab in prea, Mit 47 Fig. 

und 1 Tafel. Nr. 155. 
Feſtigkeitslehre v. W. Hauber, Dipl.- 
Ingenieur. Mit 56 Fig. Nr. 288. 

— e zurfeitigfeit- 
lehre mit Löfungen von R. Haren, 

genieur in Mannheim. 

iguren. Nr. 491. 

Sette, Die, und Ole ſowie die Seifen- 

fabrikat. u. d. Harze, Lade, 
Firn e m. ihren wicht. 23 
von Dr. Karl Braun in Berlin. 
Einf. in d. Ds Beſprech. et 
Salze u. d. Fette u. Ole. Nr. 335. 

— II: Die Seifenfabrikation, die 
Seifenanalyſe und die Kerzenfabri⸗ 
kation. Mit 25 Abbild. Nr. 336. 


Fette, Die, und Ole jowie die Seifen⸗ 
u. Kerzenfabrikat. u. d. Harze, Lacke, 
Firniſſe m. ihren wichtigſten Hilfs⸗ 
ftoffen ron Dr. Karl Braun in 
Berlin. III: Harze, Lacke, Firniſſe. 
Nr. 837. 

Feuerwaffen. Geſchichte d. geſamten 
Feuerwaffen bis 1850. Die Ent- 
wicklung der Feuerwaffen v. ihrem 
erſten Auftreten bis zur Einführung 
der gezogenen Hinterlader, unter 
beſonderer Berückſichtigg. d. Heeres⸗ 
bewaffnung von Major a. D. 
W. Gohlle, Steglitz-Berlin. Mit 
105 Abbildungen. Nr. 580. 

Fülzfabrikation. Textil⸗Induſtrie II: 
Weberei, Wirkerei, Pofamentiere« 
rei, Spitzen⸗ und Gardinenfabri⸗ 
kation und Filzfabrikation von 
Profeſſor Max Gürtler, Geh. Re⸗ 
gierungsr. im Kgl. Landesgewerbe⸗ 
amt zu Berlin. Mit 29 Fig. Nr. 185. 

Finanzſyſteme der Großmächte, Die, 
(Internat. Staats- und Gemeinde- 

inanzivejen) v. O. Schwarz, Geh. 
berfinanzrat in Berlin. 2 Bänd⸗ 
chen. Nr. 450 und 451. 

Finanzwiſſenſchaft von Präſident Dr. 
R. van der Borght in Berlin. I: 
Allgemeiner Teil. Nr. 148. 

I: Beſonderer Teil (Steuer- 
lehre). Nr. 391. 

Finniſch⸗ugriſche Sprachwiſſenſchaft 
von Dr. Joſef Szinnyei, Prof. an 
der Univerfität Budapeſt. Nr. 463. 

Finnland. Landeskunde des Euro⸗ 
päiſchen Rußlands nebſt Finn⸗ 
lands von Prof. Dr. A. Philippſon 
in Halle a. S. Nr. 359. 

Firniſſe. Harze, Lacke, Firniſſe von 
Dr. Karl Braun in Berlin. (Fette 
und Ole III.) Nr. 337. 

Fiſche. Das Tierreich IV: Fiſche von 
Prof. Dr. Max Rauther in Neapel. 
Mit 37 Abbild. Nr. 356. 

Fiſcherei und Fiſchzucht von Dr. Karl 
Eckſtein, Prof. a. d. Forſtakademie 
Eberswalde, Abteilungsdirigent 
bei der Hauptſtation des forſtlichen 
Verſuchsweſens. Nr. 159. 

Flora. Erkurſions flora von Deutſch⸗ 
land zum Beſtimmen der häufige- 

ren in Deutſchland wildwachſenden 

Wflanzen von Dr. W. igu la, 

Prof. an der Forſtakademie Eije- 

nach. 2 Teile. Mit je 50 Abbild. 

Nr. 268, 269. 


Flußbau von Regierungsbaumeiſter 
dtto Rappold in Stuttgart. Mit 
vielen Abbildungen. Nr. 597. 
Forenſiſche Pſychiatrie von Profeſſor 
Dr. W. Weygandt, Dir. d. Irren- 
anſtalt Friedrichsberg i. Hamburg. 
2 Bändchen. Nr. 410 u. 411. 
Forſtwiſſenſchaft v. Dr. Ad. Schwap⸗ 
pach, Prof. a. d. Forſtakademie 
Eberswalde, Abteilungsdirig. bei 
d. Hauptſtation d. forſtl. Verſuchs 
weſens. Nr. 106. 
Fortbildungsſchulweſen, Das deut» 
he, nach feiner geſchichtl. Entwick⸗ 
ung u. i. fein. gegenwärt. Geſtalt v. 
H. Siercks, Reviſor gewerbl. Fortbil- 
dungsſchulen in Schleswig. Nr. 392. 
Franken. Geſchichte Frankens v. Dr. 
Chrift. Meyer, Kgl. preuß. Staats- 
uhr a. D., Ane iite 
Frankreich. ranzö ſiſche te 
v. Dr. R. Eierufei, Prof. an der 
Univerſität Berlin. Nr. 85. 
Frankreich. Landesk. v. Frankreich v. 
Dr. Rich. Neuſe, Direkt. d. Ober⸗ 
realſchule in Spandau. 1. Bändch. 
M. 23 Abb. im Text u. 16 Land- 
ſchaftsbild. auf 16 Taf. Nr. 466. 
— — 2. Bändchen. Mit 15 Abb. im 
Text, 18 Landſchaftsbild. auf 16 Ta- 
feln u. 1 lithogr. Karte. r. 467. 
Franzö ſiſch⸗deutſches Geſprächs buch 
von C. Francillon, Lektor am 
orientaliſch. Seminar u. an d. Gan- 
delshochſchule in Berlin. Nr. 596. 
Franzöſiſche Handelskorreſpondenz v. 
Prof. Th. de Beaux, Officier de 
l'Instruction Publique. Nr. 183. 
Fremdwort, Das, im Deutſchen v. Dr. 
Rud. Kleinpaul, Leipzig. Nr. 55. 
Fremdwörterbuch, Deutſches, von Dr. 
Rud. Kleinpaul, Leipzig. Nr. 273. 
Fuge. Erläuterung u. Anleitung zur 
Kompoſition derſelben v. Prof. 
Stephan Krehl in Leipzig. Nr. 418. 
Funktionentheorie, Einleitung in die, 
(Theorie der komplexen Zahlen- 
reihen) v. Max Roſe, Oberlehrer an 


der ne a ge in Deutſch⸗Wil⸗ 
mersdorf. it 10 Fig. Nr. 581. 
Fußartillerie, Die, ihre Organiſation, 
Bewaffnung u. Ausbildg. v. Splett, 
Oberleutnant im Lehrbataillon der 
Fußartillerie⸗Schießſchule u. Bier- 
mann, Oberleutnant in der Ber» 
ſiuchsbatter. d. Artillerie⸗Prüfungs⸗ 
kommiſſion. Mit 35 Fig. Nr. 560. 


Gardinenfabrikation. Textilinduſtrie 
II: Weberei, Wirkerei, Poſamen⸗ 
tiererei, Spitzen⸗ u. Gardinen⸗ 
fabrikation u. Filzfabrikation von 
Prof. Max Gürtler, Geh. Reg.⸗Rat 
im Kgl. Landesgewerbeamt zu 
Berlin. Mit 29 Figuren. Nr. 185. 

Gas- und Waſſerinſtallationen mit 
Einſchluß der Abortanlagen von 
Prof. Dr. phil. und Dr.⸗Ingen. 
Eduard Schmitt in Darmſtadt. Mit 
119 Abbildungen. Nr. 412. 

Gaskraftmaſchinen, Die, von Ing. 
Alfred Kirſchle in Kiel. Mit 55 Fi- 
guren. Nr. 316. 

Gaſthäuſer und Hotels von Architekt 
Max Wöhler in Düſſeldorf. I: Die 
Beſtandteile u. die Einrichtung des 
Gaſthauſes. Mit 70 Fig. Nr. 525. 

— — II: Die verſchiedenen Arten von 
Gaſthäuſern. Mit 82 Figuren. 
Nr. 526. 

Gebirgsartillerie. Die Entwicklung 
der Gebirgsartillerie von Kluß⸗ 
mann, Oberſt u. Kommandeur der 
1. Feld-Art.-Brigade in Königs- 
berg i. Pr. Mit 78 Bildern und 
überjichtstafeln. Nr. 531. 

Geno ſſenſchaftsweſen, Das, in 
Deutſchland v. Dr. Otto Lindecke 
in Düſſeldorf. Nr. 384. 

Geodüſie. Vermeſſungskunde von 
Diplom⸗Ing. P. Werkmeiſter, Ober- 
lehrer an d. Kaiſ. Techn. Schule in 
Straßburg i. E. I: Feldmeſſen u. 
Nivellieren. Mit 146 Abb. II: Der 
Theodolit. Trigonometriſche und 
barometr. Höhenmeſſung. Tady- 
metrie. Mit 109 Abbildgn. Nr. 468, 


469. 

Geologie in kurzem Auszug f. Schulen 
u. zur Selbſtbelehrung zuſammen⸗ 
geſtellt v. Prof. Dr. Eberh. Fraas 
in Stuttgart. Mit 16 Abbild. u. 
4 Tafeln mit 51 Figuren. Nr. 13. 

Geometrie, Analytiſche, der Ebene 
v. Prof. Dr. M. Simon in Straß - 
— Mit 57 Figuren. Nr. 65. 

— — Aufgabenſammlung zur Anas 


1 Geometrie der Ebene von 


. Th. Bürklen, Profeſſor am 
Kol. Realgymnaſium in Schwäb. ⸗ 
Gmünd. Mit 32 Fig. Nr. 256. 


— — des Raumes von Prof. Dr. 
M. Simon in Straßburg. Mit 
Nr. 89. N 


28 Abbildungen. 


Geometrie, Analytiſche. Aufgaben- 


ſammlung zur Analytiſchen Geos 
metrie des Raumes von O. Th. 
Bürklen, Profeſſor am Kgl. Real- 
gymnaſium in Schwäb.⸗Gmünd. 
Mit 8 Fig. Nr. 309. 

— Darſtellende, von Dr. Robert 
3 Prof. an d. Univ. Jena. 

. Mit 110 Figuren. Nr. 142. 

— — II. Mit 40 Figuren. Nr. 143. 

— Ebene, von G. Mahler, Profeſſor 
am Gymnaſium in Ulm. Mit 
111 zweifarbigen Figuren. Nr. 41. 

— Proſektive, in ſunthet. Behandlung 
von Dr. Karl Doehlemann, he 
an der Univerſität München. Mit 
91 Figuren. Nr. 72. 

Geometriſche Optik, Einführung in 
die, von Dr. W. Hinrichs in Wil⸗ 
mersdorf-Berlin. Nr. 532, 

Geometriſches Zeichnen von H. Becker, 
Architekt u. Lehrer an der Bau- 
gewerkſchule in Magdeburg, neube⸗ 
arbeitet von Prof. J. Vonderlinn 
in Münſter. Mit 290 Figuren und 
23 Tafeln im Text. r. 58. 

Germaniſche Mythologie von Dr. E. 
=. Prof. a. d. Univ. Leipzig. 

r. 15. 

Germaniſche Sprachwiſſenſchaft von 

Dr. Rich. Loewe. Nr. 238. 

Geſangskunſt. Technik der deutſchen 
Geſangskunſt von Ost. Nos u. Dr. 
Hans Joachim Moſer. Nr. 576. 

Geſchichtswiſſenſchaft, Einleitung in 
die, v. Dr. Ernſt Bernheim, Prof. 
an der Univ. Greifswald. Nr. 270. 

Geſchütze, Die modernen, der Fuß⸗ 
artillerie v. Mummenhoff, Major 
u. Lehrer an d. Fußartillerie⸗Schieß⸗ 
ſchule in Jüterbog. I: Vom Auf- 
treten d. gezogenen Geſchütze bis 
zur Verwendung des rauchſchwa⸗ 
chen Pulvers 1850—1890. Mit 
50 Textbildern. Nr. 334. 

— — II: Die Entwicklung der heu⸗ 
= Geſchütze der Fußartillerie 
* Einführung des rauchſchwachen 

ulvers 1890 bis zur Gegenwart. 
Mit 83 Textbildern. Nr. 362. 

Geſchwindigkeitsregler der Kraft- 
maſchinen, Die, von Dr.-Ing. H. 
Kröner in Friedberg. Mit vielen 
Figuren. r. 604. 

Geſetzbuch, Bürgerliches, fiche: Recht 
des Bürgerlichen Geſetzbuches. 


Geſundheitslehre. Der menſchliche 


Körper, ſein Bau und ſeine Tätig⸗ 


keiten v. E. Rebmann, Oberſchulrat 
in Karlsruhe. 
lehre von Dr. med. $i Geiler. Mit 
47 Abbild. u. 1 Tafel. Nr. 18. 
Gewerbehygiene von Dr. E. Roth in 
Potsdam. Nr. 350. 
Gewerbeweſen von Werner Sombart, 
Profeſſor an der Handelshochſchule 
Berlin. I. II. Nr. 203, 204. 


Gewerbliche Arbeiterfrage, Die, von 


Werner Sombart, Prof. a. d. Han- 
delshochſchule Berlin. Nr. 209. 
Gewerbliche Bauten. Induſtrielle 

und gewerbliche Banten (Speicher, 
Lagerhäuſer u. Fabriken) v. Archi⸗ 
n Salzmann in Düſſeldorf. 
I: Allgemeines über Anlage und 
Konſtruktion der induſtriellen und 
gewerblichen Bauten. Nr. 511. 
— — II: Speicher und Lagerhäuſer. 
Mit 123 Figuren. Nr. 512. 
Gewichtsweſen. Maß⸗, Münz⸗ u. Ge⸗ 
wichtsweſen v. Dr. Aug. Blind, Prof. 
a. d. Handelsſchule in Köln. Nr. 283. 
Gießereimaſchinen von Dipl.-Ing. 
Emil Treiber in Heidenheim a. B. 
Mit 51 Figuren. Nr. 548. 
Glas- und keramiſche Induſtrie 
Induſtrie der Silikate, der Bans 
eine und des künſtlichen Mör⸗ 
tels I) v. Dr. Guſt. Rauter in Char- 
lottenburg. Mit 12 Tafeln. Nr. 233. 
Gleichſtrommaſchine, Die, von Ing. 


Dr. C. Kinzbrunner in Mancheſter. 


Mit 81 Figuren. Nr. 257. 7 
Gletſcherkunde v. Dr. Fritz Machacst 

in Wien. Mit 5 Abbildungen im 

Text und 11 Tafeln. Nr. 154. 
Gotiſche Sprachdenkmäler mit Gram- 


matik, ÜUberſetzung u. Erläutergn. 


v. Dr. Herm. Jantzen, Direktor d. 
Königin Luiſe⸗Schule in Königs⸗ 
berg i. Pr. Nr. 79. 


Gottfried von Straßburg. Hartmann 
Wolfram von Eſchen⸗ 


von Aue. 
bach und Gottfried von Straß⸗ 


burg. Auswahl a. d. höfiſch. E vos m. 


Anmerk. u. Wörterbuch v. Dr. K. 
Marold, Prof. am Kgl. Friedrich 
Kollegium z. Königsberg / Pr. Nr. 22. 


y 
Graphiſchen Künſte, Die, von Carl ği 
Kampmann, k. k. Lehrer an der k k. 


Graphiſchen Lehr- und Verſuchs⸗ 
alt in Wien. Mit zahlreichen Ub- 
übungen u. Beilagen. Nr. 75. 


Mit Geſundheits⸗ 


e Altertums kunde v. Prof. 
Dr. Rich. Maiſch, neu bearbeitet v. 
Rektor Dr. Franz Pohlhammer. 
Mit 9 Vollbildern. Nr. 16. 
Griechiſche Geſchichte von Dr. Heinrich 
Swoboda, Profeſſor an d. deutſchen 
Univerſität Prag. Nr. 49. 
Griechiſche Literaturgeſchichte mit Be⸗ 
rücksichtigung d. eſchichte der 
Wiſſenſchaften v. Dr. Alfred Gercke, 
Prof. an der Univ. Breslau. 
2 Bändchen. Nr. 70 u. 557. 
Griechiſchen Sprache, Geſchichte der, 
I: Bis zum Ausgange d. klaſſiſchen 
| Zeit v. Dr. Otto Hoffmann, Prof. 
f a. d. Univ. Münſter. Nr. 111. 
Griechiſche u. römiſche Mythologie v. 
Prof. Dr. Herm. Steuding, Rekt. d. 
| Gymnaſ. in Schneeberg. Nr. 27. 
Grundbuchrecht, Das formelle, von 
| Oberlandesgerichtsr. Dr. F. Kretzſch⸗ 
mar in Dresden. Nr. 549. 
Handelspolitik, Auswärtige, von Dr. 
Heinr. Sieveking, Profeſſor an 
der Univerſität Zürich. Nr. 245. 
Handelsrecht, Deutſches, von Dr. Karl 
| Lehmann, Prof. an d. Univerjität 
Göttingen. I: Einleitung. Der 
Kaufmann u. ſeine Hilfsperſonen. 
| Offene Handelsgeſellſchaft. Rom- 
manbit- u. ſtille Geſellſch. Nr. 457. 
— — II: Aktiengeſellſchaft. Geſellſch. 
Eing. Gen. Handelsgeſch. 


Handels ſchulweſen, Das deutſche, 
von Direktor Theodor Blum in 
Deſſau. Nr. 558. 

Handelsſtand, Der, von Rechtsanwalt 
Dr. jur. Bruno Springer in Leipzig 
(Kaufm. Rechtsk. Bd. 2). Nr. 545. 

Handelsweſen, Das, von Geh. Ober⸗ 
regierungsrat Dr. Wilh. Leris, Pro- 
feſſor an der Univerſität Göttingen. 
I: Das Handelsperſonal und der 

| Warenhandel. Nr. 296. 

— — II: Die Effektenbörſe und bie 
innere Handelspolitik. Nr. 297. 
Handfeuerwaffen, Die Entwicklung 
der, ſeit der Mitte des 19. Jahr⸗ 
hunderts u. ihr heutiger Stand von 
G. Wrzodek, Hauptmann u. Kom⸗ 
ge im Inf.-⸗Reg. Freiherr 
iller von Gärtringen (4. Poſen⸗ 


m. b. H. 
Nr. 458 


ſches) Nr. 59 in Soldau. Mit 

21 Abbildungen. Nr. 366. 
Harmonielehre von A. Halm. Mit 
! vielen Notenbeiſpielen. Nr. 120. 
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Hartmann von Aue, Wolfram von 
Eſchenbach und Gottfried von 
Straßburg. Auswahl aus d. höfi⸗ 
ſchen Epos mit Anmerk. u. Wörter⸗ | 
buch von Dr. K. — Prof. am 


Königl. Friedrichs⸗Kollegium zu 
Königsberg i. Pr. Nr. 22. | 
Harze, Lade, Firniſſe von Dr. Karl 
` Braun in Berlin. (Die Fette und 
Ole III). Nr. 337. | 
Hauptliteraturen, Die, des Orients 
v. Dr. M. Haberlandt, Privatdoz. a. 
d. Univ. Wien. I. II. Nr. 162, 168. | 
Hebezeuge, Die, ihre Konſtruktion u. 
4 Berechnung von Ing. Prof. Herm. 
Wilde, Bremen. Mit 899 Abb. 
Nr. 414. t 
Heeresorganiſation, Die Entwicklung 
der, ſeit Einführung der ſtehenden 
Heere von Otto Neuſchler, Haupt⸗ 
mann u. Batteriechef in Ulm. I: 
Geſchichtl. Entwicklung bis zum 
Ausgange d. 19. Jahrh. Nr. 552. 
Heizung u. Lüftung v. Ing. Johannes 
Körting in Düſſeldorf. I: Das 
Weſen u. die Berechnung der 1 25 
zungs⸗ u. Lüftungsanlagen. it 
34 Figuren. Nr. 342. | 
— — II: Die Ausführung d. Hei- | 
zungs- u. Lüftungsanlagen. it 
191 Figuren. Nr. 343. | 
Helfen. Landeskunde des Groß. 
herzogtums Geffen, der Provinz 
Heſſen⸗Naſſau und des Fürſten⸗ 
tums Waldeck v. Prof. Dr. Georg 
Greim in Darmſtadt. Mit 13 Ab- 
bildungen und 1 Karte. Nr. 376. 
Hieroglyphen von Geh. Regier.-Rat 
Dr. Ad. Erman, Prof. an der Uni- 
verſität Berlin. Nr. 608. j 
Hochſpannungstechnik von Dr.-Ing. 
K. Fiſcher in —— — 
Mit vielen Figuren. Nr. 609. 
Holz, Das. Aufbau, Eigenſchaften u. 
| 
| 


Is 


Verwendung v. Ing. Prof. Herm. 
Wilda in Bremen. Mit 33 Abb. 


Nr. 459. 

Hotels. Gaſthäuſer und Hotels von 
Archit. Max Wöhler in Düſſeldorf. 
I: Die Beſtandteile u. d. Einrichtg. 
d. Gaſthauſes. M. 70 Fig. Nr. 525. 

— — II: Die verſchiedenen Arten von 
Gaſthäuſern. Mit 82 Figuren. 
Nr. 526 


Integralrechnung von Dr. 


Iſrae 


Hygiene des Städtebaus, Die, von 
Prof. H. Chr. Nußbaum in Han- 
nover. Mit. 30 Abb. Nr. 348. 

— des Wohnungsweſens, Die, von 
Prof. H. Chr. Nußbaum in Gan- 
nover. Mit 5 Abbild. Nr. 368. 

Iberiſche Halbinſel. Landeskunde der 
Iberiſchen Halbinſel von Dr. Fritz 
Regel, Prof. a. d. Univ. Würzburg. 
M. 8 Kärtchen u. 8 Abb. im Text u. 
1 Karte in Farbendruck. Nr. 235. 

Indiſche Religionsgeſchichte von Prof. 
Dr. Edmund Hardy. Nr. 88, 

Indogerman. Sprachwiſſenſchaft von 
Dr. R. Meringer, Profeſſor an der 
Univerſ. Graz. M. 1 Tafel. Nr. 59. 

Induſtrielle u. gewerbliche Bauten 
(Speicher, Lagerhäuſer u. Fabriten) 
von Architekt Heinr. Salzmann in 
Düſſeldorf. I: Allgemeines üb. An- 
lage u. Konſtruktion d. induſtriellen 
u. gewerblichen Bauten. Nr. 511. 

— — Il: Speicher und Lagerhäuſer. 
Mit 123 Figuren. Nr. 512. 

Infektions krankheiten, Die, und ihre 
Verhütung von Stabsarzt Dr. W. 
Hoffmann in Berlin. Mit 12 vom 
Verfaſſer gezeichneten Abbildungen 
und einer Fiebertafel. Nr. 327. 

Inſekten. Das Tierreich V: Inſekten 


von Dr. J. Groß in Neapel (Sta- 
zione Boologica). Mit 56 bil- 
dungen. Nr. 594. 


Inftrumentenlehre v. Mıfkbir. Franz 
Mayerhoff in Chemnitz. I: Text. 
Nr. 437. 

— — II: Notenbeiſpiele. Nr. 438. 

Friedr. 

Junker, Neft. d. Realgymnaſtums 

u. d. Oberrealichule in Göppingen. 

Mit 89 Figuren. Nr. 88. 

Repetitorium u. Aufgabenſamm⸗ 

lung . von Dr. 

Friedr. Junker, Rett. d. Realgym⸗ 

naſiums u. der Oberrealſchule in 

Göppingen. M. 52 Fig. Nr. 147. 

l. Geſchichte Iſraels bis auf 
riechiſche Zeit von Lie. Dr. 

Nr. 231. 


die 
J. Benzinger. 


| Italieniſche Handels torreſpondenz v. 


Prof. Alberto de Beaux, Oberlehrer 
am Königl. Inſtitut S. S. Annun⸗ 
iata in Florenz. Nr. 219. 


Hydraulik b. W. Hauber, Dipl.-Ing. gtalienifhe Literaturgeſchichte von 


in Stuttgart. Mit 44 Figuren. 
Nr. 397. | 
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Dr. Karl Voßler, Profeſſor an der 
Univerſität München. Nr. 125. 


Kalkulation, Die, im Maſchinenbau 
von Ingen. H. Bethmann, Dozent 


am Technikum Altenburg. it 
63 Abbildungen. Nr. 486. 
Kültemaſchinen. Die thermodyna⸗ 


miſchen Grundlagen der Wärme: 
kraft⸗ und Kältemaſchinen von M. 
Röttinger, Dipl.-Ing. in Mann- 
heim. Mit 73 Figuren. Nr. 2. 

Kamerun. Die deutſchen Kolonien 
I: Togo und Kamerun von Prof. 
Dr. Karl Dove. Mit 16 Tafeln und 
einer lithogr. Karte. Nr. 441. 

Kanal⸗ und Schleuſenbau von Ne- 
raum Otto Rappold 

Stuttgart. Mit 78 Abb. Nr. 585. 

Kant, Immannel. (Geſchichte der 
Philoſophie Bd. 5) von Dr. Bruno 
DE Prof. a. d. Univ. Jena 

r. 

Kartell u. Truſt v. Dr. = A 
in Düſſeldorf. Nr. 522. 

Kartenkunde von Dr. M. Groll, 
Kartograph in Berlin. 2 Bändchen. 
I: Die Projektionen. Mit 53 Fig. 
Nr. 30. 

— — II: Der Karteninhalt und das 
Meſſen auf Karten. Mit 36 Fig. 
Nr. 599. 

Kaufmänniſche Rechtskunde. I: Das 
Wechſelweſen v. Rechtsanwalt Dr. 
Rud. Mothes in Leipzig. Nr. 103. 

— II: Der Handelsſtand v. Rechtsan⸗ 
walt Dr. jur. Bruno Springer, 
Leipzig“ Nr. 545. 

Kaufmänniſches Rechnen von Prof. 
Richard Juſt, Oberlehrer a. d. 
Offentl. Handelslehranſtalt d. Dres- 
dener Raufmannſchaft. I. II. III 
Nr. 139, 140, 187. 

Keramiſche Induſtrie. Die Induſtrie 
der Silikate, der künſtlichen Bau⸗ 
ſteine und des Mörtels von Dr. 
Guft. Rauter. I: Glas- u. teram. 
Induſtrie. Mit 12 Taf. Nr. 233. 
ä Die Seifenfabri⸗ 
ation, die Seifenanalyſe und die 
Kerzenfabrikation von Dr. Karl 
Braun in Berlin. (Die Fette u 
Ole II.) Mit 25 Abb. Nr. 336 

Kiautſchou. Die deutſchen Kolonien 
II: Das Süd ſeegebiet und Kiaus 
tſchou v. Prof. Dr. K. Dove. Mit 
16 Taf. u. 1 lithogr. Karte. Nr. 520. 

Kinematik von Dipl.-Ing. Hans Pol- 
ter, Aſſiſt. a. d. Kgl. Techn. Hoch⸗ 


ſchule Dresden. M. 76 Abb. Nr. 584. 
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Kirchenrecht v. Dr. E. Sehling, ord. 
Prof. d. Rechte in Erlangen. Nr. 377. 
Klimakunde I: Allgemeine Klimalehre 
von Prof. Dr. W. Köppen, Meteoro- 
loge der Seewarte Hamburg. Mit 
7 Taf. u. 2 Figuren. Nr. 114. 
Kolonialgeſchichte von Dr. Dietrich 
Schäfer, Profeſſor der Geſchichte an 
der Univerſität Berlin. Nr. 156. 
Kolonialrecht, Deutſches, von Dr. H. 
Edler von Hoffmann, Prof. an der 
Kgl. Akademie Poſen. Nr. 318. 
Kometen. Aſtronomie. Größe, Be- 
wegung u. Entfernung d. Himmels- 
körper v. A. F. Möbius, neu bearb. 
v. Dr. Herm. Kobold, Prof. an der 
Univ. Kiel. II: Kometen, Meteore 
u. das Sternſyſtem. Mit 15 Fig. 
u. 2 Sternkarten. Nr. 529. 
Kommunale Wirtſchaftspflege von 
Dr. Alfons Rieß, eli 
in Berlin. Nr. 534. 
Kompoſitionslehre. Muſikaliſche For- 
menlehre v. Steph. Krehl. I. II. M. 
viel. Notenbeiſpiel. Nr. 149, 150. 
Kontrapunkt. Die Lehre von der ſelb⸗ 
ſtändigen Stimmführung v. Steph. 
Krehl in Leipzig. Nr. 390. 
Kontrollweſen, Das agritulturchemi⸗ 
ſche, von Dr. Paul Kirſche in Leo- 
poldshall⸗Staßfurt. Nr. 304. 
Koordinatenſyſteme v. Paul B. Fiſcher, 
Oberl. a. d. Oberrealſchule zu Grof- 
Lichterfelde. Mit 8 Fig. Nr. 507. 
Körver, Der menſchliche, ſein Bau 
und feine Tätigkeiten von E. Reb- 
mann, Oberſchulrat in Karlsruhe. 
Mit Geſundheitslehre v. Dr. med. 
Bug Geiler Mit 47 Abb. u. 1 Tafel. 


n ſiehe: Veranſchlagen. 
Kriegs ſchiffbau. Die Entwicklung des 
Kriegs ſchiffbaues vom Altertum 
bis zur Neuzeit. Von Tjard 
Schwarz, Geh. Marine ba irat und 
Schiffbau⸗Direktor. I. Teil: Das 
eitalter der Ruderſchiffe u. der 
Segelſchiffe für die Kriegsführung 
zur See vom Altertum bis 1840. 

Mit 32 Abbildungen. Nr. 471. 
— — II. Teil: Das Zeitalter der 
Dampfſchiffe für die Kriegsführung 
au See von 1840 bis zur Neuzeit. 

it 81 En Nr. 472. 
Kriegsweſens, Geſchich te des, von Dr. 
Emil Daniels in Berlin. I: Das 


antike Kriegsweſen. Nr. 488. 


* 


Ra 


kn 


* 


Kriegsweſens, Geſchichte des, v. Dr. 
mil Daniels in Berlin. II: Das 
mittelalterl. Kriegsweſen. Nr. 498. 
— — III: Das Kriegsweſen der Neu- 
zeit. Erſter Teil. Nr. 518. 
— — IV: Das Kriegsweſen der Neu- 
zeit. Zweiter Teil. Nr. 537. 

— — V: Das Kriegsweſen der Neu- 
zeit. Dritter Teil. Nr. 568. 
Kriſtallographie v. Dr. W. Bruhns, 

Prof. a. d. Bergakademie Claus- 
thal. Mit 190 Abbild. Nr. 210. 
Kudrun und Dietrichepen. Mit Ein- 
leitung und Wörterbuch von Dr. O. 
iriczek, Profeſſor an der Uni- 
verſität Würzburg. Nr. 10. 
Kultur, Die, der Renaiſſance. Ge⸗ 
ſittung, Forſchung, Dichtung v. Dr. 
Robert F. Arnold, Profeſſor an der 
Univerſität Wien. Nr. 189. 
Kulturgeſchichte, Deutſche, von Dr. 
Reinh. Günther. Nr. 56. 
Kurvendis kuſſion. Algebraiſche Kur: 
ven von Cug. Beutel, Oberreal- 
lehrer in een Ena, I: Rur- 
vendiskuſſion. it 57 Fig. im 
Text. Nr. 435. 
Kurzſchrift ſiehe: Stenographie. 
Küftenartillerie. Die Entwicklung der 
Schiffs- und Küſtenartillerie bis 
zur Gegenwart v. Korvettenkapitän 
Huning. Mit Abbildungen ae] 


Tabellen. Nr. 606. 

Lacke. Harze, Lade, Firniſſe von Dr. 
Karl Braun in Berlin. (Die Fette 
und Ole III.) Nr. 337. 

Lagerhäuſer. Induſtrielle und ge⸗ 
werbliche Bauten. (Speicher, 
Lagerhäuſer u. Fabriken) von 
Architekt Heinrich Salzmann, Düſ⸗ 
ſeldorf. II: Speicher u. Lager⸗ 
bäujer. Mit 123 Fig. Nr. 512. 

Länder ⸗ und Völkernamen von Dr. 
Rud. Kleinpaul in Leipzig. Nr. 478. 

Landſtraßenbau von Kgl. Oberlehrer 
A. Liebmann, Betriebsdirekt. a. D. 
i. Magdeburg. Mit 44 Fig. Nr. 598 | 

Landwirtſchaftliche Betriebslehre v. 
E. Langenbeck in Groß⸗Lichterfelde. | 


Nr. 227. 
Landwirtſchaftlichen Maſchinen, Die, 
von Karl Walther, Diplom. -Ing. 
in Mannheim. 3 Bändchen. Mit 
vielen Abbildgn. Nr. 407—409. 
Lateiniſche Grammatik. Grundriß der 
latein. Sprachlehre v. Prof. Dr. W. 


Votſch in Magdeburg. Nr. 82. 


Lateiniſche Sprache. Geſchichte der 
lateiniſchen Sprache von Dr. 
Friedrich Stolz, Profeſſor an der 
Univerſität Innsbruck. Nr. 492. 

Licht. Theoretiſche Phyſik II. Teil: 
Licht und Wärme. Von Dr. Guſt. 
Jäger, Prof. an der Techn. Hoch⸗ 
ſchule in Wien. M. 47 Abb. Nr. 77. 

Logarithmen. Vierſtellige Tafeln und 
Gegentafeln für logarithmiſches u. 
trigonometriſches Rechnen in zwei 
Farben zuſammengeſtellt von Dr. 
Herm. Schubert, Prof. an der Ge- 
lehrtenſchule des Johanneums in 
Hamburg. Nr. 81. 

— Fünfſtellige, von Profeſſor Auguſt 

bler, Direktor der k. t. Staatsober⸗ 
realſchule in Wien. Nr. 423. 


Logik. Pſychologie und Logik zur Ein⸗ 


führung in die Philoſophie von 
Profeſſor Dr. Th. Elſenhans. Mit 
13 Figuren. Nr. 14. 

Lokomotiven. Eiſenbahnfahrzeuge 
von H. Hinnenthal. I: Die Loto- 
motiven. Mit 89 Abb. im Text u. 
2 Tafeln. Nr. 107. 

Lothringen. Geſchichte Lothringens 
von Dr. Herm. Derichsweiler, Geh. 
Regierungsrat in Straßburg. Nr. 6. 

— Landeskunde v. Elſaß⸗Lothringen 
v. Prof. Dr. R. Langenbeck in 
Straßburg i. E. Mit 11 Abb. u. 
1 Karte. Nr. 215. 

Lötrohrprobierkunde. Qualitative 
Analyſe mit Hilfe des Lötrohrs 
von Dr. Mart. Henglein in Freiberg 
i. Sa. Mit 10 Figuren. Nr. 483. 

Lübeck. Landeskunde d. Großherzog ⸗ 
tümer Mecklenburg u. der Freien 
u. Hanſeſtadt Lübeck v. Dr. Sebald 
Schwarz, Direktor der Realſchule 
zum Dom in Lübeck. Mit 17 Ab- 
bildungen und Karten im Text und 
1 lithographiſchen Karte. Nr. 487. 

Luft⸗ und Meeres ſtrömungen von Dr. 
Franz Schulze, Direktor der Navi- 
gationsſchule zu Lübeck. Mit 27 Ab- 
bildungen und Tafeln. Nr. 551. 

Lüftung. Heizung und Lüftung von 
Ing. Johannes Körting in Düſſel⸗ 
dorf. I: Das Weſen und die Be- 
rechnung d. Heizungs- u. Lüftungs⸗ 
anlagen. Mit 34 Fig. Nr. 342. 

— — Il; Die Ausführung der ei- 
zungs- und Lüftungsanlagen. Mit 
191 Figuren. Nr. 343. 
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Luther, Martin, und Thom. Murner. 
Ausgewählt und mit Einleitungen 
u. Anmerkungen verjehen v. Prof. 
G. Berlit, Oberlehrer am Nikolai⸗ 
gymnaſium zu Leipzig. Nr. 7. 
Magnetismus. Theoretiſche Phyſit 
III. Teil: Elektrizität u. Magnetis⸗ 
mus. Von Dr. Guſtav Jäger, Prof. 
an der Techniſchen Hochſchule Wien. 
Mit 33 Abbildungen. Nr. 78. 
Mälzerei. Brauereiweſen I: Mälzerei 
von Dr. P. Dreverhoff, Direktor d. 
Offentliche nund 1. Sächſ. Verſuchs⸗ 
ſtation für Brauerei und Mälzerei, 
ſowie der Brauer- und Mälzerſchule 
zu Grimma. Nr. 30g. 
Maſchinenbau, Die Kaltulation im, 
von Ingenieur Å Bethmann, Doz. 
am Lechnitum Itenburg. Mit 63 
Abbildungen. Nr. 486. 
Die Materialien des Maſchinen⸗ 
baues und der Elektrotechnik von 
Ingenieur Prof. Hermann Wilda. 
Mit 3 Abbildungen. Nr. 476. 
Maſchinenelemente, Die. Kurzgefaß⸗ 
tes Lehrbuch mit Beiſpielen für das 
Selbſtſtudium u. d. praktiſchen Ge⸗ 
brauch von Fr. Barth, Oberingen. 
in Nürnberg. Mit 86 Fig. Nr. 3. 
Maſchinenzeichnen, Praktiſches, von 
Ing. Richard Schiffner in Warm- 
brunn. I: Grundbegriffe, Einfache 
Maſchinenteile bis zu den Ruppe- 
lungen. Mit 60 Tafeln. Nr. 589. 
— II: Lager, Riemen- und Geil- 
ſcheiben, Zahnräder, Kolbenpumpe. 
Mit 51 Tafeln. Nr. 590. 
Maſtanalyſe von Dr. Otto Röhm in 
Darmſtadt. Mit 14 Fig. Nr. 221. 
Maß, Münz⸗ und Gewichtsweſen von 
Dr. Auguſt Blind, Profeſſor an der 
Handelsſchule in Köln. Nr. 283. 
Materialprüfungsweſen. Einführung 
in die moderne Technik d. Material» 
prüfung von K. Memmler, Dipl.- 
Ingenieur, ſtänd. Mitarbeiter am 
Kgl. Material⸗Prüfungsamte zu | 
Groß- Lichterfelde. I: Material- 
eigenſchaften.— Feſtigkeitsverſuche. 
— Hilfsmittel für Feſtigkeitsver⸗ 
ſuche. Mit 58 Figuren. Nr. 311. 
— II: Metallprüfung und Prüfung 
von Hilfs materialien d. Maſchinen⸗ | 


baue. — Baumaterialprüfung. — 
Papierprüfung. — Schmiermittel- 
prüfung. — Einiges über Metallo- 
graphie. Mit 31 Fig. Nr. 312. | 
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Mathematik, Geſchichte der, von Dr. 

A. Sturm, Prof. am Obergym⸗ 
| naſium in Seitenſtetten. Nr. 226. 
Mathematiſche Formelſammlung und 
| Repetitorium der Mathematik, ent- 
haltend die wichtigſten Formeln u. 
Lehrſätze d. Arithmetik, Algebra, 
algebraiſchen Analyſis, ebenen Geo- 
metrie, Stereometrie, ebenen und 
ſphäriſchen Trigonometrie, math. 
Geographie, analyt. Geometrie der 
Ebene und des Raumes, der Diffe- 
rential⸗ und Integralrechnung von 
O. Th. Bürklen, Profeſſor am Kgl. 
Nealgymnaſium in Schw.-Gmünd. 
Mit 18 Figuren. Nr. 51. 


Maurer- und Steinhauerarbeiten von 
Prof. Dr. phil. und Dr.-Ing. Ed. 
Schmitt in Darmſtadt. 3 Bändchen 
Mit vielen Abbild. Nr. 419—421. 


Mechanik. Theoret. Phyſik I. Teil: 
echauik und Akuſtik. Von Dr. 
Guft. Jäger, Prof. an der Ted- 
niſchen Hochſchule in Wien. Mit 

19 Abbildungen. Nr. 76. 
Mechaniſche Technologie von Geh. Hof⸗ 
rat Profeſſor A. Lüdicke in Braun⸗ 
ſchweig. 2 Bändchen. Nr. 340, 341. 


Mecklenburg. Landeskunde d. Groß⸗ 
herzogtümer Mecklenburg u. der 
Freien u. Hanſeſtadt Lübeck von 
Dr. Sebald Schwarz, Direktor der 
Realſchule zum Dom in Lübeck. Mit 
17 Abbild. im Text, 16 Taf. und 
1 Karte in Lithographie. Nr. 487. 


Mecklenburgiſche Geſchichte von Ober⸗ 
lehrer Otto Vitenſe in Neubranden⸗ 
burg i. M. Nr. 610. 


Meereskunde, Phyſiſche, von Prof. 
Dr. Gerhard Schott, Abteilungs- 
vorſteher bei d. Deutſchen Seewarte 
in Hamburg. Mit 39 Abbildungen 
im Text und 8 Tafeln. Nr. 112. 


Meeresſtrömungen. Luft⸗ u. Meere. 
ſtrömungen v. Dr. Franz Schulze, 
Dir. d. Navigationsſchule zu Lübeck. 
Mit 27 Abbildungen und Tafeln. 
Nr. 551. 


Menſchliche Körper, Der, ſein Ban u. 
ſeine Tätigkeiten von E. Rebmann, 
Oberſchulrat in Karlsruhe. Mitche⸗ 
ſundheitslehre v. Dr. med. H. Gei- 
— Mit 47 Abbildgn. u. 1 Tafel. 

r. 18. 


As 


1 


. 


As 


ER 


Metallographie. Kurze, gemeinfaß⸗ 
liche Darſtellung der Lehre von den 
Metallen u. ihren Legierungen unter 
beſond. Berückſichtigung der Metall- 
mitroffopie v. Prof. E. Heyn u. Prof. 
O. Bauer a. Kgl. ng oee 8- 
amt (Gr.-Lichterfelde) d. K. 25 
1 zu Berlin. I: Allgem. 

eil. 
Lichtbildern auf 3 Tafeln. Nr. 432. 
— — II: Spez. Teil. Mit 49 Abbil⸗ 


Mit 45 Abb. im Text und | 


dungen im Text und 87 Lichtbildern 


auf 19 Tafeln. Nr. 433. 
Metallurgie von Dr. Auguſt Geitz in 
Kriſtiansſand (Norwegen). I. II 
Mit 21 Figuren. Nr. 313, 314. 
Meteore. Aſtronomie. Größe, Bewe⸗ 
gng u. Entfernun N der Himmels⸗ 
rper von A. F. Möbius, neu be- 
arbeitet von Dr. Herm. Kobold, 
Prof. a. d. Univ. Kiel. II: Kometen, 
Meteore u. das Sternenſyſtem. Mit 
15 Fig. u. 2 Sternkarten. Nr. 529. 
Meteorologie v. Dr. W. Trabert, Prof. 
an der Univerſität Wien. Mit 49 
Abbild. u. 7 Tafeln. Nr. 54. 
Militärſtrafrecht von Dr. Max Ernſt 
Mayer, Prof. an d. Univ. Straß⸗ 
burg i. E. 2 Bde. Nr. 371, 372. 
Mineralogie von Geheimer Bergrat 
Dr. R. Brauns, Prof. an d. Univ. 
Bonn. Mit 132 Abbild. Nr. 29. 
Minneſang und 
Walther von der Vogelweide mit 
Auswahl aus Minneſang und 
Spruchdichtung. Mit Anmerkungen 
u. einem Wörterb. von O. Güntter, 
Prof. an d. Oberrealſchule u. an d. 
Techn. Hochſchule i. Stuttgart. Nr. 23. 
Mittelhochdeutſche Dichtungen aus 
mittelhochdeutſcher Frühzeit. In 
Auswahl mit Einleitg. u. Wörter⸗ 
buch herausgeg. von Dr. Hermann 
Jantzen, Dir. d. 1 Luiſe⸗ 
Schule i. Königsberg i. Pr. Nr. 137. 
Mittelhochdeutſche Grammatik. Der 
Nibelunge Nöt in Auswahl und 
mittelhochdentſche Grammatik mit 
kurz. Wörterb. v. Dr. W. Golther, 
Prof. a. d. Univ. Roſtock. Nr. 1. 
Morgenland. Geſchichte des alten 
Morgenlandes v. Dr. Fr. Hommel, 
Prof. an d. Univerſität München. 
Mit 9 Bildern u. 1 Karte. Nr. 43. 
Morphologie und Organographie der 
Pflanzen v. Prof. Dr. M. Nord- 
hauſen i. Kiel. M. 123 Abb. Nr. 141. 


Spruchdichtung. 
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Mörtel. Die Zuduſtrie d. künſtlichen 
N und des Mörtels von 
G. Rauter in Charlottenburg. 

Mit 12 Tafeln. Nr. 234. 

Mundarten, Die deutſchen, von Prof. 
Dr. H. Reis in Mainz. Nr. 605. 

Mundarten, Plattdeutſche, von Dr. 
Hubert Grimme, Profeſſor an der 
Univerj. Münſter i. W. Nr. 461. 

Münzweſen. Maß⸗, Münz⸗ und Ge⸗ 
wichtsweſen von Dr. Aug. Blind, 
Profeſſor * * Handelsſchule in 
Köln. Nr. 2 

Murner, Teras. Martin Luther u. 
Thomas Murner. Ausgewählt u. 
m. Einleitungen u. Anmerk. verſehen 
von Prof. G. Berlit, Oberlehrer am 
Nikolaigymnaſ. zu Leipzig. Nr. 7. 

Muſik, Geſchichte der “ee und mittel« 
alterlichen, v. Dr. Möhler in 
Steinhaußen. 2 oe Mit zahlr. 
Abb. u. Muſikbeil. Nr. 121 u. 347. 

ae Akuſtik von Profeſſor Dr. 

L. Schäfer in Berlin. Mit 
— Te ma Nr. 21. 

Muſikal. Formenlehre(Komyofitiong. 
lehre) von Stephan Krehl. I. II. 
Mit viel. Notenbeiſp. Nr. 149, 150. 

Muſikäſthetik von Dr. Karl Grunsty in 
Stuttgart. Nr. 344. 

Muſikgeſchichte des 17. und 18. Jahr ⸗ 
hunderts von Dr. Karl Grunsky in 
Stuttgart. Nr. 239. 

Muſikgeſchichte ſeit Beginn des 19. 

Jahrhunderts v. Dr. K. Grunsty 
2 Stuttgart. I. II. Nr. 164, 165. 

Muſiklehre, Allgemeine, von Stephan 
Krehl in Leipzig. Nr. 220. 

Nadelhölzer, Die, von Dr. F. W. Neger, 
Prof. an der Königl. Forſtakademie 
zu Tharandt. Mit 85 Abbildungen, 
5 Tabellen und 3 Karten. Nr. 355. 

Nahrungsmittel. Ernährung u. Nah» 
rungs mittel v. Oberſtabsarzt Prof. 
H. Biſchoff in Berlin. Mit 4 Ab- 
bildungen. Nr. 464. 

Nautik. Kurzer Abriß d. täglich an 
Bord von Handelsſchiffen angew. 
Teils d. Schiffahrtskunde. Von Dr. 
Franz Schulze, Dir. d. Navigations- 
Inte Pi Lübeck. Mit 56 Abbildgn. 


Neugriechiſg - deuiſches Geſprüchs⸗ 
buch mit beſond. Berückſichtigung d. 
Umgangsſprache v. Dr. Johannes 
Kalitſunatis, Doz. am Seminar für 
orient. Sprache in Berlin. Nr. 585. 


Neunzehntes Jahrhundert. Geſchichte 
des 19. Jahrhunderts von Oskar 
Jäger, o. Honorarprof. a. d. Univ. 
Bonn. 1. Bdch.: 1800-1852. Nr. 216. 

— — 2. Bändchen: 1853 bis Ende des 
Jahrhunderts. Nr. 217. 

Neuteſtamentliche Zeitgeſchichte von 
Lic. Dr. W. Staerk, Prof. a. der 
Univ. in Jena. I: Der hiſtoriſche u. 
kulturgeſchichtl. Hintergrund d. Ur- 
chriſtentums. M. 3 Karten. Nr. 325. 

— — II: Die Religion d. Judentums 
im Zeitalter des Hellenismus und 
der Römerherrſchaft. Mit 1 Plan- 
ſkizze. Nr. 326. 

Nibelunge Not, Der, in Auswahl und 
mittelhochdeutſche Grammatik mit 
kurzem Wörterb. v. Dr. W. Golther, 
Prof. an der Univ. Roſtock. Nr. 1. 

Nordiſche Literaturgeſchichte I: Die 
isländ. u. norweg. Literatur des 
Mittelalters v. Dr. Wolfg. Golther, 
Prof. an der Univerſität Roſtock. 
Nr. 254. 

Nutzpflanzen von Prof. Dr. J. Veh- 

rens, Vorſt. d. Großherzogl. land- 


wirtſchaftl. Verſuchsanſt. Auguſten⸗ 


berg. Mit 53 Figuren. Nr. 123. 
Ole. Die Fette u. Ole jowie d. Seifen- 
u. Kerzenfabrikation u. d. Harze, 


Lacke, Firniſſe mit ihren wichtigſten 
Hilfsſtoffen von Dr. Karl Braun in 


Berlin. I: Einführung in d. Chemie, 
Beſprechung rigen Salze u. der 
Fette und Ole. Nr. 335. 

Ole und Riechſtoffe, Atheriſche, von 
Dr. F. Rochuſſen in Miltitz. Mit 
9 Abbildungen. Nr. 446. 

Optik. Einführung in d. geometriſche 
Optik von Dr. W. Hinrichs in Wil⸗ 
mersdorf-Berlin. Nr. 532. 

Orientaliſche Literaturen. Die Lite ⸗ 
raturen des Orients von Dr. M. 
Haberlandt, Privatdoz. an d. Uni- 
verſität Wien. I: Die Literaturen 
Oſtaſiens und Indiens. Nr. 162. 

— — II: Die Literaturen d. Perſer, 
Semiten und Türken. Nr. 163. 

— Die chriſtlichen Literaturen des 
Orients von Dr. Ant. Baumſtark. 
I: Einleitg. — Das chriſtl.-aramäi⸗ 
ſche u. d. kopt. Schrifttum. Nr. 527. 

— — II: Das chriſtlich⸗arabiſche und 
das äthiopiiche Schrifttum. — Das 
chriſtliche Schrifttum der Armenier 
und Georgier. Nr. 528. 
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Ortsnamen im Deutſchen, Die, ihre 
Entwicklung u. ihre Herkunft von 
Dr. Rudolf Kleinpaul in Leipzig ⸗ 

| Gohlis. Nr. 573. 

| Oſtafrika. (Die deutſch. Kolonien III) 

| von Prof. Dr. K. Dove. Mit 16 

| Taf. u. 1 lithogr. Karte. Nr. 567. 

Oſterreich. Oſterreichiſche Geſchichte 

von Prof. Dr. Franz v. Krones, neu ⸗ 

bearb. von Dr. Karl Uhlirz, Prof. 
| a. d. Univ Graz. I: Von d. Urzeit 

| b. z. Tode König Albrechts II. 

(1439). Mit 11 Stammtaf. Nr. 104. 

| — — H: Bom Tode König Albrechts II. 

bis z. Weſtf. Frieden (1440—1648). 

Mit 3 Stammtafeln. Nr. 105. 

— Landeskunde v. Oſterreich⸗ Ungarn 

| von Dr. Alfred Grund, Prof. an 

d. Univerſitat Prag. Mit 10 Tert- 
illuſtrationen u. 1 Karte. Nr. 244. 

Ovidius Nafo, Die Metamorpho ſen 
des. Aus wahl mit leit. 
u. Anmerk. herausgeg. v. Dr. Jul. 
Ziehen in Frankfurt a. M. Nr. 442. 

Pädagogik im Grundriß von Profeſſor 
Dr. W. Rein, Direktor d. Pädagog. 
Seminars a. d. Univ. Jena. Nr. 12. 

— Geſchichte der, von Oberlehrer Dr. 
H. Weimer in Wiesbaden. Nr. 145. 

Paläogeographie. Geolog. Geſchichte 
der Meere und Feſtländer von Dr. 

tanz Koſſmat in Wien. Mit 6 

arten. Nr. 406. 

Paläotlimatologie von Dr. Wilh. R. 
Eckardt i. Weilburg (Lahn). Nr. 482. 

Paläontulogie von Dr. Rud. Hoernes, 
Profeſſor an der Univerſität Graz. 
Mit 87 Abbildungen. Nr. 95. 

— und Abſtammungslehre von Dr. 
Karl Diener, Prof. an der Univerſ. 
Wien. Mit 9 Abbild. Nr. 460. 

Paläſtina. Landes⸗ und Volkskunde 
Paläſtinas von Lic. Dr. Guſtav 
Hölſcher in Halle. Mit 8 Vollbil⸗ 
dern und 1 Karte. Nr. 345. 

Parallelperſpektive. Rechtwinklige u. 
ſchiefwinklige Axonometrie v. Prof. 
J. Vonderlinn in Münſter. Mit 
121 Figuren. Nr. 260. 

Perſonennamen, Die deutſchen, v. Dr. 

Rud. Kleinpaul in Leipzig. Nr. 422. 

Petrographie v. Dr. W. Bruhns, Prof. 

an der Bergakademie Clausthal. 

Mit 15 Abbildungen. Nr. 173. 

Pflanze, Die, ihr Bau und ihr Leben 
| von Prof. 

I 96 Abbildungen. Nr. 44. 


Dr. E. Dennert. Mit 


is 


a 


—— 


in 


> 


Ai 


Ca 


ir 


Wflanzenbaulehre. Ackerbau-⸗ und 
Pflanzenbaulehre von Dr. Paul 
Rippert in Eſſen u. Ernſt Langen- 
beck in Grop- Lichterfelde. Nr. 232. 

Pflanzenbiologie v. Dr. W. Migula, 
Profeſſor an d. Forſtakademie Eije- 
nach. I: Allgemeine Biologie. Mit 
43 Abbildungen. Nr. 127. | 

Pflanzenernährung. Agrikulturchemie 
I: Pflanzenernährung v. Dr. Karl 
Grauer. Nr. 329. 

Pflanzengeographie von Profeſſor Dr. 
Ludwig Diels in Marburg (Heſſen). 
Nr. 389. 

Pflanzenkrankheiten von Dr. Werner 
Friedr. Bruck, Privatdoz. i. Gießen. 
Ze 1 farb. Tafel und 45 Abbildgn. 

t. 

Bfiemenmutphelsste. Morphologie 
u. Organographie d. Pflanzen von 
Prof. Dr. M. Nordhauſen in Kiel. 
Mit 123 Abbildungen. Nr. 141. 

Pflanzenphyſiologie von Dr. Adolf 
danſen, Prof. an der Univerjität 

ießen. Mit 43 Abbild. Nr. 591. 

Pflanzenreichs, Die Stämme des, von 
Privatdoz. Dr. Rob. Pilger, Kuſtos 
am Kgl. Botan. Garten in Verlin- 
Dahlem. Mit 22 Abb. Nr. 485. 

Pflanzenwelt, Die, der Gewäſſer von 
Dr. W. Migula, Prof. a. d. Forſtak. 
Eiſenach. Mit 50 Abb. Nr. 158. 

Pflanzenzellenlehre. Zellenlehre und 
Anatomie der Pflanzen von Prof. 
Dr. H. Miehe in Leipzig. Mit 79 
Abbildungen. Nr. 556. 

Pharmakognoſie. Von Apotheker F. 
Schmitthenner, Aſſiſt. a. Botan. 
Inſtitut d. Techn. Hochſchule Karls ⸗ 
ruhe. Nr. 251. 

Pharmazeutiſche Chemie von Privat- 
a ent Dr. E. Mannheim in Bonn. 

ändchen. Nr. 543/44 u. 588. 

Boilolene, Geſchichte d. . 

Dr. Wilh. Kroll, ord. Prof. a. 
Univ. Münſter in Weſtf. Nr. N 
Seien Einführung in die, von 
r. Max Wentſcher, Profeſſor an | 
— Univerſität Bonn. Nr. 281. 

Philoſophie, Gejm. der, IV: Neuere 

Philoſophie bis Kant von Dr. B. 


Bauch, Profeſſor an der Univerſität | 


Jena. Nr. 394. 
— — V: Immanuel Kant von Dr. 
Bruno Bauch, Profeſſor an d. Uni⸗ 


verſität Jena. Nr. 536. Í 
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Photographie, Die. 


Philoſophie, Geſchichte der, VI: Die 

d im erften Drittel des 

9. Jahrhunderts von Arthur 

Drews, Prof. der Philoſophie an 

— Techn. Hochſchule in Karlsruhe. 
571. 


— Hauptprobleme der, v. Dr. Georg 
Simmel, Profeſſor an der Univer- 
ſität Berlin. Nr. 500. 

— Pſychologie und Logik zur Einf. in 
d. Philoſophie von Prof. Dr. Th. 
Elſenhans. Mit 13 Fig. Nr. 14. 

Von 9. Keßler, 

Prof. an d. k. k. Graph den Lehr- 

und Verſuchsanſtalt in Wien. Mit 

8 Taf. und 42 Abbild. Nr. 94. 


Phyſik, Theoretiſche, von Dr. Guſtav 


Jäger, Prof. der Phyſik an der 
Techn. Hochſchule in Wien. I. Teil: 
Mechanik und Akuſtik. Mit 24 Ab- 
bildungen. Nr. 76. 

— — II. Teil: Licht u. Wärme. Mit 
47 Abbildungen. Nr. 77. 

— — III. Teil: Elektrizität u. Magne⸗ 
tismus. Mit 33 Abbild. Nr. 78. 
— — IV. Teil: Fe Licht- 

theorie und Elektronik t 21 Fig. 


Nr. 374. 

— Geſchichte der, v. Prof. A. Kiftner 
in Wertheim a. M. I: Die Phyſik 
bis Newton. Mit 13 Fig. Nr. 293. 

— — II: Die Phyſik von Newton bis 
z. Gegenwart. Mit 3 Fig. Nr. 294. 

Phyſikaliſch⸗Chemiſche Rechenauf⸗ 
gaben von Prof. Dr. R. Abegg und 
Privatdozent Dr. O. Sackur, beide 
an der Univ. Breslau. Nr. 445. 


Pyyſikaliſche Aufgabenſammlung von 


G. Mahler, Prof. der Mathematik 
u. Phyſik am Gymnaſium in Ulm. 
Mit den Reſultaten. Nr. 243. 
Phyſitaliſche Formelſammlung von 
G Mahler, Prof. am Gymnaſium 
in Ulm. Mit 65 Fig. Nr. 136. 
een Meſſungsmethoden von 
r. Wilh. Bahrdt, Oberlehrer an d. 
Bberrealſchule in Groß-Lichterfelde. 
Mit 49 Figuren. Nr. 301. 
Bon tegeaulhe Chemie von Dr. med. 
Legahn in Berlin. I: Aſſimila⸗ 
I: Mit 2 Tafeln. Nr. 840. 
Phyſiſche Geographie von Dr. Siegm. 
Günther, Prof. an der * 
Hochſchule in München. t 82 Ab- 
bildungen. Nr. 26 


Phyſiſche Meereskunde von Prof. Dr. 
Gerh. Schott, Abteilungsvorſt. b. d. 
Deutſchen Seewarte in Hamburg. 
Mit 39 Abbildungen im Text und 

8 Tafeln. Nr. 112. 

Pilze, Die. Eine Einführung in die 
Kenntnis ihrer Formenreihen von 
Prof. Dr. G. Lindau in Berlin. Mit 
10 Figurengruppen i. Text. Nr. 574. 

Planetenſyſtem. Aſtronomie (Größe, 
Bewegung u. Entfernung d. Him⸗ 
melskörper) von A. F. Möbius, neu 
bearb. von Dr. Herm. Kobold, Prof. 
e d. Univ. Kiel. I: Das Planeten- 

ſyſtem. Mit 33 Abbild. Nr. 11. 
rapin, Die, des Abendlandes von 


ans Stegmann, Direktor des 


Babes, Nationalmuſeums in Mün⸗ 
chen. Mit 23 Taſeln. Nr. 116. 
— Die, feit Beginn des 19. Jahrhun⸗ 

derts von A. Heilmeyer in Mün⸗ 
chen. Mit 41 Vollbildern. Nr. 321. 
Plattdeutſche Mundarten von Dr. Hub. 
Grimme, Profeſſor an der Univer- | 
ſität Münſter i. W. Nr. 461. 


Poetik, Deutſche, d. Dr. K. Borinski, 


Prof. a. d. Univ. München. Nr. 40. 
Polarlicht. Erdmagnetismus, Erd⸗ 
ſtrom u. Polarlicht von Dr. A. 
Nippoldt, Mitglied des Kgl. Preuß. 
Meteorolog. 9 zu Potsdam. 
Mit 15 Abb. und 7 Taf. Nr. 175. 
Polniſche Geſchichte von Dr. Clemens 
Brandenburger in Poſen. Nr. 338. 
Pommern. Landeskunde von Pome 


mern von Dr. W. Deede, Prof. an 


der Univerſität Freiburg i. B. Mit 
10 Abb. und Karten im Text und 
1 Karte in Lithographie. Nr. 575. 

Portugieſiſche Literaturgeſchichte von 
Dr. Karl von Reinhardſtoettner, 
Profeſſor an der a Techn. Hoch⸗ 
ſchule München. Nr. 213. 

Po ſamentiererei. Textil⸗Juduſtrie II: 
Weberei, Wirkerei, Poſamentiere⸗ 
rei, Spitzen⸗ und Gardinenfahri⸗ 
kation und Filzfabrikation v. Prof. 


Max Gürtler, Geh. Regierungsrat 
Kgl. Landesgewerbeamt zu 


im 
Berlin. Mit 29 Fig. Nr. 185. 
Poſtrecht von Dr. Alfred Wolde, Poft- 
inſpektor in Bonn. Nr. 425. 
Preßluftwerkzeuge, Die, von Diplom- 
ng. P. Iltis, Oberlehrer an der 


aiſ. Techn. Schule in em: | 


Mit 82 Figuren. Nr. 493 


Preußiſche Geſchichte. Brandenbur⸗ 
giſch⸗Preußiſche Geſchichte v. Prof. 
Dr. M. Thamm, Direktor d. Kaiſer 
Wilhelms-Gymnaſiums in Monta- 
baur. Nr. 600. 

Preußiſches Staatsrecht von Dr. Fritz 
3 Prof. an der Univ. 

onn. 2 Teile. Nr. 298, 299. 
enge Forenſiſche, von Profeſſor 
r. W. Weygandt, Dir. der Irren⸗ 
anf Friedrichsberg in Hamburg. 

2 Bändchen. Nr. 410 und 411. 

Pſychologie und Logit zur Gene 
in d. Philoſophie v. Prof. Dr. Th. 
Elſenhans. Mit 13 Fig. Nr. 14. 

Pſychophyſik, Grundriß der, v. Prof. 
Dr. G. F. Lipps in Zürich. Mit 
8 Figuren. Nr. 98. 

Pumpen, Druckwaſſer⸗ und Druckluft⸗ 
Anlagen. Ein kurzer Überblick von 
Dipl.-Ing. Rudolf Vogdt, Regie- 
rungsbaumeiſter a. D. in ae 
Mit 87 Abbildungen. Nr. 290 

Quellenkunde d. en Geſchichte 
von Dr. Carl Jacob, Pen an ber 
Universität Tübingen. Band. 
Nr. 279. 

Radioaktivität von Dih ang Wilh. 
Frommel. Mit 21 Abbildungen. 
Kr. 317. 

Rechnen, Das, in der Technik u. ſeine 
Hilfsmittel (Rechenſchieber, Rechen» 
eg ke a uſw.) von 
pn Joh. Eug. Mayer in Freiburg 

r. Mit 30 Abbild. Nr. 405. 

— Kaufmännisches. von Prof. Richard 
Juſt, Oberlehrer an der Offent⸗ 
lichen Handelslehranſtalt der Dres- 
dener Kaufmannſchaft. I. II. III. 
Nr. 139, 140, 187. 

Recht des Bürgerlichen Geſe buchs. 
Erſtes Buch: Allg. Teil Ein- 
leitung — Lehre v. d. Perſonen u. 
v. d. Sachen v. Dr. P. Oertmann, 
Prof. a. d. Univ. Erlangen. Nr. 447. 

— — II: Erwerb u. Verluſt, Geltend⸗ 
machung u. Schutz der Rechte von 
Dr. Paul Oertmann, Profeſſor an 
der Univerſität Erlangen. Nr. 448. 

— Zweites Buch: Schuldrecht. I. Ab- 
51 f Allgemeine Lehren von 

Paul Oertmann, Profeſſor an 
25 Univerſität Erlangen. Nr. 323. 

— — II. Abt.: Die einzelnen Schuld» 
verhältniſſe v. Dr. Paul Oertmann, 
Prof. an der Univerſität Erlangen. 

t Nr. 324, 
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Yr 


. 


MÁ- 


0 


ARE SE 


Recht des Bürgerlichen Geſetzbuchs. 
Drittes Buch: Sachenrecht von Dr. 
F. Kretzſchmar, Oberlandesgerichts⸗ 
tat in Dresden. I: Allgem. Lehren. 
Beſitz und Eigentum. Nr. 480. 

— — II: Begrenzte Rechte. Nr. 481. 

— Viertes Buch: Familienrecht von 


Dr. Heinrich Titze, Profeſſor an der 


Univerjität Göttingen. Nr. 305. 
Rechtsgeſchichte, Römiſche, von Dr. 
Robert von Mayr, Prof. an der 
Deutſchen Univerſ. Prag. 1. Buch: 
Die Zeit d. Volksrechtes. 1. Hälfte: 
Das öffentliche Recht. Nr. 577. 


— 


RMiechſtoffe. 


| Roman. 


Hälfte: Das Privatrecht. Nr.572. | 


Atheriſche Ole und 
F. Rochuſſen in 


Riechſtoffe por Dr. 
Miltitz. Mit 9 Abb. Nr. 446. 
Geſchichte des deutſchen 

Romans von Dr. Hellm. Mielke. 
Nr. 229. 
W Sunne von 
r. Adolf Zauner, Prof. a. d. Univ. 
r 2 Bände. Nr. 128, 250. 
Rö miſche Altertums kunde von Dr. Leo 
Bloch in Wien. M. 8 Vollb. Nr. 45. 
Römiſche Geſchichte von Realgym⸗ 
naſial⸗Direktor — pou Koch in 
Grunewald. Nr. 


Rechts ſchutz, Der internationale ge- Rö miſche Biteraturgefeichte von Dr. 


werbliche, von * euberg, Kaiſerl. 
Regierungsrat, Mitglied d. Kaiſerl. 
Patentamts zu Berlin. Nr. 271 
Rechtswiſſenſchaft, Einführung in 
die, von Dr. Theodor Sternberg 
in Berlin. I: Methoden- und 
Quellenlehre. Nr. 169. 
— — II: Das Syſtem. Nr. 170. 
Redelehre, Deutſche, EN Hans 2. 
Gymnaſialprof. in Bam 
Redeſchrift ſiehe: Stenogray er 
Reichs finanzen, Die Entwicklung der, 
von Präſident Dr. 


Borght in Berlin. Nr. 427. 


Religion, Die Entwicklung der chriſt⸗ 


lichen, innerhalb des Neuen Teſta⸗ 
ments von 
Carl Clemen. Nr. 388. 

— Die, des Judentums im Zeitalter 
des Hellenismus u. d. Römerherr⸗ 
ſchaft von Lie. Dr. W. Staerk (Neu⸗ 
teſtamentl. Zeitgeſchichte II.) Mit 
einer Planſkizze. Nr. 326. 

Religionen der Naturvölker, 
von Dr. Th. Kerr Profeſſor in 
Bremen. Nr. 

Rieliglenswiſſenſchaft⸗ Abriß der ver⸗ 
gleichenden, von Profeſſor Dr. 
Th. Achelis in Bremen. Nr. 208. 

Renaiſſance. Die Kultur der Ne: 
naiſſance. Geſittung, Forſchung, 
Dichtung v. Dr. Robert F. Arnold, 
Prof. a. d. Univerſ. Wien. Nr. 189. 

Reptilien. 
tilien und Amphibien. 
Franz Werner, Prof. a. 
Wien. Mit 48 Abb. 


* n Dr. 
d. Univerſ. 
Nr. 383. 


Rheinprovinz, Landes kunde der, von | 


Dr. V. Steinede, Direktor d. Real- 


gymnaſiums in Eſſen. Mit 9 Abb., 


8 Kärtchen und 1 Karte. Nr. 308. 
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R. van der a - 
Ruſſiſch⸗Deutſches Geſprächs buch von 


Profeſſor Dr. Lic. 


Die, 


Das Tierreich III: Rep⸗ 


Herm. Joachim in Hamburg. Nr. 52. 


| Römiſche und griechiſche Mythologie 


von Profeſſor Dr. Hermann Sten- 
ding, Rektor des Gymnaſiums in 
Schneeberg. Nr. 27. 

Rußland. Ruſſiſche Geſchichte von 
Dr. Wilh. Reeb, Oberlehrer am 
Oſtergymnaſium in Mainz. Nr. 4. 

— Landeskunde des Europäiſchen 
Rußlands nebſt Finnlands von 
Profeſſor Dr. A. Philippſon in 
Halle a. S. Nr. 359. 


Dr. Erich Berneker, Profeſſor an 
der Univerſität München. Nr. 68. 
Ruſſiſche Grammatik von Dr. Erich 
Berneker, Profeſſor an der Uni- 
verſität München. Nr. 66. 

Ruſſiſche Handelskorreſpond von 
Dr. Theodor von Aawrabsle 
Leipzig. Nr. 315. 

Nuſſiſches Leſebuch mit Gloſſar von 
Dr. Erich Berneker, a 8 an 
der Univerjität München 

Ruſſiſche Literatur von Dr. Erich 
Boehme, Lektor a. d. Handelshoch⸗ 
ſchule Berlin. I. Teil: Aus wahl mo- 
derner Proſa u. Poeſie mit aus- 
führlichen Anmerkungen u. Akzent⸗ 
bezeichnung. Nr. 403. 

— — II. Teil: Bcenonons Tapınaus, 
Pasckassı. Mit r und 
Akzentbezeichnungen. Nr. 404. 

Ruſſiſche Literaturgeſchichte von Dr. 
Georg Polonstij in München. 
Nr. 166. 

ae Vokabelbuch, Kleines, von 

Erich Boehme, Lektor an der 
Hanbelshochſchule Berlin. Nr. 475. 


Sachenrecht. Recht d. Bürgerl. Ges 
ſetbuches. Drittes Buch: Samen: 
recht von Dr. F. Kretzſchmar, Ober- 
landesgerichts rat i. Dresden. I: Wi- 
gemeine Lehren. Beſitz u. Eigentum. 
— — II: Begrenzte Rechte. Nr. 480, 


481. 
Sachs, Hans. Ausgewählt u. erläut. 
v. Prof. Dr. Julius Sahr. Nr. 24. 
Sachen. Sächſiſche Geſchichte v. Prof. 
tto Kaemmel, Rektor d. Nikolai⸗ 
bmnafiums zu Leipzig. Nr. 100. 
— Landeskunde des Königreichs 
Sach ſen v. Dr. J. Zemmrich, Ober- 
lehrer am Realgymnaſ. in Blauen. 
Mit 12 Abb. u. 1 Karte. Nr. 258. 


Säugetiere. Das Tierreich I: Säuge⸗ 
ere von Oberſtudienrat Prof. Dr. 


Kurt Lampert, Vorſteher des Kgl. 
Naturalienkabinetts in Stuttgart. 
Mit 15 Abbildungen. Nr. 282. 

Schattenkonſtruktionen von Profeſſor 

Vonderlinn in Münſter. Mit 114 
uren. Nr. 236. 

Schiſſs- und Küſtenartillerie bis zur 
Gegenwart, Die Entwicklung der, 
von Korvettenkapitän Huning. Mit 
Abblld und Tabellen. Nr. 606. 

Schleswig ⸗Holſtein. Landeskunde von 
Schleswig ⸗Holſtein, Helgoland u. 


der freien und Hanfeftadt Ham 


burg von Dr. Paul Hambruch, Wb- 

tellungsvorſteher am Muſeum für 

Bölterkunde in Hamburg. Mit Abb. 
länen, Profilen und 1 Karte in 
ithographie. Nr. 568. 


Schleuſenbau. Kanal: u. Schleuſen⸗ 


bau von Regierungsbaumeiſter 
Otto Nappold in Stuttgart. Mit 
78 Abbildungen. Nr. 585. 
Schmalſpurbahnen (Klein-, Arbeits- 
u. Feldbahnen) v. Dipl.⸗Ing. Aug. 
Boshart in Nürnberg. Mit 99 Ab- 
bildungen. Nr. 524. 
Schmarotzer und Schmarotzertum in 
der Tierwelt. Erſte Einführung in 
die tieriſche Schmarotzerkunde von 
Dr. Franz v. Wagner, a. o. Prof. a. 


b. Univ. Graz. Mit 67 Abb. Nr. 151. 
Schreiner⸗Arbeiten Tiſchler⸗ (Schrei⸗ 


ners) Arbeiten I: Materialien, 
Handwerkszeuge, Maſchinen, Ein⸗ 
elverbindungen, Fußböden, Fen: 
er, Fenfterladen, Treppen, Aborte 
von Prof. E. Viehweger, Architelt 


in Köln. Mit 628 Fig. auf 75 Ta- 


feln. Nr. 502. 


Schuldrecht. Recht des Bürgerl. Ge» 
ſetzbuches. Zweites Buch: Schuld» 
| recht. I. Abteilung: Allgemeine 
Lehren von Dr. Paul Oertmann, 
Prof. a.d. Univ. Erlangen. Nr. 323. 
— — II. Abteilung: Die einzelnen 
Schuldverhältniſſe von Dr. Paul 
Oertmann, Profeſſor a. d. Uni- 
verſität Erlangen. Nr. 324. 
Schule, die deutſche, im Auslande von 
Hans Amrhein, Seminar⸗Ober⸗ 
lehrer in Rheydt. Nr. 259. 
Schulhaus. Die Baukunſt des Schul» 
auſes von Prof. Dr.⸗Ing. Ernſt 
etterlein in Darmſtadt. I: Das 
Schulhaus. Mit 38 Abbild. II: Die 
Schulräume — Die Nebenanlagen. 
| Mit 31 Abbild. Nr. 443 und 444. 
Schulpraxis. Methodik d. Voltsſchule 
| von Dr. R. Seyfert, Seminarbirel- 
tor in Zſchopau. Nr. 50. 
Schwediſch⸗deutſches Geſprächs buch 
von Johannes Neuhaus, Dozent 
der neunordiſchen Sprachen an der 
Univerſität Berlin. Nr. 555. 
Schwediſches Leſebuch zur Einführung 
in die Kenntnis des heutig. Schwe⸗ 
dens mit Wörterverzeichnis von Jo- 
hannes Neuhaus, Dozent der nen- 
nordiſchen Sprachen an der Uni- 
verſität Berlin. Nr. 554. 
Schweiß⸗ und Schneidverfahren, Das 
autogene, von Ingenieur Hans 
Nieſe in Kiel. Mit 30 Fig. Nr. 499. 
Schweiz. Schweizeriſche Geſchichte 
von Dr. K. Dändliker, Profeſſor an 
der Univerſität Zürich. Nr. 188. 
— Landeskunde der Schweiz von 
Prof. Dr. H. Walſer in Bern. Mit 
16 Abb. und 1 Karte. Nr. 398. 
Schwimmanſtalten. Offentl. Bades 
und Schwimmanſtalten von Dr. 
Karl Wolff, Stadt⸗Oberbaurat in 
Hannover. Mit 50 Fig. Nr. 380. 
Seemacht, Die, in der deutſchen Ge⸗ 
ſchichte von Wirkl. Admiralitätsrat 
Dr. Ernſt von Halle, Profeſſor an 
der Univerſität Berlin. Nr. 370. 
Seerecht, Das deutſche, von Dr. Otto 
Brandis, Oberlandesgerichtsrat in 
— 1 I: Allgemeine Lehren: 
erſonen und Sachen des See⸗ 


rechts. Nr. 386. 
\— — II: Die einzelnen ſeerechtlichen 
Schuldverhältniſſe: Verträge des 


Seerechts und außervertragliche 
Haftung. Nr. 387. 


Mes 
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> 


fos 


— 


> 


Seiſenfabrikation, Die, die Seifen» Spinnerei. Tertilinduftrie I: Spin» 
analyfe und d. Kerzenfabrikation nerei und Zwirnerei von Prof. 

v. Dr. Karl Braun in Berlin. (Die Max Gürtler, Geh. Regierungsrat 
geite u. Ole II.) Mit 25 Abbildgn. im Königl. Landesgewerbeamt zu 

r. 336. Berlin. Mit 39 Figuren. Nr. 184. 
Semitiſche Sprachwiſſenſchaft von | Spitzenfabrikation. Textilinduſtrie 
Dr. C. Brockelmann, Profeſſor an II: Weberei, Wirkerei, Poſamen⸗ 
der Univerſ. Königsberg. Nr. 291. tiererei, Spitzen⸗ und Gardinen 
Silikate. Induſtrie der Silikate, der ſabritat. u. Filzfabrikation von 
künſtlichen Bauſteine und des Prof. Mar Gürtler, Geh. Regie- 
Mörtels von Dr. Guſtav Rauter in rungsrat im Kgl. Landesgewerbe⸗ 
Charlottenburg. I: Glas u. ferami- amt zu Berlin. Mit 29 Fig. Nr. 185. 
ſche Induſtrie. M. 12 Taf. Nr. 233. Spruchdichtung. Walther von der 

— — II: Die Induſtrie der künſtlichen Vogelweide mit Auswahl aus 
Bauſteine und des Mörtels. Mit Minneſang ind Spruchdichtung. 


12 Tafeln. Nr. 234. Mit Anmet gn. u. einem Wörter- 
Simplicius Simpliciſſimus von Hans buch v. Otto Güntter, Prof. a. d. 
atob Chriſtoffel v. Grimmelshau⸗ Oberrealſchule u. an der Techniſchen 

en. In Auswahl herausgeg. von Hochſchule in Stuttgart. Nr. 23. 
Prof. Dr. F. Bobertag, Dozent an Staatslehre, Allgemeine, von Dr. 
der Univerſität Breslau. Nr. 138. Hermann Rehm, Prof. a. d. Uni- 
Skandinavien, Landeskunde von, verſität Straßburg i. E. Nr. 358. 


(Schweden, Norwegen u. Däne Staatsrecht, Allgemeines, von Dr. 
mark) von Heinrich Kerp, Kreis- Julius Hatichel, Prof. d. Rechte 
ſchulinſpektor in * Mit an der Univerſität Göttingen. 
11 Abb. und 1 Karte. r. 202. 3 Bändchen. Nr. 415—417. 
Slawiſche Literaturgeſchichte von Dr. Staatsrecht, Preußiſches, von Dr. Fritz 


Joſef Karaſek in Wien. I: Altere Stier⸗Somlo, Prof. a. d. Univerſi⸗ 
Literatur bis zur Wiedergeburt. tät Bonn. 2 Teile. Nr. 298, 299. 
Nr. 277. Stammeskunde, Deutſche, von Dr. 
— — II: Das 19. Jahrh. Nr. 278. Rudolf Much, a. o. Prof. a. d. Univ. 
Soziale Frage. Die Entwicklung der Wien. M. 2 Kart. u. 2 Taf. Nr. 126. 
ſozialen Frage von Profeſſor Dr. Statik von W. Hauber, Dipl.-Ing. 
erdin. Tönnies. Nr. 353. I. Teil: Die Grundlehren der Sta» 
Sozialverficherung von Prof. Dr. Al- tik ſtarrer Körper. Mit 82 Fig. 
fred Manes in Berlin. Nr. 267. Nr. 178. 
Soziologie von Prof. Dr. Thomas — — II. Teil: Angewandte Statik. 
Achelis in Bremen. Nr. 101. Mit 61 Figuren. Nr. 179. 
Spanien. Spaniſche Geſchichte von —, Graphiſche, von Kgl. Oberlehrer 
Dr. Guſtav Diercks. Nr. 266. Dipl.-Ing. Otto Henkel in Rends⸗ 


— Landes kunde der Iberiſchen Halb» burg. Mit vielen Figuren. Nr. 603. 
inſel v. Dr. Fritz Regel, Prof. an | Steinhauerarbeiten, Maurers und 
der Univ. Würzburg. Mit 8 Kärt⸗ Steinhauerarbeiten von Prof. Dr. 
chen und 8 Abbild. im Text und | phil. und Dr.-Ing. Eduard Schmitt 
1 Karte in Farbendruck. Nr. 285. | in Darmſtadt. 3 Bändchen. Mit 

Spaniſche Handels korreſpondenz von vielen Abbildungen. Nr. 419—421. 
Dr. Alfredo Nadal de Mariezcur- | Stenographie. Geſchichte der Steno ; 
rena. Nr. 295. graphie von Dr. Arthur Mentz in 

Spaniſche Literaturgeſchichte v. Dr. Königsberg i. Pr. Nr. 501. 

Rub. Beer, Wien. I. II. Nr. 167, Stenographie n. d. Syſtem v. F. X. 
168. Gabelsberger von Dr. Albert 

Speicher, Induſtrielle und gewerb ⸗ Schramm, Landesamtsaſſeſſor in 
liche Bauten (Speicher, Lagerhäu⸗ Dresden. Nr. 246. 
fer u. Fabriken) v. Architekt Heinr. — Die Redeſchrift des Gabelsberger⸗ 
Salzmann in Düſſeldorf. II: Spei- | ſchen Syſtems von Dr. Albert 
ge u. Lagerhäuſer. Mit 123 Fig. Schramm, Landesamtsaſſeſſor in 

r. 512. Dresden. Nr. 368. 
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Stenographie. Lehrbuch d. Vereins | 
fachten Deutſchen Stenographie 
(Einig. » 
nebſt Schlüflel, Leſeſtücken u. einem 
Anhang v. Dr. Amſel, Studienrat d. 
Kadettenkorps in Bensberg. Nr. 86. 
Redeſchrift. Lehrbuch der Rede⸗ 
ſchrift d. Syſtems Stolze ⸗Schrey 
nebſt Kürzungsbeiſp., Leſeſtücken, 
Schlüſſel und einer Anleitung zur 
Steigerung der ſtenographiſchen 
Fertigkeit von Heinrich Dröſe, 
amtl. bad. Landtagsſtenograph in 
Karlsruhe (B.). Nr. 494. 
Stereochemie von Dr. E. Wedekind, 
Prof. an der Univerſität Tübingen. 
Mit 84 Abbildungen. Nr. 201. 
Stereometrie von Dr. R. Glaſer in 
Stuttgart. Mit 66 Fig. Nr. 97. 
Stern ſyſtem. Aſtronomie. Größe, Ye- 
wegung u. Entfernung d. Himmels- 
körper v. A. F. Möbius, neu bearb. 
v. Dr. Herm. Kobold, Prof. a. d. 
Univerſ. Kiel. II: Kometen, Me- 
teore u. das Sternſyſtem. Mit 15 
Fig. u. 2 Sternkarten. Nr. 529. 
„ des Auslandes, — 
Oberfinanzrat O. Schwar 
in en r. 426. 
Stilkunde v. Prof. Karl Otto ati 
mann in Stuttgart. Mit 7 Vollbild. | 
u. 195 Textilluſtrationen. Nr. 80. | 
Stöchiometriſche Aufgabenfammlung | 
von Dr. Wilh. Bahrdt, Oberl. an 
d. Oberrealſchule in Groß-Lichter- | 
felde. Mit den Reſultaten. Nr. 452. 
Straßenbahnen von Dipl.-Ing. Aug. 
Voshart in Nürnberg. Mit 72 Ab. 
bildungen. Nr. 559. 
ae von Sitten, Major im Kgl. 
Sächſ. Kriegs min. i. Dresd. * — 


Ströme und Spannungen in Start- 
ſtromnetzen v. Joſ. Herzog, 
Elektroing. in Budapeſt u. Clarence 


elft. Mit 68 Abb. Nr. 456. 

Süd ſeegebiet. Die deutſchen Kolonien | 
II: Das Südfeegebiet und Kiau⸗ 
tihon v. Prof. Dr. K. Dove. M. 16 
Taf. u. 1 lith. Karte. Nr. 520. 

Talmud. Die Entſtehung des Tal⸗ 
mub von Dr. S. Funk in Bosto- | 
witz. Nr. 479. 

Talmudproben von ae re Funk in 
Boskowitz. Nr. 5 


-Syſtem Stol — Schrey) 


Dipl.- 
f 
eld mann, Prof. d. 13 in —— in Bonn. 


Techniſch⸗Chemiſche Analyſe von Dr. 
G. Lunge, Prof. a. d. Eidgendii. 
Polytechn. Schule in Zürich. Mit 
16 Abbildungen. Nr. 195. 

Techniſche Tabellen und Formeln von 

Dr.-Ing. W. Müller, Dipl.-Ing. 
am Kgl. Materialprüfungsamt zu 
Groß-Lichterfelde. it 106 ĝi- 
guren. Nr. 579. 

Techniſches Wörterbuch, enthaltend die 
wichtigſten Ausdrücke d. Maſchinen⸗ 
baues, Schiffsbaues u. d. Elettro- 
technik von Erich Krebs in Berlin. 

I. Teil: Diſch.-Engl. Nr. 395. 

— — II. Teil: Engl.- Otſch. Nr. 896. 

III. Teil: Dtſch.-Franz. Nr. 458. 

IV. Teil: Franz.-Diſch. Nr. 454. 
Technologie, Allgemeine chemiſche, v 
— irn Rauter in Charlottenburg 


|— Seeger v v. Geh. Hofrat Be. 


Nr. 340, 341. 
Teerfarbftoffe, Die, mit bei. Berück⸗ 
fichtig. der ſynthetiſch. Methoden v. 
Dr. Haus Bucherer, Prof. a. d. Kgl. 
Techn. Hochſchule, Dresd. Nr. 214. 
Telegraphenrecht v. Poſtinſpektor Dr. 
jur. Alfred Wolcke in Bonn. I: Ein- 
leitung. Geſchichtliche Entwicklung. 
Die Stellung d. deutſch. Telegra- 
phenweſens im sigan Ben all- 
gemeiner Teil. Nr. 
— II: Die Stellung d. deutsch Tele- 
graphenweſens im öffentl. Rechte, 
beſonderer Teil. Das Telegraphen- 


Strafrecht. Rechtsverhältnis d. 
Telegraphie z. Publikum. Nr. 510. 


Telegraphie, Die elektriſche, v. Dr. 
Lud. Rellſtab. Mit 19 Fig. Nr. 172. 


Teſtament. Die Entſtehung des Alten 


Teſtaments v. Lic. Dr. W. Staerk, 
Prof. a. d. Univ. Jena. Nr. 272. 
Die Entſtehung des Neuen Teita- 
ments v. Prof. Lie. Dr. Carl 
Nr. 285. 
tilinduſtrie. I: Spinnerei und 
Zwirnerei v. Prof. Max Gürtler, 
Geh. Reg.⸗Rat im Kgl. Land 
werbeamt, BB: Mit 39 ği- 
guren. Nr. 18 
fi: Weberei, Wirferel, Po ſamen · 
tiererei, Spitzen ⸗ und Gardinen» 
fabrifation und Filzfabrikation 
v. Prof. M. Gürtler, Geh. Regie⸗ 
rungsrat i. Kgl. Landesgewerbe⸗ 
amt zu Berlin. M. 29 Fig. Nr. 185. 


t 
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Textilinduſtrie. III: Wäſcherei, Tiſchler⸗ (Schreiner ⸗) Arbeiten I: Ma» 
Bleicherei, Fürberei und ihre terialien, Handwertszeuge, Mar 


Sitfstofte von Dr. Wilh. Maſſot, ſchinen, Einzelverbindungen, Fuß ⸗ 

a. d. Preuß. höheren Fad- bö den, Fenſter, Fenſterladen, Trev- 
ul f. Textilinduſtr. in Krefeld. pen, Aborte von Prof. E. Vieh- 
Mit 28 Fig. Nr. 186. weger, Architekt in Köln. Mit 628 


lehre) v. K. Walther u. M. Röttin- Togo. Die deutſchen Kolonien I: Togo 

er, Dipl.-Ing. M. 54 Fig. Nr. 242. und Kamerun von Prof. Dr. Karl 

ie thermodynamiſchen Grund» Dove. Mit 16 Tafeln und einer 

lagen der Wärmekraft⸗ und Kälte⸗ lithographiſchen Karte. Nr. 441. 

ma ſchinen v. M. Röttinger, 9 Toxikologiſche Chemie von Privat- 

Ing. in Mannheim. r. dozent Dr. E. Mannheim in Bonn. 
Touring ische Geſchichte v. Dr. Lern Mit 6 Abbildungen. Nr. 465. 

Devrient in Leipzig. Nr. 352. Trigonometrie, Ebene und ſphäriſche, 

Tierbiologie. Abriß der Biologie der von Prof. Dr. Gerh. Heſſenberg 

Tiere v. Dr. Heinrich mroth, in Breslau. Mit 70 Fig. Nr. 99. 

Prof a. d. Univ. S Nr. 131. Tropenhygiene v. Medizinalrat Prof. 

Tiere, Entwicklungsgeſchichte der, von Dr. Nocht, Direktor des Inſtituts 

Dr. Johs. Meiſenheimer, Prof. der für Schiffs- und Tropenkrank⸗ 


Thermodynamik (Techniſche Wärme⸗ | Figuren auf 75 Tafeln. Nr. 502. 
Í 


Zoologie a. d. Univerfität Jena. heiten in Hamburg. Nr. 369. 
I: Furchung, Primitivanlagen, Truſt. Kartell und Truſt von Dr. S. 
Larven, Jormbildung, Embryonal⸗ Tſchierſchky in Düſſeldorf. Nr. 522. 


hüllen. Mit 48 Fig. Nr. 378. 1 Geſchichte der, von Dr. Ru- 
— — I: Organbild. Mit 46 Fi- dolf Gaſch, Prof. a. n 

guren. Nr. 379 Gymnaſium Dresden. Mit 17 A 
Tiergeographie v. Dr. Arnold Jacobi, bildungen. Nr. 504. 

Profeſſor der Zoologie a. d. Kgl. ungarn. Landes kunde von Oſterreich⸗ 

Forſtalademie zu T * Mit Ungarn von Dr. Alfred Grund, 

2 Karten. Nr. 218 | Prof. an der Univeriität Prag. Mit 
Tierkunde von Dr. Franz v. Wagner, 10 Textilluſtr. u. 1 Karte. Nr. 244. 

Prof a. d. Univerjität Graz. Mit Ungariſche Literatur, Geſchichte der, 


78 Abbildungen. Nr. 60. 0 Dr. L t 
Tierreich, Das, I: Säugetiere v. Ober- | Dr. grala €; er ge 


fubienz. Prof. Dr. Kurt Lampert, Univerjität Budapeſt. Nr. 550. 

f. b, Ro e d er asg gere . De. Io 
— Hl: Reptilien und Amphibien ven genden Krof, an — 9 — 

Dr. Franz Werner, Prof. a. d. Univ. verjitä ubapeı g 

Wien. Mit 43 Abb. Nr. 383. Unterrichtsweſen. Geſchichte d. dent- 
— IV: Fiſche von Prof. Dr. Max ſchen Unterrichtsweſens von Prof. 

Rauther in Neapel. Nr. 356. Dr. Friedrich Seiler, Direktor des 
— V: Inſekten von Dr. 5. Groß in Sol, Gomnaſiums zu Ludau. 

Neapel (Stazione Zoologica), Mit . L Zeil: Von Anfang an N zum 


56 Abbildungen. Nr. 594. Ende d. 18. Jahrh. Nr. 

— VI: Die wirbelloſen Tiere bon Dr. — — II. Teil: Vom Beam des 
Ludw. Böhmig, Prof. d. Zool. a. d. 19. Jahrhunderts bis auf die 
Univ. Graz. I: Urtiere, Schwämme, Gegenwart. Nr. 276. 
Neſſeltiere, Rippenguallen und | UnterfnihunpSmeihapen, Agrikulturs 
Würmer. Mit 74 Fig. Nr. 439. chemiſche, von Prof. Dr. Emil 


— — U: Krebſe, Spinnentiere, Tau- Hajelhoff, Vorſteher der landwirt⸗ 
ſendfüßer, Weichtiere, Moostier- | —ſchaftlichen Verſuchsſtation in Mar- 
chen, Armfüßer, Stachelhäuter und burg in Heſſen. Nr. 470. 
Manteltiere. M. 97 Fig. Nr. 440. Urgeſchichte der Menſchheit von Dr. 

Tie 8 Allgemeine und jpc» Moritz Hoernes, Profeſſor an der 
ge lle, von — pan Rippert in Univerſität Wien. Mit 53 Abbild. 

ſſen. Nr. 228 Nr. 42. 
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Urheberrecht, Das, an Werken der 
Literatur und der Tonkunſt, das 
Verlagsrecht und das Urheberrecht 


an Werken d. bildenden Künſte u. 


Photographie v. Staatsanw. Dr. J. 

Schlittgen in Chemnitz. Nr. 361. 

Das deutſche, an literariſchen, künſt⸗ 

leriſchen u. gewerbl. Schöpfungen, 

mit beſonderer Berückſichtigung der 
internationalen Verträge von Dr. 

Guſtav Rauter, Patentanwalt in 

Charlottenburg. Nr. 263. 

Urzeit. Kultur der Urzeit von Dr. 
Moritz Hoernes, o. ö. Prof. an der 
Univ. Wien. 3 Bändch. I: Stein- 
zeit. Mit 40 Bildergrupp. Nr. 564. 

— — II: Bronzezeit. Mit 36 Vilder- 
gruppen. r. 565. 

— — III: Eiſenzeit. Mit 35 Vilder- 
gruppen. Nr. 566. 

Beltoralanalyfis v. Dr. Siegfr. Balen- 
tiner, Prof, an der Bergakademie 


in Clausthal. Mit 11 Figuren. 
Nr. 354. 
Veranſchlagen, Das, im Hochbau. 


Kurzgefaßtes Handbuch üb. d. We⸗ 
fen d. Koſtenanſchlags v. Architekt 
Emil Beutinger, Aſſiſtent an der 
Techniſchen Hochſchule in Darm- 
ſtadt. Mit vielen Fig. 
Vereinigte Staaten. Landeskunde der 
Vereinigten Staaten von Nord: 
amerika von Profeſſor Heinrich 
Fiſcher, Oberlehrer am Luiſenſtädt. 
Realgymnaſium in Berlin. I. Teil: 
Mit 22 Karten und Figuren im 
Text und 14 Tafeln. Nr. 381. 
— — II. Teil: Mit 3 Karten im Text, 
17 Taf. u. 1 lith. Karte. Nr. 382. 
Vergil. Die Gedichte des P. Vergilius 
Maro. In Auswahl mit einer Ein⸗ 
leitung u. Anmerkungen herausgeg. 
von Dr. Julius Ziehen. I: Çin- 
leitung und Aeneis. Nr. 497. 
Vermeſſungskunde von Dipl.-Ing. 
P. Werkmeiſter, Oberlehrer an der 
Kaiſ. Techn. Schule in Straßburg 
i E. I: Feldmeſſen und Nivel 
lieren. Mit 146 Abb. Nr. 468. 
— — II: Der Theodolit. Trigono- 
metriſche u. barometr. Höhenmeſ⸗ 
fung. Tachymetrie. Mit 109 Ab- 
bildungen. Nr. 469. 
Verſicherungs mathematik von Dr. 
Alfred 


Univerſität Freiburg i. B. Nr. 180. 


Nr. 385. 


dewy, Profeſſor an der — — II. 


Verſicherungsweſen, Das, von Dr. lur. 
Paul Moldenhauer, Profeſſor der 
Verſicherungswiſſenſchaft an der 
Handelshochſchule Köln. I: Allge⸗ 
meine Verſicherungslehre. Nr. 262. 
Völkerkunde v. Dr. Michael Haber⸗ 
| landt, k. u. k. Kuſtos d. ethnogr. 
Sammlung d naturhiſt. Hofmu- 
ſeums u. Privatdozent a. d. Univ. 
Wien. Mit 56 Abbild. Nr. 78. 
Völkernamen. Länder u. Völker 
namen von Dr. Rudolf Kleinpaul 
in Leipzig. Nr. 478. 
Volksbibliotheken (Bücher u. Leje- 
hallen), ihre Einrichtung u. Ver⸗ 
waltung v. Emil Jaeſchke, Stadt- 
bibliothekar in Elberfeld. Nr. 332. 
Volkslied, Das deutſche, ausgewählt 
und erläutert von Prof. Dr. Jul. 
Sahr. 2 Bändchen. Nr. 25, 132. 
9 lejre bon Dr. — 
Mobs. rofejjor an der 
Univerſtlät Tübingen. Nr. 199. 
Volkswirtſchaftspolitik v. Präſident 
Dr. R. van der Borght, Berlin. 
Nr. 177. 
Wahrſcheinlichkeitsrechnung von Dr. 
rang Hack, Profeſſor am Eberhard- 
zudwigs⸗Gymnaſium in Stuttgart. 
Mit 15 Fig. im Text. Nr. 508. 
Waldeck. Landeskunde des Großher⸗ 
zogtums Heſſen, der Provinz Hef» 
ſen⸗Naſſau und des Fürſtentums 
Waldeck von Profeſſor Dr. Georg 
Greim in Darmſtadt. Mit 13 Ab- 
| andre und 1 Karte. Nr. 376. 
Waltharilied, Das, im Versmaße der 
Urſchrift überſetzt u. erlautert von 
Prof. Dr. H. Althof, Oberlehrer am 
Realgymnaſ. in Weimar. Nr. 46. 
Walther von der Vogelweide, mit 
Auswahl a. Minneſang u. Sprud)- 
dichtung. Mit Anmerkgn. u. einem 
Wörterbuch v. Otto Güntter, Prof. 
a. d. Oberrealſchule und an ber 
Techn. Hochſch. in Stuttgart. Nr. 23. 
Walzwerke. Die, Einrichtung und Ber 
trieb. Von Dipl.-Ing. A. Holver- 
ſcheid, Oberlehrer a. d. Kgl. Ma- 
ſchinenbau- u. Hüttenſchule in Duis- 
burg. Mit 151 Abbild. Nr. 580. 
Warenkunde von Dr. Karl Haſſack, 
| Prof. u. Leiter der k. k. Hanbels- 
1 akademie in Graz. I. Teil: Unorga- 
| niſche Waren. M. 40 Abb. Nr. 222. 
Teil: Organiſche Waren. 
i Mit 86 Abbildungen. Nr. 223. 


a 


— 


Warenzeichenrecht, Das. Nach dem 
Geſetz z. Schutz d. — 
nungen v. 12. Mai 1894. Von Reg.” 
Rat J. Neuberg, Mitglied des Kais. 
Patentamts zu Berlin. Nr. 360. 

Wärme. Theoretiſche Phyſik II. T.: 
Licht u. Wärme. 
Jäger, Prof. a. d. Techn. Hochſchule 
Wien. Mit 47 Abbildgn. Nr. 77. 

Wärmekraftmaſchinen. Die thermo⸗ 
dynamiſchen Grundlagen der 

ärmekraft⸗ u. Kältemaſchinen 
von M. Röttinger, Diplom⸗Ing. 
in Mannheim. M. 73 Fig. Nr. 2. 

Wärmelehre, Techniſche, (Thermody⸗ 
namik) v. K. Walther u. M. Röttin- 
ger, Dipl.-Ing. Mit 54 Figuren. 
Nr. 242. 


Wäſcherei. Textilinduſtrie III. Wär 


ſcherei, Bleicherei, Färberei und 
ihre Hilfsſtoffe von Dr. Wilh. 
Maſſot, Prof. an der Preuß. höh. 
achſchule für Textilinduſtrie in 
refeld. Mit 28 Figuren. Nr. 186. 

Waſſer, Das, und ſeine Verwendung 
in Induſtrie und Gewerbe v. Dr. 
Ernſt Leher, Dipl.-Ing. in Saal- 
feld. Mit 15 Abbildungen. Nr. 261. 

Waſſer und Abwäſſer. 
menſetzung, Beurteilung u. Unter- 
ſuchung v. Prof. Dr. Emil Haſel⸗ 
hoff, Vorſt. d. landwirtſch. Ver- 
ſuchsſtation in Marburg in Heſſen. 
Nr. 473. 

Waſſerinſtallationen. Gas» und Waf- 
ſerinſtallationen mit Einſchluß der 
Abortanlagen v. Prof. Dr. phil. u 
Dr.-Ing. Eduard Schmitt in Darm- 
ſtadt. it 119 Abbild. Nr. 412. 

n Die, von Dipl.-Ing. 

Holl in Berlin. I: Allgemeines. 
Die Freiſtrahlturbinen. Mit 113 
Abbildungen. Nr. 541. 

— — II: Die Nberdrudturbinen. Die 
Waſſerkraftanlagen. Mit 102 Ab- 
bildungen. Nr. 542. 

1 der Ortſchaften v. 

Dr.-Ing. Robert Weyrauch, Prof. 
an der Kgl. Techniſchen Hochſchule 
Stuttgart. Mit 85 Fig. Nr. 5. 
Weberei. Tertilinduſtrie II: Weberei, 
Wirkerei, Po ſamentiererei, Spit⸗ 
ens u. Gardinenfabrikation und 
ilzfabrikation von Prof. Max 
Gürtler, Geh. Regierungsrat im 
Königl. Landesgewerbeamt zu 
Berlin. Mit 29 Figuren. Nr. 185. 


Von Dr. Guſtav 


Ihre Zuſam⸗ 
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Wechſelſtromerzeuger von Ing. Karl 
Pichelmayer, Prof. an der k. t. 
Techniſchen Hochſchule in Wien. 
Mit 40 Figuren. Nr. 547. 

Wechſelweſen, Das, v. Rechtsanw. Dr. 
Rudolf Mothes in Leipzig. Nr. 103. 

Wehrverfaſſung, Deutſche, von Geh. 
Kriegsrat Karl Endres, vortr. Rat i. 
Kriegsminiſt. i. München. Nr. 401. 

Werkzeugmaſchinen für Holzbear⸗ 
beitung, Die, von Ing. Profeſſor 
Hermann Wilda in Bremen. Mit 
125 Abbildungen. Nr. 582. 

Werkzeugmaſchinen für Metallbear⸗ 
beitung, Die, von Ing. Prof. Her- 
mann Wilda in Bremen. I: Die 
Mechanismen der Werkzeugmaſchi⸗ 
nen. Die Drehbänke. Die Fräs- 
maſchinen. Mit 319 Abb. Nr. 561. 

— — Il: Die Bohr- und Schleif- 
maſchinen. Die Hobel, Shaping- 
u. Stoßmaſchinen. Die Sägen 
u. Scheren. Antrieb u. Kraft- 
bedarf. Mit 199 Abbild. Nr. 562. 

Weſtpreußen. Landes kunde der Bros 
vinz Weſtpreußen von Fritz Braun, 
Oberlehrer am Kgl. Gymnaſium in 
Graudenz. Mit 16 Tafeln, 7 Tert- 
karten u. 1 lith. Karte. Nr. 570. 

Wettbewerb, Der unlautere, von 
Rechtsanwalt Dr. Martin Waſſer⸗ 
mann in Hamburg. I: Generalflau- 


jel, Reklameauswüchſe, Ausver⸗ 
kaufsweſ., Angeſtelltenbeſtechung. 
Nr. 339. 


— — IH: Kreditſchädigung, Firmen- 


u. Namenmißbrauch, Verrat v. Ge⸗ 
heimniſſen, Ausländerſchutz. Nr. 535. 
Wirbelloſe Tiere. Das Tierreich VI: 
Die wirbelloſen Tiere von Dr. 
Ludwig Böhmig, Prof. d. Zoologie 
an der Univ. Graz. I: Urtiere, 
Schwämme, Neſſeltiere, Rippen⸗ 
quallen u. Würmer. Mit 74 Fig. 


: Krebſe, Spinnentiere, Tau- 
ſendfüßer, Weichtiere, Moostier- 
chen, Armfüßer, Stachelhäuter u. 
Manteltiere. Mit 97 Fig. Nr. 440. 

Wirkerei. Textilinduſtrie II: Webe⸗ 
rei, Wirterei, Po ſamentiererei, 
Spitzen⸗ u. Gardinenfabrifation 
und Filzfabrikation von Prof. Mar 
Würtler, Geh. Regierungsrat im 
Königl. Landesgewerbeamt zu 
Berlin. Mit 29 Figuren. Nr. 185. 


r 
25 — 


Wirtſchaftlichen Verbände, Die, v. Dr. 
Leo Müffelmann in Roſtock. Nr. 588. 

Wirtſchaftspflege. Kommunale Wirt 
ſchaftspflege von Dr. Alfons Rieß, 


Magiſtratsaſſ. in Berlin. Nr. 534. 
Wohnungs frage, Die, v. Dr. L. Pohle, 
Prof. der Staatswiſſenſchaften zu 
Frankfurt a. M. I: „Das Wohnungs- 


weſen i. d. mod. Stadt. Nr. 495. 
— — II: Die ſtädtiſche N 
und Bobenpolitit. Nr. 496. 


Wolfram von Eſchenbach. Hartmann 
v. Aue, Wolfram v. Eſchenbach 
und Gottfried von Straßburg. 
Auswahl aus dem höf. Epos mit 
Anmerkungen und Wörterbuch von 
Dr. K. Marold, Prof. am Königl. 
dern t * 2 Königs- 


Wörterbuch nach der neuen deutſchen 
Rechtſchreibung von Dr. Heinrich 
Klenz. Nr. 200. 

— Deutſches, von Dr. Richard Loewe 
in Berlin. Nr. 64. 

— Techniſches, enthaltend die wichtig ⸗ 
ſten Ausdrücke des Maſchinenbaues, 
Schiffbaues und der Elektrotechnik 
von Erich Krebs in Berlin. I. Teil: 
Deutſch⸗Engliſch. Nr. 395. 

— — II. Teil: Engl.⸗Diſch. Nr. 396. 

— — III. Teil: Diſch.⸗Franz. Nr. 458. 

— — IV. Teil: Franz.⸗Diſch. Nr. 454. 

Württemberg. Württembergiſche Ge⸗ 
ſchichte v. Dr. Karl Weller, Prof. 
a. Karlsgymn. i. Stuttgart. Nr. 462. 

— Landeskunde des Königreichs 
Württemberg von Dr. K. Haſſert, 
Profeſſor der Geographie an der 
Handelshochſchule in Köln. Mit 
16 Vollbildern u. 1 Karte. Nr. 157. 

2 von Prof. K. Kimmich 

in Ulm. Mit 18 Tafeln in Ton-, 
arben- und Golddruck und 200 
oll- und Textbildern. Nr. 39. 

Zeichnen, Geometriſches, von H. 
Becker, Architekt und Lehrer an der 
s ewerkſchule in re 

earbeitet von Prof. J. Bon- | 

— — Direktor der — Bau- 
ewerkſchule zu Münſter. Mit 290 
. u. 28 Taf. im Text. Nr. 58. 
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3e Das deutſche, von 
R. Brunhuber, Köln a. Rh. 
Rer. 400. 

— Das moderne cent: . Zeitungs- 
lehre) von Dr. Brun 
huber in Köln a. Ab. Nr. 320. 

Zeitungsweſen, Allgemeine Geſchichte 
des, von Dr. Ludwig Salomon 
in Jena. Nr. 351. 

Zellenlehre und Bun der Pflan- 
zen von Prof. H. Miehe in 
Leipzig. Mit 79 os. Nr. 556. 

Zentral⸗Perſpektive von Architekt 
Hans Freyberger, neu bearbeitet 
von Profeſſor J. Vonderlinn, Di- 
rektor der Königl. Baugewerklſchule 
in Münſter i. Weſtf. Mit 132 Fig. 
Nr. 57. 

Zimmerarbeiten von Carl Opitz, Ober⸗ 
lehrer an der Beil. a ule in 
Straßburg i. 7 eGen meines, 
Balkenlagen, Fſſchende en und 
Deckenbildungen, hölz. Fußböden, 
Fachwerkswände, Hänge- und 
Sprengwerke. Mit 169 Ab- 
bildungen. Nr. 489. 

— — II: Dächer, Wandbekleidungen, 
Simsſchalungen, Block-, Bohlen- 
und Bretterwände, Zäune, Türen, 
Tore, Tribünen und Baugerüſte. 
Mit 167 Abbildungen. Nr. 490. 

Se Deutſches, von Prof. 

ilhelm Kiſch in Straßburg 
K 3 Bände. Nr. 428—480. 

Zoologie, Geſchichte der, von Prof. 

Dr. Rud. Burckhardt. Nr. 357. 


W von Direktor Dr. Alfons 

Bujard, Vorſtand des Städtiſchen 

Chem. Laboratoriums Stuttgart. 
Nr. 109. 

Zwangsverſteigerung, Die, und die 
Zwangsverwaltung von Dr. F. 
Kretzſchmar, Oberlandesgerichtsrat 
in Dresden. Nr. 523. 

Zwirnerei. Textilinduſtrie I: Spin- 
nerei und Zwirnerei von Prof. 
Mar Gürtler, Geh. Regterungsrat 
im 1 Landesgewerbeamt zu 

Berlin it 39 Figuren. Nr. 184. 


ind in Vorbereitung. 
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G. J. Göſchen'ſche Verlagshandlung G. m. b. H. Berlin W 35 und Leipzig 


Soeben erſchien: 


Der deutſche Student 


Prof. Dr. Theobald Ziegler 
Elfte und zwölfte Auflage 
Gebunden M. 3.50 


ieſe „Studentenpredigten“, wie ſie Paulſen genannt hat, haben ſich unter 

der ſtudierenden Jugend viele Freunde erworben. Und ſo war es nicht 
zu verwundern, daß das Buch jeit ſeinem Erſcheinen faſt alljährlich eine neue 
Auflage erlebte. Herausgewachſen war es aus der kin-de-slecle- Stimmung 
vor der Jahrhundertwende, die beſonders in ſtudentiſchen Kreiſen die Herzen 
höher ſchlagen und das Blut raſcher kreiſen ließ, eben deswegen aber audy 
nach beſonnener Führung ſich ſehnte. Eine ſolche fanden ſie hier. Den Auf⸗ 
lagen im neuen Jahrhundert fügte der Verfaſſer eine Nachtragsvorleſung 
binzu zur Überleitung in ruhigere Bahnen und zur Ergänzung durch manches 
inzwiſchen Neugewordene. Im Winter 1905/06 aber hat er in Straßburg 
die Vorleſung über den deutſchen Studenten noch einmal gehalten und hier 
vor allem die Vorgänge jener bewegten Zeit, des ſogenannten „Hochſchul⸗ 
ſtreites“ und des Kampfes gegen die konfeſſionellen Korporationen freimütig 
und kritiſch beſprochen. Der neuen Auflage iſt die Vorleſung in dieſer ſpäteren 
Faſſung, wenigſtens in der erſten größeren Hälfte, zugrunde gelegt worden. 
Die fin-de-sidcle-Stimmung ift verſchwunden, dafür jind die Probleme, die 
das Studentenleben im erſten Jahrzehnt des 20ſten Jahrhunderts bewegt 
haben und bewegen, in den Vordergrund gerückt und ſo das Buch durchaus 
moderniſiert und wieder ganz aktuell geworden. Dabei hat es eine nicht un- 
beträchtliche Erweiterung erfahren. Und doch iſt der Geiſt des Buches der 
alte geblieben, es iſt der Geiſt der Freiheit, die als akademiſche Studenten 
und Profeſſoren gleichmäßig am Herzen liegt, und der Geiſt eines kräftigen 
ſittlichen Idealismus, der ſich nicht fürchtet, Jünglinge zu wagen, damit 
Männer aus ihnen werden. Und auch der alte gute Freund des deutſchen 
Studenten iſt der Verfaſſer geblieben, der ihn verſteht, weil er ihn liebt. 
Das zeigt gleich von vornherein die Widmung des Buches an die Straßburger 
Studentenſchaft. So ift es beim Abgang Zieglers von Straßburg zu einem 
Vermächtnis an ſeine jungen Freunde auf allen deutſchen Hochſchulen ge⸗ 
worden, und ſoll nun auch in der neuen Geſtalt wieder vielen eine Hilfe 
werden und ein Halt. 
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©. 3. Güſchen'ſche Verlagsbandlung G. m. b. H. Berlin W 35 und Leipzig 


Soeben erſchien: 


Das Gefühl 


Eine pſychologiſche Unterſuchung 


Von 
Prof. Dr. Theobald Ziegler 


Fünfte, durchgeſehene und verbeſſerte Auflage 
Broſchiert M. 4.20, gebunden M. 5.20 


Als dieſes Buch vor 19 Jahren zum erſten Male erſchien, da wirkte die 
Theorie des Verfaſſers von der Priorität des Gefühls und von dem Gin- 
fluß desſelben auf alle Gebiete des geiſtigen Lebens, vor allem auch auf 
Bewußtſein und Apperzeption, trotz des Vorgangs von Horwicz wie ein 
ganz Neues, das als gegen den Strom der vorwiegend intellektualiſtiſchen 
oder auch ſchon voluntariſtiſchen Auffaſſung der Pfychologie ſchwimmend 
wenig Gläubige fand. Allein es hat ſich trotz dieſer anfänglichen Ablehnung 
durchgeſetzt und gehört heute zu den meiſt geleſenen Schriften über Pſycho⸗ 
logie; die Anſchauung, die es vertritt, ſteht längſt nicht mehr vereinzelt da. 
Zu dieſem Sich⸗Durchſetzen hat auch der Stil und die ganze Haltung des 
Buches beigetragen, die gleichweit entfernt ſind von unwiſſenſchaftlicher Popu⸗ 
larität wie von trockener pedantiſcher Gelehrſamkeit. Auch die äſthetiſchen 
und religionsphiloſophiſchen ethiſchen Abſchnitte haben ihm viele Freunde 
erworben. Die neue, fünfte Auflage, die fon nach vier Jahren wieder 
notwendig geworden ift, hält an dem vom Verfaſſer als richtig Erkannten 
durchaus feft, fie zieht jogar die Linien da und dort noch ſchärſfer und be- 
ſtimmter; insbeſondere ſind die Kapitel über das körperliche Gefühl und über 
die Gefühlsäußerungen in dieſem Sinne und unter Berückſichtigung der 
neueren Forſchung und ihrer Ergebniſſe umgearbeitet und erweitert worden. 
Oberhaupt trägt die neue Auflage nach, was feit dem Erſcheinen der vierten 
Auflage zur Lehre vom Gefühl wertvolles Neues zutage gefördert worden iſt, 
und ſetzt ſich dabei gelegentlich auch polemiſch mit allerlei Angriffen und 
entgegenſtehenden Anſchauungen auseinander. So iſt das Buch durchaus auf 
den neueſten Stand der pfychologiſchen Forſchung gebracht und ergänzt, 
und doch iſt in ſeinen Grundanſchauungen und in ſeiner Anlage nach wie vor 
das alte geblieben. 
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Soeben erſchien: 


Grundriß einer 
Philoſophie des Schaffens 


als Kulturphiloſophie 


Einführung in die Philoſophie als Weltanſchauungslehre 
Von 


Dr. Otto Braun 


Privatdozent der Philoſophie in Münſter 1. W. 


Broſchiert M. 4.50, gebunden M. 5.— 


Der Verfaſſer findet das Weſen der Philoſophie darin, daß fie Geſamt⸗ 

wiſſenſchaft, d. h. Weltanſchauungslehre ift: fie erhebt fid auf dem 
Fundament aller übrigen Wiſſenſchaften und ſucht (induktiv) zu einem 
Weltbilde vorzudringen, deſſen „Wahrheit“ durch ſeine perſonale Einheitlich 
teit bedingt ift. Nachdem der Verfaſſer fid) eine erkenntnistheoretiſche Baſis 
geihaffen — es wird ein Real-Idealismus vertreten —, ſucht er an ein 
Grunderlebnis anzuknüpfen, das er durch den Begriff „Schaffen“ bezeichnet. 
Dieſes Schaffen führt zur. Entwicklung einer Kulturphiloſophie — die For- 
men und Stoffe des Schaffens werden unterſucht und dann bie Haupt- 
gebiete des Kulturlebens in den Grundzügen dargeſtellt: Wiſſenſchaft, Kunſt, 
Religion, ſoziales Leben, Staat, Recht, Sitte, Ethik finden ihre Würdigung. 
So wird der Verſuch gemacht, aus dem Weſen des modernen Geiſtes heraus 
eine ſyſtematiſche Weltanſchauung zu gewinnen, wobei der kulturimmanente 
Standpunkt ausſchlaggebend iſt, wenn auch eine kos miſch⸗ metaphyſiſche 
Vertiefung ſich als notwendig zeigt, der Begriff des Schaffens wird durch 
einen geſchichtsphiloſophiſchen Überblick über das 19. Jahrhundert als not- 
wendig und berechtigt erwieſen. 
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J. F. Herbart 


Grundzüge ſeiner Lehre 
Von 


Friedrich Franke 
Broſchiert M. 1.50, gebunden M. 2.— 


Dieſe Darſtellung ſucht in Herbarts Syſtem möglichſt direkt einzuführen, 
ohne von den ſpäteren Fortbildungen auszugehen, läßt immer nach 
Herbarts eigenen Weiſungen die prinzipiellen Teile zuerſt einzeln entſtehen 
und danach in den Zuſammenhang treten, den die Betrachtung unſerer 
praktiſchen Anliegen verlangt. Dabei iſt dann auch vielfach Gelegenheit, 
auf die empiriſche Detailforſchung und ihre philoſophiſche Bearbeitung, 
auf die Kunſtbewegung, die ſozialen und politiſchen Aufgaben und anderes, 
was die Gegenwart bewegt, Blicke zu werfen. 


Friedrich Nietzſche 


Eine intellektuale Biographie 


Von 


Dr. S. Friedlaender 
Broſchiert M. 2.80 


Um einen Denker, wie Nietzſche, voll und ganz zu verſtehen, iſt vor allem 
die Erkenntnis des Werdegangs ſeiner Ideen notwendig. Bei dieſer 
ſchwierigen Arbeit iſt das Buch von Friedlaender ein zuverläſſiger Führer 
und Wegweiſer. Denn der Untertitel „Intellektuale Biographie“ bedeutet 
eben nichts anderes als eine Darſtellung der philoſophiſchen Entwicklung 
Friedrich Nietzſches. Von dem richtigen Grundſatz ausgehend, daß der 
ſpäteſte Nietzſche nur aus dem früheſten verſtanden werden kann, behandelt 
der Verfaſſer nach einer orientierenden Einleitung zuerſt deſſen geniales 
Erſtlingswerk: „Die Geburt der Tragödie aus dem Geiſte der Muſit“, um 
dann darauf die ſpäteren Schriften und deren Grundgehalt einzeln zu er 
läutern und den Fortſchritt, der darin enthalten, feſtzuſtellen. 
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Die Reichsverſicherungsordnung 
Handausgabe mit gemeinverſtändlichen Erläuterungen 
in vier Bänden 


Dr. Manes von Dr. Mentzel 


Profeſſor Regierungsrat 
Dozent der Handelshochſchule Berlin Mitglied des Reichsverſicherungsamts 
Dr. Schulz 
Me niert nos 


Mitglied des 9 e 3amts 


Band 1: Die für alle Verſicherungszweige geltenden Beſtimmungen ber 
n nebſt Einleitung und Einführungsgeſetz. 


Band 2; Die Krankenverſicherung. 
Band 3: Die Unfalverjiöenung, 
Band 4: Die Invaliden- und Hinterbliebenenverſicherung. 


In vier Leinenbände gebunden M. 20.— 


Jeder Band iſt auch einzeln zu haben. Preis für Band 1 gebunden M. 7.— 
Band 2 geb. M. 4.80; Band 3 geb. M. 6.—; Band 4 geb. M. 4.20. 


Kommentar zum 
Verſicherungsgeſetz für Angeſtellte 
Handausgabe mit ausführlichen Erläuterungen 


r. Alfred Manes und Dr. Paul Königsberger 


Profeſſor Landrichter 
In Leinwand gebunden M. 12.— 


Praktikum des Zivilprozeßrechtes 


Dr. Wilhelm Kiſch 


Profeſſor an der Univerſität Straßburg i. È. 
In Leinwand gebunden M. 4.80 
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Einführung | 


in das | 
| 


Deutſche Kolonialrecht 


Von 


Profeſſor H. Edler von Hoffmann 


Studiendirektor der Akademie für kommunale Verwaltung in Düſſeldorf 


In Leinwand gebunden M. 6.— 


Mer und mehr wendet ſich die wiſſenſchaftliche Arbeit dem Kolonial- 
rechte zu, das jid) auch als Gegenſtand des wiſſenſchaftlichen Unter⸗ 
richtes eingebürgert hat. Es fehlte aber bisher an einem auf den Reſultaten 
der neueren Forſchung beruhenden Lehrbuche des Deutſchen Kolonialrechts. 
Das vorliegende Werk verſucht es, dieſe Lücke auszufüllen. Es will aber nicht 
nur der Ergänzung des akademiſchen Unterrichts dienen, es will auch dem 
Kolonialpraktiter ein Wegweiſer durch die Unzahl von kolonialen Rechts⸗ 
normen ſein. Die ganze Anlage des Werkes iſt dadurch bedingt, daß es ſich 
um eine „Einführung“ handelt, d. h. nicht um eine Zuſammenſtellung all und 
jeder kolonialrechtlichen Normen, ſondern um eine dogmatiſche Behandlung 
des wichtigſten Stoffes. Dem Lehrzwecke entſprechend, iſt zur beſſeren Be⸗ 
leuchtung und Hervorhebung der deutſchen Rechtsnormen das fremde 
Kolonialrecht, insbeſondere das engliſche, zum Vergleiche herangezogen 
worden. 

Das Buch will ein rechtswiſſenſchaftliches fein, kolonialpolitiſche Er- 
örtetungen treten deshalb völlig zurück, jedoch ift, wo dies notwendig iſt, 
ſtets auf bie kolonialpolitiſchen Geſichtspunkte verwieſen worden, durch die 
die Geſetzgebung beſtimmt wird. 
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